Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















‚Iöeen. 
II er It 


‚gab, deu Verlehr 


I— _u- , 


hen Sander 


II se — 7, 
vornehmen Viller der a allen Det 


( N von 


4.8.2. Bam. 








’  DriterTheili.Abrheitung. 


Goͤttingen, 
bey Vanbenhoel und Auprecht 
1812. 


Ideen. 


| über die 
Politik, den Verkehr 
den Handel 


vornehmſten Voͤlker der alten Welt. 





Dritter Theil, 
Europäifche Voͤlker. 


Erfe Abtheilung, 
Griechen. . Ä 


— 


A. H. Heeren 


Geſchichte im Goͤttingen Mitglied der K. Geſellſch. der 


ee daſelbſt, der Academien in München ‚ Stalien , ——** 
Bedletri, des K. Inſtituts von Holland; und des Keif, 
Sranzöfifchen nftieus Torrefpoudent, 





Mit einer Charte 





Ghdttingen 
bey Vandenhoek und Runrese | 
‚sm 


So rede, 


HN, v ſeht verſpaͤtete Fortſehung des gegenwartigen 
Werks, (es And ſoz ha Sabre verfloſſen feitdem dr 
zweyte Theil deſſelben zum erfenmat efälen ®)) (deine 
es dem Berfaffer: zur Pflicht zu machen, von dieſer un⸗ 


terbrechung ſeinen eeſern Rechenſchaft zu geben, - Wollte 
| man 
. 3 * 


*) Die erſte Aetbebe erſalen Ch. I. Africa 1793. ch. 1 Pe 
Alten 1796. Die zwepte (wo Alien den erften, und 
africa den Sweyten Theil einnimmt). 1804 und 1805, 


av 8 o rer e de. 

man den Grund datin ſuchen, ⸗daß er fiber je 2 
ms geweſen ſey es aufzugeben, o würde man ihm 
Unrecht tun. Nie hat er im dem Entſchluß gewankt 
. fortzufüßren ; und die unterdeß erſchienene zweyte, 
großentheils umgearbeitete, Ausgabe ber Heyden erſten 
Theile mag as. Beweis dienen, wie wenig ee es | 


‚aus den. Augen verlor. Vieleicht bärfte ee fowoht feine 


J Geſchaͤfte als oͤffentlicher Lehrer ds auch andere . 


unterdeß erfchienene ſchriſrſtelleriſche Arbeiten die zum 


age lange Studien efodere als gültige Entſchul⸗ 
aigungtorunde anführen; ; “ pad indeß nicht die, auf 
welche er ſich berufen "il. 
| Die wahre Urſache Diefes langen Auffchube lag in 
feiner Sgen — äber die Stiegen N —* Er 
kannte feine Marina; 5 und leicht werden die Leſer 
ihm eiaräumen „- daß eins Muth dazu sehe, 7 
u W J Bf 


. 
. 
_ “ " 
- r 1} 


| Vorre d e. v 
Biefen en bie: Seite zu tellen. Indeß ſah er. in | 
vB er entweder. biefen ‚Mur faflen > oder : das Bat 
gänjfih abbrehen mußte, ° Ss cf e ſich auf, und 


bie Leſer ‚erhalten — was er ihnen hier barbietet. ; 


So viel er konnte fuchte er aber ed zu vermei⸗ 
den, mit jenen Vorgangern verglichen zu werden; ine 
dem er ‚einen von den‘ chrigen verſchiedenen Plan be 
folgte. Er wollte kein vollſtantiges Gemaͤhlde von 
Griechenland, wie Barthelemy, keine Geſchicht⸗ wie J 
Sillies oder Mitford, keine allgemeine VBetrach⸗ 
tung uͤber die Griechen wie Herder, keine rhapfo⸗ | 
diſche wie ob. v. Möäller ſchreiben 3 er wollte ge⸗ 


ben — mas ber Titel feines. Werks anzeigt, 


Ufo Unterſuchungen über: die Politik und den 
Kandel der Griechen; wovon indeß Die gegenwärtige 


”3_ erfie 


vo. Vorrede. | 
man den Grund darin ſuchen, daß er ſelber je Wil⸗ 
"ms . geweſen ſey es aufzugeben fo würde man {hm 
Unrecht thun. Nie hat er in dem Entſchluß gewankt 
E fortzufuͤhren ; und. die unterdeß 2 erfhlenene zweyte, 
J grohentheils umgearbeitete, Ausgabe der beyden erſten 
Theile mag als Beweis | Bienen , wie wenig ee es 
aus den, Augen verlor. Vieleicht duͤrfte er ſowohl feine 
J Geſchaͤfte als affentlicher Lehrer „ als auch andere 
anterdeß erſchienene ſchriftſtelleriſche Arbeiten die zum 
age lange Studien erforderten als gültige Entſchul⸗ 
aigungtotunde anführen; ; es God indeß nicht die, auf 
welche er ſich berufen will. 

Die wahre Urſache dieſes langen Auffchube Ing in 
ſeiuer Sgen — äber die Griechen Mr (reißen. Er | 
kannte feine Worgänger ; und leicht werden die | Leſer 
ihm. einräumen „ daß eins Dur dazu seine, ng 
| dieſen 


1 


\ 


Borredi ER 7 u 


oh fie eigentlich au der einzige en Metien wich 


Was Wären bie Unterfugungen des Derf. geworden, 


haͤtte er dieſe außer Acht gelaſſen? Ware es ihm äbee | 
auch gelungen Biefe Verſchmelzung barzuſtellen, fo waͤrde 


er glauben die Aufgabe geloͤßt zu haben, die er ſich ” 


vorgenommen hatte, Ä | EN 


„Dieß iR der allgemeine Sefihtepunct: aus dem dey 
Merf. die Unterſuchungen dieſer erſten Abtheilung ange⸗ 
fehen wuͤnſcht. Zugleich aber bittet er nicht zu ver⸗ 


geſſen, daß er nur Ideen zu geben verſprochen hat. 


Ucher die meiſten hier abgehandelten Segenftäude wäre 


ed visleiht eben fo leicht geweſen ein Buch als- einen 


Abſchnitt du ſchreiben. Abet Bann : Hätte der‘ wu 


feinen Zwe verfehlt, und für: einzelne berfelben, we 


für Metgliw und -Runfmpehötogte, hot ohnehin Dufge | 


land ſeinen Bottiger und feinen Ereuzer, Er mußt 


.4 | 


m Vorreed'e. 
erne⸗ Abtheilung auch nur den erſten Begenfland um⸗ 
faßt. Die ‚Aufgabe; die‘ ee ſich darin vorlegte, war 
bader,, ’ ie‘ Srinden von ihrer polttiſchen Oeito Date 
2 zuſtelen , und. wenn die Leſer “ nicht ‚äud.:den Augen 
laſſen wollen, daß auf dieſ en Punct ſich alle die ein⸗ | 
jeltten :- Abſchnitte beziehen, ſo wird ihn: andy der Vor⸗ 
J wutf nicht treffen Können ’ eine Folge fchleche verbun⸗ 
| ener und willkuhrlich zuſammengereihter gorſchungen hier 


angeſtellt zu Gaben: 


' Unmöglid aber konnte ihm : die Bemerkung ents 
gehen, daß die. politiſche Seite. diefer Nation fih nicht 
fe ganz abgefondert darſtellen faffe, ohne eine andere 
zu berühren. Es zeigt ſich dem Seshanhter bey ihr satt 
eine Verfhmelzung der Politik und Poeſie, (dieß Wort 
di weiteren. Sinne mit Inbegriff der Kunft genommen), 

eine Verbindung des Himmiiſchen and des Irdiſchen, 


| wodurch 


Vorrede ur. 
dennoch de Verf. zutellen mit w vielee Wärme ges 
ſprochen haben, ſo wird dleſe seele dadurch ver⸗ 

zeihlich, daß er von den aͤlteſten und vertrauteſten ſei⸗ | 


ner Freunde ſprach. 


Die zweyte Abtheilung "wird zunaͤchſt die Uns | 
terfachung: über Die Eolonten. und den Handel ( wey 
Angertrenuliche "Gegenftände) enthalten 5 und : beinnächft 
eine klare ind möglich unpartheyiſche Anſicht von dem \ 
SKauptfeaten, Athen uno. Sparta, und ein paar an⸗ u 
dern, in ihrem glädlichien Zeitpunet zu geben vu; 
fügen; und noch in dem Laufe Diefes gahe⸗ er⸗ 
ſcheinen. | Diebe dem Verf. ber Beyfall ſeiner gr 
fer, fo verfpriche er im voraus „daß keine andere | 
Arbeit die gegenwärtige wieder unterbrechen “ wird; * J 
ren Fortfuͤhrung wiqht bloß durch das Alterthum, ſon⸗ 
dern “us \ das Arabiſche und Byzantiſche Mittel⸗ 


nt. I *5 alter 


x — Vorrede. 
alter der ließe feiner Wanſche iſt. Er verbanti⸗ dieſen 
Berfhungen. bisher mande. feiner glucklichſten Stun⸗ 
ben; und er ſieht es zugleich als die Beſtimmung 
und das Ziel feines Lebens an, dieſelben % weit zu 
vollenden, Pr das Schickſal es ihm geftatten. wird. . 
: Sep der bepgefügten &harte iſt die des Hrn. 
Darbier du Boccage zum Grunde gelegt. Die 
| Wiceleignene giebt eine Unfiht der Stadt und der Ges | 


gend von Athen, von der Acropolis aus. 


Gottingen den 12. April 1812. 


| 2 | Supalt. 





an 0. Inhalt 


Neunter Abſqhnitt. Griechiſche Staatsverfaſ⸗ 


ſungen. W F J Seite 232. 
Zehnter Abſchnitt. Griechiſche Staatswirth⸗ 
ſchaft. ⸗ ⸗ st 8 ⸗ ⸗ 272. 


Eilfter Abſchnitt. Griechiſches Gerichtsweſen. 323. 
Swölfter Abſchnitt. Griechiſches Kriegsweſen. 340. 


Dreizehnter Ab ſchnitt. Staatsmaͤnner und 
Redner. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 382. 


Vierzehnter Abſchnitt. Wiſſenſchaften in 
Beziehung auf den Staat. ⸗ ⸗ ⸗421. 


Funfzebnter Abſchnitt. Pokſie und Kunſt 
in Beziehung auf den Staat. > "5 ' 47% 


Sechzehnter Abſchnitt. Urſachen des Sm - _: 
kens von Griechenland. — * 3 313. 


S 


Einlei⸗ 


? — m— . 
Algemeine Vorerinnernngen. 2 ⸗ Seite 1. 
Erſter Abfch mitt. Geographiſche Anſicht Gries - +." - 
| hdenlandd. = in a "8 ⸗ 1989. 


Zweyter Abſchnitt. Nelteſter Zuſtand der 
Nation und ihre Zweige. ⸗ ze 57. 


Dritter Abſchnitt. Mittel der. erſten Aus⸗ 
bildung. ⸗ ⸗ =. ⸗ ⸗ 67. | 


Vierter Abfhnstt... Das:- Heldenalter ; der 
Troijaniſche Krieg. ⸗ 2 116., 


Fuͤnfter Abſchnitt. Die Zeiten nach dem 
Heldenalter. Wanderungen. Entſtehung der 
republicaniſchen Staatsformen und ihr Cha: 
racter. ,.» 2 8 s 2 


Seechſter Abſanitt Homer, die Epiker. 3 155. 


Siebenter Abſchnitt. Mittel zur Erhaltung 
der Nationalitaͤt. er 80 5 » 182. 


Achter Abſqnitt. Die Perſerkriege und ihre 
Folgen. a ss :08 J ⸗ 209. 


ee. Allgemeine Vorerinnerungen. 


ſich nur mit Einem Weibe verband, allgemein die 
Form erbielt, ohne welche die Veredlung fo vieler 
Anlagen unſrer Natur unerreichbar ſcheint; und 
wenn Sclaverey bey ihnen Eingang fand, ſo waren 
ſie doch wiederum die einzigen, welche ſie aufhoben, 
weil ſie ihre Ungerechtigkeit erkannten. Bey ihnen 
war es vorzugsweiſe, und beynahe ausſchließend, 
wo ſich Verfaſſungen bildeten, wie ſie fuͤr Voͤlker, 
die zum Bewußtſeyn ihrer Rechte gekommen ſind, 
paſſen. Wenn Aſien bey allem Wechſel feiner gro⸗ 
ßen Reiche dennoch in ihnen nur die ewige Wie⸗ 
dergeburt des Deſpotismus zeigt, ſo war es auf 
Europaͤiſchem Boden, wo der Keim der politiſchen 
Freyheit ſich entwickelte, und in den verſchiedenſten 
Formen in ſo manchen Theilen desſelben die herr⸗ 
lichſten Fruͤchte trug; die wiederum von dort aus in 
andere Welttheile verpflanzt werden ſollten. Die eins 
fachſten Erfindungen der mechaniſchen Kuͤnſte moͤgen 
zum Theil dem Orient gehoͤren; aber wie find fie 
nicht alle durch Europäer vervollfommner worden! 
Bon dem Weberftubl des Hindus bis zu der Baum: 
wollfpinnmafchine durch Dämpfe getrieben, von dem 
Sonnengeiger bis zu der Seeuhr, die den Schiffer 
über den Ocean führe, von der Chinefifchen Barke 
- Bis zum Briteifchen Orlogſchiff — welch’ eine Ents 
fernung! Und wenn wie vollends unſere Blicke 
auf jene edlern Künfte richren, welche die le | 
.. . liche 
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liche Natur gleichſam uͤber ſich ſelber erheben, — 
welch' ein Abſtand zwifchen dem Jupiter eines Phi⸗ 

Dias, und einem Jndiſchen Goͤtterbilde; zwiſchen 

der Verklaͤrung von Raphael, und den Werken eines 

Chineſiſchen Mablers! Der Orient hatte ſeine Anna⸗ 
liſten, aber nie brachte er einen Tacitus, einen Gib⸗ 
bon hervor; er hatte ſeine Dichter, aber nie erhob 
er ſich zur Critik; er hatte ſeine Weiſen, die nicht 
ſelten mächtig durch ihre Lehren auf ihre Nationen 
wirften; aber ein Plato, ein Kant, Fonnten an 
den Ufern des Ganges und Des Hoangho dennoch 
nicht reifen. 


Und ift fie weniger, bewundernswerth, dieſe po⸗ 
litiſche Ueberlegenbeit ‚ welde die Voͤlker dieſes 
Beinen Welttheils, kaum aus der Roheit hervorge⸗ 
hend, auch fo fort ber die weiten länder der gros 
Gen Continente gruͤndeten? Auch der Orient fah 
geoße Eroberer; aber nur in Europa traten Heerführ. 
ver auf, welche eine Kriegsfunft erfanden, die . 
wirklich :diefen Nahmen verdient. Kaum war in 
Macedonien ein Reich befchränkten” Umfangs der 
Kindheit enttwachfen, fo herefchten auch Macedonier 
am Indus wie am Nil. Erbin diefes weltherrs 
fehenden Volks wurde die weltberrfchende Stadt; 
Alten und Africa beteten vor den Cäfars an. Uns 
font fuchten felbft in den Jahrhunderten des Mittels. 
A 2 alters 
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alters, als die geiftige Ueberlegenheit der Europäer 
geſunken zu feyn ſchien, die Voͤlker des Dftens fie-zu 
unterjochen. Die Mongolen flürmten bis Sclefien 
vor; nur die Wüften Rußlands geborchten ihnen eine 
Zeitlang; die Araber wollten den Welten uͤberſchwem⸗ 
men; das Schwerdt Carl Martel’s zwang fie, fich mit 
- einem Theile Spaniens zu begnügen; und bald.troßte 
dee fränfifche Ritter unter dem Panier bes Kreuzes 
ihnen in ihrer eigenen Heimat. Und wie überftraßlte 
der Ruhm der Europäer die Erde, feitdem durch 
“ Columbus und Vaſco de Gama für fie der Mors 
gen eines fchönern Tages anbrah! Die ‚neue Welt 
ward fofort ihre, Beute; mehr als der dritte Theil 
Aſiens unterwarf ſich dem Ruffifchen Scepter; Kaufe 
feute an der Themfe und der Zuyder See riſſen die 
Herrſchaft Indiens an ſich; und wenn es bisher noch 
den Osmanen gelang ihren Raub in Europa zu be⸗ 
halten, wird er ihnen immer, wird er ihnen noch 
fange bleiben? Es mag ſeyn, daß jene Eroberun⸗ 
gen mit Härte, mit Grauſamkeiten verbunden was . 
ven; aber Europäer wurden doch nicht bloß die Tgs 
rannen, fie wurden auch die Lehrer der Welt; an 
ihre Fortſchritte ſcheint die Civilifation der Voͤlker 
immer enger gefnäpftz und wenn fich in den Zeis 
ten der allgemeinen Umkehrungen noch eine rröftende 
Ausfiche für die Zufunfe eröffner, iſt es nicht die 
fiegende Europaͤiſche Cultur außer Europa? | 
0 Woher 
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hen vermag, das ganze Gewebe dee Geſchichte 
unſers Gefchlechts, den Lauf und die Verſchlingung 
feiner einzelnen Faͤden zu durchſchauen. | 


Ein wichtiger Umftand fälle hier. indeß in die 
Augen; und dennoch ein Umftand, den der bedächs 
tige Forſcher nur fhüchtern zu würdigen wagen 
wird, Wenn wir die Oberfläche der andern Conti⸗ 
nente mit Völkern verſchiedener, faft durchgehends 
dunkler Farbe, (und in fo fern dieſe die Raſſen 
beſtimmt, verfchiedener Raſſen,) bedeckt ſehen; ſo 
gehoͤren die Bewohner Europa's nur Einer Raſſe 
an. Es hat, es hatte keine andere einheimiſche Be⸗ 
wohner, als weiße Voͤlker 1)! Unterſcheidet ſich 
dieſer weiße Stamm ſchon durch groͤßere natuͤrliche 
Anlagen? Hat er bereits durch dieſe den Vorrang 
vor ſeinen farbigten Bruͤdern? Eine Frage, die 
wir phyſiologiſch gar nicht; die wir hiſtoriſch nur 
mit Schuͤchternheit Beantworten koͤnnen. Daß die 
Verſchiedenheit der Organiſation, die wir in ſo 
mancher Ruͤckſicht bey der Verſchiedenheit der Far⸗ 
ben wahrnehmen, auch einen Einfluß auf die 
ſchnellere oder. ſchwerere Entwickelung der geiſtigen 
Anlagen haben koͤnne; — wer mag es geradeweg 
| leugnen? 

3) Die Zigeuner find Fremdlinge; und in wie fern die Lap⸗ 


pen zu ber weißen oder gelben Naſſe zu zählen fird, Tann 
zweifelhaft ſcheinen. 
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leugnen? Aber wer kann auch dagegen dieſen Ein 
fluß, beweifen, dem es nicht gelinge, jenen geheim: _ 
nißvollen. Schleyer zu eben, der uns das med 
felfeitige Band zwifchen Körper und Geiſt verhält? 
Aber waßrfcheinlich muͤſſen wir es doch finden; denn 
wie ſehr wächft nicht Diefe Wahrſcheinlichkeit, fra⸗ 
gen wir die Geſchichte um Rath? Der große 
Vorſprung, den die weißen Völker in allen Zeitals 
teen und MWeltgegenden hatten, ift eine Thatfas 
he, die fich nicht wegleugnen läßt. Man kann 
fagen: es war die Folge Außerer Umſtaͤnde, Die 
fie mehr begünftigten. Aber war Dies immer fo? 
Und warım war es immer ſo? Weshalb ferner 
erreichten auch die dunfleren Völfer, die fich über 
die Barbaren erhoben, doch gewoͤhnlich nur ihre 
Stuffe; auf der der Aegnpter wie der Mongple, 
der Chinefe, wie der Hindus ftehen blieb? Mar: 
um blieben bey ihnen wiederum die ſchwarzen bins 
ter den braunen und gelben zurück? Wenn biefe 
Erfahrungen allerdings ums geneigte machen müfen, . 
bey einjelnen Zweigen unfers Gefchlechts auch eine 
größere oder" geringere Faͤhigkeit anzunehmen, fa 
follen fie deshalb weder eine abſolute Unfähigkeit 
unferer dunfleren Brüder beweifen, noch als eins 
zige Urſache geltend gemacht werden. Nur fo viel 
fol damit gefage feyn, daß Die bisherigen Erfah⸗ 


u sungen bey den Völkern von heller Farbe auch ‚eine 


u zz groͤßere 
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fiße verändert; fo waren fie doch nie eigentliche 
Nomaden, Gie wanderten um zu erobern, um 


anderswo fich niederjulaflen, wo "Beute, mo grös- 


Gere Fruchtbarkeit lockte. Nie lebte ein Europaͤi⸗ 
ſches Volk unter Gezelten; die waldbedeckten Eb⸗ 
ken boten überfläffi ig das Holz zu den Hütten dar; 
Welche der ranhere Himmel erforderte. Sein Bo⸗ 


den, fein Clima, war ganz dazu geeignet, den 
Menfchen an eine regelmäßige Thaͤtigkeit, vie 


- Quelle alles. Wohlftandes, zu gewöhnen.“ Konnte 
gleich Europa fich felber nur weniger ausgezeichnes 
ter Erzeugniffe ruͤhmen; vielleicht feines’ einzigen 

das ihm ausfchließend eigen gewefen wäre; muß: 
ten auch feine ebelften Producte erft aus fernen 
$ändern dahin verpflanzt werden; . fo erzeugte doch 
auch eben diefes wiederum die Morhwendigfeit fie 
zu pflegen, fie zu ziehen. - So mußte fich die Kunft 
mie der Natur verbinden; und eben dieſe Verbin⸗ 
dung ift die Mutter der fortfchreitenden Bildung 
unfers Gefchlechts. Ohne Anftrengung erweitert 
der Menfch den Kreis feiner Ideen nicht; aber 
freylich muß feine bloße Erhaltung auch nicht den 
Gebraud aller feiner Kräfte in Anſpruch nehmen. 
Eine Fruchtbarkeit, hinreichend die Mühe der Ars 
beit zu lohnen, ift in Europa meift gleichmäßig 
vertheilt; es giebt Peine große Länder ihrer gänzlich 
beraubt; feine Sandwuͤſten wie die von Arabien 
Ä A5 und 


! 
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und Africa; und die, obnehin reich bewaͤſſerten, J 
Steppen, fangen erſt in den oͤſtlichen Ländern an. 

Maͤßige Berge unterbrechen gewoͤhnlich die Ebnen; 
wo man auch reiſet, erblickt man den lieblichen 
Wechſel zwiſchen Höhen und Thaͤlern; und wenn 
die Natur nicht die üppige Pracht. der- heißen Zone 
zeige, fo lohnt dafür ihr Erwqchen im Fruͤhling 
durch Reize, welche der glänzenden Ginformigkei 
ber Tropenländer fehlen. 


Ein aͤhnliches Clima ift zwar einem großen 
Thbeil des mittleren Afiens mit Europa. gemein; 
und man könnte fragen, ‚weshalb denn nicht hier 
diefelben, fondern die. entgegengefegten Erſcheinun⸗ 
gen fi) zeigen, wo die Hirtenvoͤlker der Tartarey 
und Mongolen, ‚fo lange fie in ihren Ländern ums 
herzogen, auch zu einem ſteten Stillſtande gends 
thigt ſcheinen? Allein durch die Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Bodens, durch den Wechſel der Berge und 
Ebnen, die Menge feiner fchiffbaren Fluͤſſe, und 
vor allem durch feine Küftenländer am Mittelmeer 
unterſcheidet fih Europa von. diefen Regionen 
fo auffallend, .waß die. ähnliche Tempentur . der 
Luft, ohnehin auch nicht völlig die gleiche unter 
gleichen Breitengraden „da Aſtien kaͤlter iſt, nicht 
die Grundlage der Vergleichung werden kann. | 


Aber 
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Aber laſſen aus. dieſer phyſiſchen Verſchieden⸗ 
heit auch die moraliſchen Vorzüge ſich ableiten, 
welche die oben bemerkte beſſere Einrichtung der 
haͤuslichen Geſellſchaft herbeyfuͤhrten? Mit ihr be⸗ 
ginnt -fofort gewiſſermaßen die Geſchichte der erſten 
Cultur unſers Welttheils; die Sage hat es nicht 
vergeſſen aufzubewahren, wie Cecrops, als er ſeine 
Colonie unter den wilden Bewohnern Atticas gruͤn⸗ 
dete, auch der Stifter regelmäßiger Ehen wurde; 
und wer kennt nicht fehon aus Tacitus die Beilige 
Sitte unſrer Germanifchen Vorfahren? Iſt es 
nur die Beſchaffenheit des Climas, welches beyde 
Geſchlechter zugleich langſamer und mehr gleichzeitig 
reifen, und ein kaͤlteres Blut in den Adern des 
Mannes fließen macht; oder iſt es ein dem Euro⸗ 
paͤer eingedruͤcktes feineres Gefuͤhl, ein hoͤherer 
moraliſcher Adel, der das Verhaͤltniß beyder Ge⸗ 
fchlechter befiimme?_ Wie dem auch ſeyn mag, 
wer ſieht niche die entfchiedene Wichtigkeit davon 
ein? Jene, nicht niederzureißende Scheidewand, 
Die zwiſchen dem Orientaler und Ocecidentaler gezo⸗ 
gen if, ruht fie nicht hauptſaͤchlich auf dieſem 
Grunde? Und kann man es bezweifeln, daß dieſe 
beſſere Häusliche Verfaſſung auch die Bedingung 
war, unter der die Kortfchritte unſrer öffentlichen 
Verfaſſungen nur möglih wurden? Denn mit 
Zuverfiht wiederholen wir hier .die fchon früher 

- gemachte 
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und Africa; und die „ohnehin reich bewaͤſſerten, 
| Steppen, fangen erfi in den oͤſtlichen Ländern. an. 
Maͤßige Berge unterbrechen gewöhnlich die Ebnen; 
wo man auch reife, erblickt man den lieblichen 
Wechſel zwiſchen Hoͤhen und Thaͤlern; und wenn 
die Natur nicht die üppige Pracht. der. heißen Zone 
zeigt, fo lohnt dafür ife Erwachen im Frühling 
durch Reize, welche der glänzenden Fiuförmigei 
ber Teopenländer feblen. | 
Ein ähnliches Clima ift zwar einem großen 
J Theil des mittlern Afiens mit Europa gemein; 
und man fönnte fragen, weshalb denn nicht bier - 
diefelben, fondern die. entgegengefeßten Erſcheinun⸗ 
gen ſich zeigen, wo die. Hirtenvoͤlker der Tartarey 
und Mongolen, ‚fo lange fie in ihren ändern ums 
herzogen, auch .zu einem .fteten Stillſtande gends 
thigt fcheinen? Allein durch die Befchaffenheit feis 
nes Bodens, dur den Wechfel der ‘Berge und 
Ebuen, die Menge feiner fchiffdaren Fluͤſſe, und j 
vor allem durch feine Küftenländer am Mittelmer 
unterſcheidet ſich Europa von. diefen Megionen 
fo auffallend, daß die. ähnliche Temperatur. . der 
Luft, ohnehin auch nicht. völlig die gleiche unter 
. » gleichen Breitengraden,. da Aſten fälter ift, nicht 
die Öryndlage der Vergleihung werden kann. | 


— | Bu Aber 
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im Weſten durch die Sevennergebirge mit den Py⸗ 
renaͤen zuſammenhangend; -im Oſten ſich in den. Kar⸗ 
pathen und dem Balkan bis zu den Ufern des 
ſchwarzen Meers verlaͤngernd; theilt dieſen Welt—⸗ 
theil in zwey ſehr ungleiche Hälften, die ſuͤdliche 
und noͤrdliche. Sie ſondert die drey nach Suͤden 
hervorragenden Halbinſeln, die der Pyrenaͤen, Ita⸗ 
liens und Griechenlands mit der Suͤdkuͤſte Frank⸗ 
reichs und Deutſchlands, von dem großen Conti⸗ 
nent Europa’s ab, der im Norden bis über den. 
Dolarkreis fi. hinaufzieht. Dieſe Teßtere, bey: 
weitem größere, Hälfte enthaͤlt faſt alle Haupte 
ſtroͤme dieſes Welttheils; der Ebro dagegen, die 
Rhone:und der Po, find die einzigen von eini⸗ 
ger Bedeutung für die Schifffahrt, die ihre Ges 
waͤſſer dem Mittelmeer zuführen. Keine andere 
Bergkette unſrer Erde ift fir die Gefchichte unſers 
Gefchlechts ſo wichtig geweſen als die Kette der 
Alpen. : Eine lange Reihe von Jahrhunderten fons 
derte fie gleichfam zwey Welten von einander ab} 
“unter dem Griechiſchen und SHefperifchen Himmel 
hatten fih ſchon Lange die fchänften Anofpen der 
Eultur entfaltet, als noch in den Mäldern des 
- Mordens zerftreute Stämme von Barbaren umbers 
terten. Wie ganz anders wuͤrde wohl die Ges 
ſchichte Europa’s lauten, zoͤge fih die Wand der 
Alpen face nahe am Mittelmeer..an den Ufern der 
BE Mords 
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gemachte Bemerkung 2): fein polggamifches‘ Vole 
hat je eine frege und wehlgeoriuen 9 Verfaſſung er⸗ 
rungen. 


Moͤgen uum dieſe Urſachen allein, oder * 
gen noch andere außer ihnen (wer wird das leug⸗ 
nen?) den Curopdern ihr Uebergewicht verfchaflt 
baben; fo ift doch fo viel gewiß: ganz Eurepa 
Darf jetzt diefes Liebergewichts fi) ruͤhmen. Gien⸗ 
gen auch die DBälfer. des Eüdens denen des Ron 
dens voran; irrten auch diefe noch als “Barbaren 
in ihren Wäldern umher, als jene ſchon ihre Reife 
erhalten harten, — fo holten fie doch das “Ber 
ſaͤumte nach. Auch ißre Zeit kam; felbft die Zeit, 
wo fie mir gerechtem Gelbfigefühl auf ihre füdli 
hen “Brüder herabblicken konnten. Dies führt. uns 
von felbft auf die wichtigen Verſchiedenheiten, web 
de dem Norden und dem Güden dieſes Welt⸗ 
theils eigen find. | - 


Dur eine Bergkette die, wenn fie auf 
mande Arme nah Suͤden und nad Norden auss 
ſtreckt, doch ihrer Hauptrichtung nach won Weſten 
nad Oſten zieht, (man hält fie bisher, fo lange 
Tibets Gebirge noch nicht gemchlen find, für die 
böchfte der alten Wele,) vie Kette der Alpen, 

im 


8) Ideen x. 2-1. 6.91. oo. 
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und der Inſeln, jenes Dunkel der Wälder, pran⸗ 


gend mit goldenen Fruͤchten, — leben fie etwä 
bloß in den Liedern der Dichter? Wenn gleich 


noch fern von den tropiſchen Laͤndern, erwacht doch 


bier gleichſam die Ahnung von ihnen. Schon 
waͤchſt in Unteritalien die Alos wild; ſchon gedeiht 
in Sicilien das Zuckerrohr; von dem Gipfel des 
Aetna herunter erblickt man ſchon die Felſeninſel 
Malta, wo die Dartelpalme reift; und in Blauer 
Gerne ſelbſt des naben Africa’s Kuͤſten 3)! Mir 
gends erfcheint hier die Natur in der Einförmige 
feit, welche in: den Wäldern und Ebnen des Nor⸗ 
dens fo lange den Geift der Völker beſchraͤnkte. 
In allen dicfen Ländern ein ſteter Wechfel mäßiger 
Gebirge, mit lieblichen Thälern und Flächen, über 
welche Pomona ihre fehönften Segnungen ausgoß. 
Giebt auch der befchränfte Umfang der Länder kei⸗ 
nen großen und fchiffbaren Strömen Raum, wels 
chen Erfaß geben dafür die ausgedehnten buchtenreis '- 
hen Küften? Das Mittelmeer gehört dem Süden 
von Europa an; und Durch das Mittelmeer - wurs 
den die Völker des Decidents zuerft mas fie gewor⸗ 
den find. Laßt eine Steppe feinen Raum ausfüls 
len; und wir wären noch umberirrende Tartaren 
und Mongolen; wie jene Nomaden von Mittelaften. 
es blieben. 

Bon 


-. 3) arte Reiſe dur Sicilien B. II. €. 338 — 340, 
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Bon den Völkern des Südens fönnen nur 
drey uns befchäftigen: Griechen, Macedonier, und 
Roͤmer, Staliens, bald der Welt, Beherrfcher: 
Wir nannten fie in der Ordnung, in welcher fie als 
hervorragende Nationen, wenn ‚gleich auf verfchier 
dene Weife, in ber Gefchichte auftreten. Dieſelbe 
. Drdnung werden wir in ihrer Darftellung befolgen; 


Srieden. 
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In ber grauen Hellas heilge Raͤume 

Sollſt du flüchten aus ber Zeiten Drang. 
Freybeit lebt nicht ſtets im Reich der Traͤnme, 
Und das Schoͤne blüht dort im Geieng! 


Erſter Abſchnitt. 
Geographiſche Anſicht Griechen lands. 





Mer "auch nichts von der Gefchichte der Griechen 
wüßte, würde nach einem aufmerffamen Blick auf 
die Charte dennoch kaum in Zweifel bleiben koͤnnen, 
daß ihr Land durch feine, Lage. das von der Natur 
am- meiften begünftigte von Europa ſey. Es iſt 
das füdlichfte dieſes Welttheils, Das Vorgebirge 
Taͤnarium in dem es endige, liegt mit dem bes 
ruͤhmten Felſen von Calpe faſt genau unter derfels 
bigen Breite; feine Nordgrenze aber. fälle noch et: 
was: füdlicher als Madrit. Go dehnt es‘ fih von 
jenem Vorgebirge bis zu dem Olymp und den 
Sambunifchen Bergen, die es von Macedonien 
trennen, . beynahe 50 Meilen von Suͤden nad. 
. Norden aus *). Sein öftlichfter Punct ift das Vors 
gebirge Sunium in Attica; von da beträgt die größs 
te Breite bis zu. dem von feucas im Werten kaum 
36 Meilen, Die Größe der Nation und der 
Reis 


2) Von s61fa bi⸗ 40 N. v. 
Ba 











1 


Geographifche Anficht Griechenlands. 23. 
. Um Arcadien herum lagen ſieben tandfchaf: 
ten, faft alle von Fluͤſſen durchſtroͤmt, die ſich von 


ſeinen Hoͤhen herunter ergoffen.. Im Süden das 
Heldenland $aconien; rauh und gebirgigt; aber 


Doch ſtark bevoͤlkert; fo daß es einft gegen 100 J 


Städte oder Ortſchaften enthalten haben ſoll ). 
Es ward vom: Eurotas bewaͤſſert; dem klarſten 
und reinften aller griechifchen Fluͤſſe *), der, aus 
Arcadien kommend, mehrere Meinere. in ſich aufs 
nahm. Ar feinen Ufern lag Sparta; berefchend 
über das fand; ohne Mauern, oßne Thorez nur . 
durch feine Männer beſchuͤtzt. Sie gehörte zu ben 
großen, aber ungeachtet des Markıs, des Thea⸗ 
ters, und mehrerer Tempel, welche Paufanias aufs 
zähle S), nicht zu den prächtigen Städten Grier 
chenlands. Die Denkmaͤhler gefallener Helden 7) 
machten den Hauptſchmuck der Ufer des lorbeerbe⸗ 
deckten °) Eurotas aus. Aber alle dieſe Monu⸗ 

| 22.0 mente 


4) Die Nahmen von 67 hat Manſo aufgezaͤhlt: Spar⸗ 
ta, J. 2. S. 15. Und doc war Laconien nicht viel groͤßer 
als das vormalige Gebiet der Reichsſtadt Nürnberg. 

3) Bartholdy Bruchſtuͤcke ꝛc. ©. 228, 

6) Pausam. III. p. 240. ed. Auum. 

7) Man fche das lange Verzeichniß davon bey Pausau. 
pP» 240. 243 I6. 

3) Auch noch jetzt paßt diefer Beynahme; Povgusvizıe Vo- 
yage I. p. 189% 

34 
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mente find dahin; ſogar dee Ort iſt ſtreitig, mo 
Das alte Sparta fand. Man fah fonft das neuere 
Miſitra dafür an; man kam von dieſer Meinung 
zurück; ein neuerer Reifender glaube etwa zwey 
Stunden füdäftlih von da, bey dem verfallenen 
Mogula die Spuren des alten Theaters und einiger 
Tempel entdeckt zu haben >), Mur etwa eine 
Meile entfernt lag Amyclae, berühmt durch das 
Drafel des Apollo, von defien Heiligehum aber 
feine Spur mehr vorhanden iflz und ein Weg von 
drey Meilen führte von Sparta nach Gythium, feiz 
nem Hafen; feitdem cs, ſich felbft verfennend, eis 
ne Flotte erbaute. Im Weſten und Norden ums: 
gab gaconien der hohe Tangetus; der es von den - 
| feuchtbaren Ebnen Meffeniens trennte. Schon 
fruͤh ward diefes Land die Beute von Sparta '), 
deflen Gebiet, feitdem verdoppelt, leicht das größte 
aller griechifchen Städte ward. Aber nach langem 
und fichern Befig ward doch endlich Meſſenien ge⸗ 


raͤcht, 


9) Man ſebe Cuarsausnıann Itineraire de Paris à Jeru- 
falem I. p.25. Her Cu. madhte ben Weg von Mifitre 
nah Mogula, bey Palaiochoros, zwar in Einer Etunde; 
aber zu Pferde und in Gallop. Jene Entdeckungen find 
war Hrn. Cu. eigen; daß jedod andy andere vor ibm bey 
Palaiochoros die Lage des alten Sparta vermutber hatten, 
bemerft er felbft. 


3) Dur den zweyten Defenigen Sieg, ber 668. v. €. 
eubete, 
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racht, als Epaminondas, ſein Wiederherſteller, | 
Die Macht des gedemüchigten Spartas brach. 


Eine $andzunge, von Argos, der Hauptſtadt, 
Argolis genannt, gebt von Arcadien aus in füds 
öftlicher Richtung zwölf Meilen weit ins Meer 
berein,. wo fie mit dem Vorgebirge Scillaeum ſich 
endigt. Diele und große Erinnerungen rief dieſe 

Landſchaft aus den Heldenzeiten ins Gedächmiß zus 
ruͤck. Hier lag Tirgns, von wo Hercules auszog 
feine Arbeiten zu beſtehn, Hier Mycenae, der 
Wohnſitz Agamemnons, des mächtigften und uns 
gluͤcklichſten Herrfchers; hier Nemea, durch die 
Spiele, Pofeidon zu. Ehren gefeyert, berühut. 
Aber der Ruhm der Vorzeit ſcheint Argos nicht bes 
geiftere zu haben. Kein Themiftosles, ein Agefis . 
Taus, wird unter feinen Bürgern genannt; und, im 
Beſitz feines unbedeutenden Gebiets, erhob es fich 
Dennoch nicht nur niemals in den Rang der erfien 
Staaten Griechenlands, fondern ward vielmehr nur 
das Spielwerk der auswärtigen Politik. 


An der Weftfeite des Peloponnefes lang Elis, 
das heilige Land. Seine Ausdehnung von Süden 
nach Norden, in fo fern man die füdliche Bleine . 
Sandfchaft Tripbplien mit dazu rechnete, betrug 
zwölf Meilen; die Breite, wo fie am größten war, 

8; nicht 
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nicht Aber die Haͤlfte. Mehrere Fluͤſſe, von ben 
Arcadiſchen Gebirgen herunterkommend, bewaͤſſerten 
ſeine fruchtbaren Ebnen; unter ihnen der Alpheus, 
an Größe wie an Ruhm der erſte; da er Olym⸗ 
pias Heldenfpiele an feinen Ufern fa. Seine. 
"Quellen fanden fich unweit denen des Eurotas; wie 
Diefer, fih nah Suͤden wendend, das fand des 
Krieges ducchfirömte, fo jener, nach Wellen, das 
Sand des Friedens. Denn hier, in bem Zeus ges 
weihten Lande, wo die Nation der KHellenen im 
feftlichen Ganze fich zeigend, als Ein Volk fi 
begrüßte, follte auch Leine bintige Fehde den Bo⸗ 
den entweihen. Durchziehen konnten Sriegerfchans . 
ren das heilige Sand, aber mit abgelegten Wafs .. 
fen; erſt bey. dem Austritt erhielten fie fie wies. 
: der 2). Das ift das Herrliche bey dem Volke der 
Hellenen, . daß. fie auch da bie edlern Gefühle ber 
Menfchheit ehren, wo andre ihrer zu vergeflen 
pflegen. — Sie haben gebläht fo lange fie dieß 
über fih vermochten; fie fanfen felber, als das 
Heilige aufbörte ihnen Heilig zu feyn. 


Die Landfhafe Elis umfaßte die deey Abs 
theilungen; das waldigte Triphylia im Süden, 


wo dasjenige Pylus lag, das, nach Strabo’s Urs 


tbeil, vor ſeinen beyden Dapmenegenannten auf den 
Rahm 


S⁊RABE. VIII. p. 247. 
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Ruhm Anſpruch machen konnte einſt von Neſtor ber 
herrſcht zu ſeyn 2). Das tiefe Elis im Norden; ei⸗ 
ne Thalebne von den rauhen Gebirgen Pholos und 
Scollis eingeſchloſſen, beydes Arme des Arcadi⸗ 
ſchen Erymanthus, und von dem Selleis und Eli⸗ 
ſchen Peneus bewaͤſſert, an deſſen Ufern die Stadt 
lag, welche der ganzen Landſchaft den Nahmen 
lieh, wie ſie die ganze beherrſchte; denn das Ge⸗ 
bier der Elier, auch Piſatis und Triphylia umfaſe 
ſend, gieng bis zu den Grenzen Meſſeniens *). Die 

mittlere Landfchaft, Pifaris, von der Stade Pifa 
fo genannt, war die wichtigfte von allen; weil fie 
. Olympia enthiel.e Don Elis führte ein doppelter 
Weg dahin, einer bem Meer näher durch die Eb⸗ 
ne, ein andrer durch das Gebirg; bie Entfernung 
beteug 7 bis g Meilen 5). Der Nahme Olyms 
pia bezeichnet die Gegend nahe ben der Stade Pis 
fa ©), welche ſchon in Steabo’s Zeitalter nicht mehr 
| vor⸗ 


3) Sænas. VIII. p. 242. Die beyden andern lagen das eine 
in dem nördlichen Elis, das andre in Meſſene. 

4) Vie es durch Hülfe ber Spartaner in ben Meſſeniſchen 
Kriegen bis dahin ſey ausgedepnt worden, erzählt SraAzo 
VIII. p. 247. 

5) Nah Stnaze 1. c. 300 Etadien. 

6) Es iſt nicht ganz genau gefproden, wenn BAnruerLınr 
IV. p. 207. Yifa und Olympia für Eine Stadt nimmt. Piſa 
Ing freylid nur 6 Stadien (oder eine. Viertelftunde) 

von 
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vorhanden war, wo jedes fünfte Jahr jeme bes 
ruͤhmtoͤn Spiele gefeyert wurden, welche nach der 
Befiegung der Pifaer die- Elier einzurichten hats 
ten; und die unter ihrem Vorſitz gehalten wurden, 
Wenn ihnen diefes Vorrecht gleichſam ihre ganze 
Wichtigkeit in den Augen der Griechen gab; wenn 
dadurch ihre Land der gemeinfchaftlichde Mittelpunetz 
wenn es in Ruͤckſicht der Kunft, unb ſelbſt viel 
leicht des Reichthums, das erſte in Griechenland 
wurde; wenn. an den - Tempel des Olympiſchen 
Jupiters und an feine Feſte ihre Sicherheit, ihre 
Wohlhabenheit, ihr Ruhm ‚ja gewiffermaßen ibre 
Fortdauer gefnüpft war; — Dürfen wie ung wuns 
deren, wenn fein Opfer ihnen zu groß duͤnkte, wos 
durch Olympia verberrlicht ward? Unmittelbar ar 
den Ufern des Alpheus ftand hier der heilige Hayn 
Altis genannt, aus Delbäumen und Platanen, mit 
einer Mauer eingefaßt; ein Heiligehum der Kunft, 
wie es die Welt nicht wieder gefeben hat. Denn 
was find alle unfree Mufeen und Kunftcabinets 
te gegen biefen einzigen Pla? In feinem In⸗ 
nern erhob fih der Mationaltempel der Hellenen, 
der des Olympifchen Jupiters 7); mit der Eolofs 

, falftas 


von bem Tempel Schol. Pind, ad O1.X, 55. Cine Stabt 
Olvmpia wird aber meines Willens nicht erwähnt. 


I) Der Tempel "des Supitee Slympins, von den Gliern in 
Perieles 


N 
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eigen blieb. Aber bey dem Sturm der Dorifchen 
Voͤlkerwanderung . hatte. es Diefe Altern ‘Bewohner 


mie Achaͤern vertaufcht 2). Achaja, bemwäffere von. . 


einer Menge Bergflüffe, die, noch von dem hoben 
Mücken der Arcadiſchen Gebirge berunterfommend, 
Durch feine. Gelder fich wanden, . gehörte. in Ruͤck— 
- ihr feines Umfanges, feiner Fruchtbarkeit, feiner 
Bevölkerung, zu den mittleen Landfchaften Gries 
chenlands. Der Character feiner Bewohner ſtimm⸗ 
ge damit überein. Sie ſtrebten nicht nach Vergroͤ⸗ 
Berung, nicht nach auswärtigem Einfluß. Weder 
große Heerführer noch große Dichter verberrlichten 
ihren Rahmen. Uber Eins hatten fie; gute Ges 
feße. Zwölf Staͤdte *), jede mit ihrem Pleinen 
Gebiet, in ihren innern Angelegenheiten unabhäns 
gig, bildeten einen Verein, der unter dem Nahen 
eines Achäifchen Bundes ſchon fehr alt war. Voͤl⸗ 
lige Gleichheit unter einander war die Grundlage 
deſſelben; Peine Anmaßung eines Principats von 
einzelnen! Welch' ein Beyſpiel für das übrige 
Griechenland, Hätte diefes es faflen Lönnen oder . 
wollen! So lebten fie lange fort in glücklicher Ru⸗ 
be; ohne Theilnahme an ben Kriegen der Wachs 
baren. Ihr Sand lag Niemand im Wege, und 

lockte 


9) Bereits um 1100 v. Ch. 


4) Dome und Yatrae waren die: vorzüglihften; Selle ward 
vom Meer verſchlungen. 
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kockte Niemand; ſelbſt im Peloponnefifchen Kriege 
blieben die Achder neutral. Die Macedonifche 
Herrſchaft Löfere endlich auch diefes Band auf; und 
begünftigte, um ſich ihrer als Werkzeuge zu bedies 
nen, einzelne Tyrannen. Die Zeiten follten kom⸗ 
men, wo die Nemeſis waltete! Der Achäifche 
Bund ward erneuert, vergrößert, und: gerade den 
Macedonifchen Herrfchern am gefäßrlichften. 


Das Meine Gebiet der Stade Sichon, (nad: 
mals dem Achaͤiſchen Bunde angebörend) trennte 
Achaja von dem von Corinth. Seinem Ymfanz 
ge nach gehörte diefer Staat zu den Fleinften Grie⸗ 
henlands; aber die Wichtigkeit eines Handelſtaats 
hänge nicht ab von dem Umfange feines Gebiets, 
Venedig war am blühendften und mächtigften als 
es noch Feine Quadratmeile auf dem feften Lande 
Sstaliens beſaß. Das reiche Corinth, über eine 
Meile im Umfange baltend, breitete fich aus an dem 
Fuße eines hohen und fteilen Berge, auf dem feine 
Burg lag. Es gab ſchwerlich einen feftern Platz 
in Griechenland, fo wie vielleicht feinen, der eine 
fo prachtvolle Ausſicht gewährte als Acrocorinchos °). 


Zu 


5) Man fehe Srnazo p. 261. Von neuern Meifenden waren 

Spon und Wehler oben 1676. Nah Chateaubriand I, 

36. ift fhon die Ausfiht am Fuß der Citadelle bezau: 

‚. bernd. Wenn fie das noch iert iſt, was muß ſie einſt ge⸗ 
weſen ſeyn! 
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. Zu den Füßen uͤberſah man die gewerbvolle und 

Eunftliebende Stadt und ihr Gebiet, mit ihren 
Tempeln, ihren Theatern, und ihren Waſſerleitun⸗ 
‚gen 6). Ihre beyden Häfen Lechaeum am weſtli⸗ 
chen, Cenchreae am oͤſtlichen Meerbuſen, angefuͤllt 
mit Schiffen, und dieſe Meerbufen ſelbſt, mit dem 
Iſtbmus zwiſchen ihnen, waren im Gef icht. Jenſeit 
ragten noch in blaner Ferne die Gipfel des Helicon 
und felöft des Parnaffus hervor; und ein fcharfes 
Auge mochte fogarı noch auf der öftlichen Seite die 
Burg von Athen erblicken. Welche Bilder, wel: 
che Gefühle ruft diefe Ausſicht hervor! Jetzt haus 
fen dort Barbaren, die auch nicht einmal den 
Genuß derſelben geſtatten. Kein Fremder darf die 
| Burg von Corinth jeßt beſteigen. 


Ueber die Landenge des Peloponneſes, von 
den Griechen meiſt ſchlechtweg der Iſthmus ge: 
nannt, (lange Fannten fie feinen andern;) kam 
man nah dem eigenelihen Hellas. Die füdliche ‘ 
Hälfte deffelben, bis zu der Kerte des Deta, zer: 
fiel in acht, oder, wenn man das doppelte Loeris 


zwiefach 


6) Corinth iſt ſelbſt bey Dichtern beruͤhmt wegen ſeiner 
reihen Bewaͤſſerung; man ſehe Euripides bey Srrazol.c. 
Die. vielen Tempel und  Baflerleitungen zählt pauſanias 
suf, l. I 


7 geeren’s Ideen Th. ur, de 
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zwiefach zaͤhlt, in neun Landſchaften; welche Zahl 
ihren maͤßlgen Umfang ſchon im voraus anzeigt. 
Gleich am Iſthmus, auf dem in einem Fichtenhayn 
der Tempel des Meptuns lag, neben welchem ſich 
Griechenland zu den Sfthmifchen Spielen verfamm; 
lete, begann das Fleine Gebiet von Megara 7); 
durch welches Tängft dem hohen Felfengeftade, mo 
einft der Räuber Sciron fein Handwerk: getrichen 
haben folte, der Weg nach dem von den Sn 
tern geliebten Artica führte, i 


Eine Landzunge oder Halbinfel, welche, der 
von Argolis gegen uͤber, gegen vierzehn Meilen 
in ſuͤdoͤſtlicher Richtung ſich in das Aegeiſche Meer 
erſtreckt, bilder dieſe Landſchaft. Wo fie mit dem - 
feften tande zufammenhängt, mag ihre größte 
Breite fehs Meilen betragen; aber immer fich 
mehr abfpigend, endigt fle in dem hoben Vorge⸗— 
birge Sunium; von welchem herunter ein Tempel 
der Minerva dem vom Meer anfommenden- Zreind: 
ling ſchon von weiten das von der Goͤttin des 
Muths und der Weisheit befchägte Land verkündete. 
Nicht mit üppiger Fruchtbarfeit war. es von den 
Dlympiern ausgeftattet worden; nie brachte es fo 
viel Getreide hervor als feine Bewohner bedurften; 

.ı wofür 


7) So wie auch das von Eorinth nicht über no Meilen | 
lang und breit. 
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wofür weder der Honig des Hymettus, noch der 
Marmor. des Pentelifchen Gebirge, noch feldft die 
Silbergruben ‘auf Laurium hätten Erfaß geben “Fön: 
nen. Aber der Delbau, fein Kunftfleiß, und die 
Benugung der Sage feines Landes jum auswärtis 
gen Verkehr, gaben dem genügfamen Volke was es 

bedurfte, und noch etwas mehr; weil kein Han⸗ 
delszwang ſeiner Thaͤtigkeit Feſſeln anlegte. Faſt 
die ganze Landſchaft iſt mit Bergen angefuͤllt; 
freylich von mäßiger Höhe und mit duftenden Kraͤu⸗ 
tern bedeckt; aber ſteinigt und ohne Gehoͤlze. 
Wunderbar ſchoͤn aber ſind ihre Formen; hell wie 
Cryſtall und lieblichen Geſchmacks die Waſſer des 
Iliſſus, Cephiſſus, und andrer Fluͤſſe oder vielmehe 
Bäche, die von ihnen herunterfirömen; und die 

faft beftändige Klarheit der Luft, die den Gebaͤu⸗ 

den wie den Gebirgen ganz eigne Tinten leiht ®), 
eröffnet eine Ausſicht, die faum die Ferne’ bes 
ſchraͤnkt. “Denn ohne Zweifel, (fage ein neuer 
„rer Meifender ?)), ift bier das gefundefte, das 


„reinfte und mildefte Clima von Griechenland; wie \ 


„ao Euripides *?) finge: | 

Sanft 

2. Mean ſebe hierüber bie Bemerkungen von Cuarzav- 
BnIABD Itineraire A Jerufalem. I, p. ıgı, 

9) Bartboldy Bruchſtuͤcke ıc. ©. 214. 

1) Bunırın, in Erschtbeo, fr. I, v, 15. ote. 

— € 


36 | Eriter Abſchnitt. 


ESanft und mild iſt unpre Luft; der Froſt 
Des Winters nie zu flreng, noch druͤckend Phoͤbus Etral; 
Und ohne Reiz für uns der berrlichfte Genuß 
Den Aſiens Gefild' und Hellas Reichthum keut. 


Bo aber die Berge fih öffnen, und mäßi: 
gen Ebnen Pla laſſen, da bedecken unabfehbare 
Wälder von Delbäumen auch noch jeßt den ‘Bodens 
e Schöner ſieht man fie nirgend; kaum laſſen fi 
„die von Palermo oder auf der Riviera von Ges - 
„nua mit diefen unfterblihen vergleichen; die mit 
„immer verjüngter Kraft feie Jahrhunderten Zweige - 
„und Sprößlinge trieben 2)” Einſt befchatteren‘ 
fie die heilige Straße, die Gegend des Ceramicus 
und die Gärten der Academie; und wenn die Goͤt⸗ 
tin ſelbſt, wie ihre Schüler, Hier nicht mehr weile, 
fo Binterließ fie Doch der Nachwelt das erfte der 
Geſchenke, das fie ihrem Lieblingsvolfe machte, 


Wer von Corintb und Megara ber Fommend 
über den Iſthmus nach Attica zog, erreichte etwa zwey 
Meilen von der zuleßt genannten Stadt, das hei⸗ 
lige Eleufis. Ihre Heiligehimer allein hatten feine " 
Einwohner ſich vorbehalten, als fie fih Athen uns 
terwarfen 3); und fo wurden die geheimnißvollen 
Feſte der Demeter hier fortdauernd in ihrem Tem⸗ 

pel 


8 Dartboldy Bruchſtuͤke ıc, ©. 220. 
3) Pausam. I, p- 92. 


x 
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pel gefeyert. Von hier fuͤhrte, in einer faſt glei⸗ 
chen Weite, der heilige Weg nach der Pallas⸗ 
beſchuͤtzten Stadt. 


Athen lag in einee Ebne , die nad Suͤdweſten 
bin bis zu dem Meer und zu den Häfen ettoa eine 
Meile ‚weit fi ausdehnte, nach. der andern Seite 
aber. von Bergen eingefchloffen war... Die Ebne 
felbit aber wurde ‚von mehrern Felſenhuͤgeln unter⸗ 
brochen. Der groͤßte und hoͤchſte von dieſen ıtug 
die Burg. oder Acropolis, nach ihrem Erbauer Cer 
crops genannt; zu deren Züffen, befonders nach der 
Seite des Meers hin, die Stade ſich ausbreitete. 
Der Gipfel jenes Felfendergs enthielt eine Fläche, 
von. etwa 800 Fuß in der Länge, und halb ſg 
viel in der Breite; die gleichfam von der Natur 
felber dazu bereitet fehien, . jene Meifterwerke deg 
Baufunft zu tragen, welche weit in die Ferne den 
Glanz Athens verfündigten. Wenn man den einzis 
gen Weg der zu ihr führte erftiegen hatte, fo ers 
veichte man ‚die Propylacen *), mit ihren beyden 
Flügeln, dem Tempel des Giegs und einem an: 
dern mit den Malereyen des Polygnotus geſchmuͤckt. 
Jenes Prachtgebaude- das glanjendſte Denkmal 

womit 


4) Man vergleiche die ‚Srundriffe und Wöbildungen in 
Sruanss Antiquities of Athen, 
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mäßiges Thal, Coele, ‚trennte von der Acropo⸗ 
lis den Hügel, wo der Areopagus feine Sitzungen 
biele; und diefen wiederum von dem dee Pryr, 
auf welchem das verfammelte. Wolf über die Ans 
‚gelegenheiten der Republik zu entfcheiden pflegte. 
Noch erblickt man hier, (unvergänglic), weil fie 
in. den Felfen felber gehauen ift), die Tribune, 
auf der einft Pericles und Demofthenes fprachen; 
erft vor Lurzem ward fie, mit den vier GStuffen 
Die zu ihr ‚führen, vom Schutte gereinigt °). 


Wer eine weitere Aufzählung der Tempel, der 
Hallen, und der zahllofen Kunſtwerke ſucht, welche die 
Stadt der Pallas ſchmuͤckten, findet fie beym Pauſa⸗ 
nias. Wie viel, wo nicht das Meifte doch das Befte, 
war damals fchon weggeſchleppt, wie viel in den 
Kriegen zerſtoͤrt und vernichtet worden; und den⸗ 
noch, wenn man liefee was noh da war, -Iegt 
man bey Athen (und bey wie mancher andern griechi⸗ 
ſchen Stadt?) ſich unwillkuͤhrlich die Frage vor; wo 
denn das Alles nur Platz gefunden babe? Die ganze 
Gegend von Athen, beſonders der lange Weg der 
zum Piraeeus fuͤhrte, war mit Monumenten jeder 
Art, vorzuͤglich mit Grabmaͤhlern großer Dichter, 
Deerführer und Gtaatsmänner geſchmuͤckt, denen 

man 


6) CnArsaussIAnD Itineraire Vol. Lp 26% 


C4 


’ 
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man ſelten nach dem Tode den oͤſſentlichen Dank 
entzog, den man deſto ſeltener im Leben ihnen 
zollte. Eine zwiefache Mauer, die noͤrdliche und 
ſuͤdliche genannt, ſchloß jenen Weg, faſt eine 
Meile lang, zu beyden Sehen ein; und umfaßte 
die ‚begden Häfen des Piraeeus und Phalereus, 
Sie gehörte zu -den größten Werken der Arheniens 
fer, wozu Themiftocles die Idee gefaßt und fie 
Ausgeführe harte. Bey einer Höhe von 40 grie⸗ 
chiſchen Ellen hatte fie, ganz aus Quaderſteinen 
erbaut, die ‘Breite, daß zwey Laftwagen fich auss 
weichen - fonnten, Der Piraeeus, zu dem fie führs 
te, bildete (fo wie auch Phalerae) mit feinen 


Plaͤtzen, Tempeln, Märkten, und dem Handelss 


1 


gewuͤhl das. fie belebte, eine eigne Stadt, viel 
leiche lebhafter als Arhen felbft 7). Sein Hafen, 
mit Schiffsdocken und Magazinen reichlich verfehen, 
war geräumig genug, in feinen drey Abtheilungen 
400 Triremen zu fallen; während der Phalereus 
und Munychius jeder nur etwa so aufnehmen fonns 
ten 2). Alle drey waren von ber Natur durch 
Buchten 

7) Der Piraeens wird gleihwohl zuweilen mit zu Athen ges 
rechnet; und ſo erklärt ed fih, wie der Stadt ein Um⸗ 


fang von 200 Stadien ober 5 Meilen gegeben werden 
fonnte. Dio Cuarsost. Or. VI, 


8) Die reihen Compilationen des Wieurfius über ben Pils 
racens, fo wie Aber bie Stadt Athen ſelbſt, die Acropo⸗ 


x 
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Buchten der Güfte gebilder; allein der Piraeeus 
batte außer feinem groͤßern Umfang auch den Vor⸗ 
zug der größern Sicherheit. 


Die Ebne von Athen war nach drey Seiten 
von Bergen umgeben, welche ſchon in mäßiger, 
Entfernung. von der Stadt fie begrenzten. Wer 
von der Ncropolis und dem Parthenon herunter 
Die Gegend überfab, erblickte im DOften den zwey⸗ 
gipflichten Hymettus, im Norden den Pentelicus . 
mit feinen Marmorbrüchen; nach Nordweſten ragte 
uͤber die niedern Berge noch in weiter Ferne der 
Cytheron hervor; im Suͤdoſten lag, faſt am Ende 
der Landzunge, das ſilberreiche Laurium; nur gegen 
Suͤdweſten ſchweifte der freye Blick ‚ungehindert 
uͤber die Haͤfen und den Saroniſchen Meerbuſen, 
mit ſeinen Inſeln Salamis und Aegina, bis zu 
der hohen Burg von Corinth ꝰ). Bon den 
Hanptorten der Cantons, (Annas), in welche Ats 
tien getheilt war, (man zählte ihrer über 170) er 
blickte. man bier viele; und auch, von denen welche 
die Berge verbecten, beftimmte man doch leicht 

bie 


lis ben Ceramiens rt. ( Gronav. Thef. Ant. Gr, Vol 
Ir. 111.) enthalten faſt ale Stellen der alten Eariftfiel« 
ler darüber. 


9) Cuarsausasann Itinerairo etc. I, p. 206, 


Es; 
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‚von den Höhen herunterkommend, vermuthlich 
lange ftagnire und Seen gebildet, von denen ber 
Copais der größte iſt. Wahrfcheinlih bat er un: 
terirdifche Abflüffe; denn feine Gewaͤſſer, ſonſt 
Durch Fünftliche Canaͤle verbreitee, Haben ſich feits 
dem diefe in den neuern Zeiten verfielen, dennoch 
fo verringert, daß er zu einem Sumpfe ausgetrodfs - 
net ift 3). Eben diefe Flüffe fcheinen aber auch 
den Boden Boeotiens einft gebildet zu haben; ber 
zu den fruchtbarften Griechenlands gehörte. Auch 
war Boeotien vielleicht die am ftärkfien bewohnte 
Landfchaft; denn Peine andre hatte eine folche Aus 
zabl bedeutender Städte aufzuzeigen. Die Nah⸗ 
men faſt allee werden häufig in der Geſchichte ges 
nannt; denn das Schickſal wollte es, daß Gries 
chenlands Loos faft immer in Boeotien entfchieden 
werden mußte. Ben Plataeae ward’ feine Freyheit 
errungen; ben Chaeronea gieng fie verloren; bey 
Tanagra fiegten die Spartaner; bey. $euctra warb 
Spartas Macht auf immer gebrochen. Als Haupe- 
der Boeotiſchen Städte betrachtete ſich das fiebens 

‚ thorige Theben; (mehr durch feinen Umfang ale 
feine Gebäude ausgezeichnet;) ohne deshalb von 
allen dafür anerfannt zu werden. Die Anmaßung 
biefes Thebaniſchen Principats uͤber Boeotien, ward 
| . entfcheis 


9) Bartholdy Druqſtae⸗ u. G. 280. 
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entſcheidend wichtig in einzelnen Zeitpuncten der 
griechiſchen Geſchichte. 


Der Cithaeron trennte Boeotien von Attica, 
ber Parnaſſus von Phocis. Dieſe Landſchaft 
von maͤßigem Umfange, und ſehr unregelmaͤßiger 
Geſtalt, dehnt ſich im Suͤden laͤngs dem Corin⸗ 
thiſchen Meerbuſen aus; und wird im Norden 
durch das Oeta Gebirge begrenzt. Hier finden ſich 
die Paͤſſe, der wichtigſte bey der Stadt Elatea, 
(deshalb ſchnell ben feinem zweyten Einfall in 
Griechenland von Philipp beſetzt;) welche die We⸗ 
ge nach Boeotien und Attica öffnen. Das vers 
ödete Gebirge des Parnaffus, an welches einft der 
Ruhm von Phocis geknüpft war, bietet jege dem 
Wandrer nichts mehr als Erinnerungen dar. An 
feiner füdlichen Seite, überfchattet von dem doppels 
‚ ten Gipfel, lag Delphi; etwas über der Stadt -der 
. Tempel, das Drafel des Apollo. In zahlloſer 
Menge prangten Bier unter dem Schutze des Got⸗ 
res einft die Meifterwerfe der Kunſt; die Koftbars 
Leiten und frommen Weihgeſchenke der Voͤlker, der 
Städte *), und der Könige, Gier reiften , koͤſtli⸗ 

der 


d) Wende derfelten batten bier, fo wie zu CIompie, eigne 
Sharlammern. Noch in feinen Zeiten ſchlägt Pıızıus 
XAXIV, ı7. die Zahl der Etatnen zu Delphi, wie zu - 
Diyuyle und u, auf 00 an! 
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cher als ſie, in dem Rath der Amphietionen die er⸗ 
ſten voͤlkerrechtlichen Maximen der Hellenen. Hier 
ſtroͤnten an den feſtlichen Tagen, wo die großen 
- Spiele des Pythiers wiederkehrten, (nur von 
Dlympias Glanze uͤberſtrahlt;) die Züge der Wall 
fahrtenden und die Schaaren der Schauer; bier, 


am Caftalifchen Quell, ertönten im feyerlihen 


Wettſtreit Die Lieder der Dichter; und, erhebender 
noch als fie, der Zuruf der Menge! 


Alle jene Blüthen find gefallen - 
Vor des Nordes winterlichem Wehn! 


Auch nicht einmal die Ruinen bat bie Zeit uns 
übrig gelaffen! Nur ein zweifelbaftes Denkmal 
ſcheint noch den Platz zu bezeichnen, wo einſt 
Oedipus ſeinen Vater Laius erſchlug; und indem 
die legte Spur alles Großen. und Herrlichen vers 
ſchwand, wird nur noch das Andenken eines Ver⸗ 
brechens bezeichnet °). 


Die Landſchaft Phocis und der Parnaß tren⸗ 
nen das doppelte Locris von einander. Die äfls 
liche Landſchaft, von: den beyden Stämmen be 
wohnt, : die von der Stadt Opus und von dem 
. Berge Knemis die Benennungen trugen 6), liege 


längs | 


5) Bartholdy Kruchſtuͤke ©. 251. 
6) Locri Opuntii und erichenidit 
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längs dem Euripus, oder der langen. Mieerenge, 
weiche die Inſel Euboea von Boeotien trennt; 
und würde faum etwas ber Erwähnung würdiges 
aufzumeifen haben, wenn nicht‘ die unzertrennlichen 
Nahmen von Thermopylae und reonidas ſogleich je⸗ 
des edle Gemuͤth bewegten! 


Dreyhundert Sparter ziehn in langer Heldenreihe 
Durchs Thor der Ewigkeit den andern hier voran! 
(Buͤrger). 


„Bey Thermopylae, ſagt Herodot 7), erhebt ſich 
„an der Weſtſeite ein ſteiles und unzugaͤngliches 
„Gebirg, das nad) dem Oeta zieht; an der Oſt⸗ 
„feite der Straße aber find das Meer und Mor 
„räfte. In dem‘ Paß giebt es warme Quellen, 
„bey denen ein Altar des Hercules ſteht. Wenn 
„man von Trachin nach Hellas gebt, fo ift da 
„der Weg nur ein halbes Plethrum (so Fuß) 
„breit; doch ift hier noch nicht die fchmalfte Stel: 
„ie; fondern vor und hinter den Thermopnien, 
„wo nur Ein Wagen. fahren Fann.” Go wurde 
alfo Thermopylae der einzige XBeg,, der aus Thefz. 
falien nach Hellas ein Heer führen konnte, da 
über das Gebirg nur hoͤchſtens ein Fußſteig Tief; 
und nicht bloß in dem Perferdriege, fondern auch 

. im 


D Henop. VII, 276. 
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in Philipp's Zeitalter ward Thermopylae als das | 
Thor von Griechenland betrachtet. 


Das weſtliche Loeris, am Corinthiſchen Meer⸗ 
buſen, von den Ozolis bewohnt, war, wenn gleich 
größer an Umfang, doch -Armer an Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten. Aber das Schickſal hat gewollt, daß ſein 
Hafen Naupactus, waͤhrend ſo viele der ruhmvoll⸗ 
ſten Staͤdte ihre Wichtigkeit verloren, oder ganz 
verſchwanden, die ſeinige behalten ſollte. Er heißt 
jetzt Lepanto, und dieſer Nahme iſt vielleicht das 
einzige, das in dem neuen Griechenland ſich ver⸗ 


ſchoͤnert hat. 


Die weſtlichen Laͤnder von Hellas, das rauhe 
Aetolien, und das waldbedeckte Acarnanien, 
wenn gleich an Umfange die groͤßern, ſtehn doch 
an Ruhm ſo weit hinter den andern zuruͤck, daß | 
der GSefchichtfchreiber wenig mehr als fie nennen 
kann. Die Name war hier nicht minder groß. 
und frengebig; beyde lagen an dem größten Kluffe 
von Hellas, dem Achelous, der fie trennte; bende 
waren von Hellenen bewohnt; beyde einft durch 
Heroen verherrlichtz und dennoch blieben Aetoler 
md Aearnaner Barbaren, als die Achenienfer die 
Lehrer der Nachwelt wurden, — Wie fchwer ift 
es, die Gefchichte. der Bildung ber Volber zu 
ergründen! 

Die 
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Die Bergkette des Oeta, welche weiter weil 
lich den Nahmen des Othrys und zuleßt. des. Pins - 
dus annimmt, der, nach Norden ſich hinaufzier - 
hend, mit den Macedonifchen Gebirgen zuſammen⸗ 
haͤngt, trennt das mittlere von dem noͤrdlichen 
Griechenland. Theſſalien, die groͤßte aller grie⸗ 
chiſchen Landſchaften, wenn ſich gleich ihr Umfang 
nicht genau angeben laͤßt, weil nach Norden die 
Grenze unbeſtimmt wird, bildet den oͤſtlichen, 
- Epirus den weſtlichen Theil deſſelben. Kaum 
gab es eine griechifche Landſchaft, für welche die 
Natur fo viel gethan zu haben fhien, als Thefs 
falien. Dach drey Seiten umgaben es die eben 
genannten Gebirge; nach Dften, an den Küften 
des Aegeiſchen Meers, ragten noch über fie die 
Gipfel des Offe, und des götterbewohnten Olym⸗ 
pus hervor. Man könnte Theflalien mit Recht 
Das Land des Peneus nennen; der, vom Pindus 
berunterfommend, es von Weften nach Often durch⸗ 
fliege. Eine Menge Nebenflüffe eilen, von Nor: 
den und Süden ber, diefem Haupefluffe zu; und 
zollen ihm den Tribue ihrer Gewaͤſſer. Er batte, 
fo herichten die Nachrichten der Alten ®), Jahr⸗ 
hunderte ſtagnirt, bis er, als ein Erdbeben den 


Digmpus 


$) Hsaon, VIL 6. Sraan. IX. p 206. 
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Olympus und Offa trennte ?), durch das Tiebliche 
Tempe 1) feinen Ausgang zum Aegeiſchen Meere 
fand. Sp, entftieg die Ebne Theffaliens. den Flur 
then; ein fetter Boden, lange durch fie geduͤngt. 
Kein anders Land harte eine folche innere Waffer: 
verbindung; es hätte nur einiger Huͤlfe der Kunſt 
bedurft, um fie. allgemein zu machen. Gein 
fruchebarer Boden war gleich gkſchickt zum- Korn: 
bau und zur Viehzucht; feine Küften, beſonders 
der Meerbufen von Pagaſa 2), boten die beften 
Häfen der Schifffahrt dar; kaum fchien: die Nas _ 
tue einen Wunfch unbefriedige gelaffen zu haben, 
Auch war es in Theffalien, mo. der Helleniſche 
- Stamm, der Gage gemäß, ſich zuerft dem Acker 
bau ergab; und von mo aus feine Zweige ſich 
wieder über die ſuͤdlichern Laͤnder verbreiteten. Die 

Nebmen 


9) Zum Andenken davon ward in Cheflaften das Feſt der 
Pelorien gefeyert, das noch in einem chriſtlichen se 
fortzuleben ſcheint. Bartholdy ©, 137. 

1) “Tempe macht gleihfam ein, drepfaches Thal, das am 
„Ein: und Ausgange weit geöffnet, aber ſehr fhmaf 
„im ber Mitte it.” So Hr. Bartholdy; der unter den 
nenern Neifenden und die genanefte Nachricht von Tempe 
ans eigner Anſicht gegeben dat, Brunfäce u. S. 
112 ic. 

2) Vagaſa ſelbſt (nachmals Demetrias) Sole, und außer⸗ 
bald Magneſia. 


Seeren's Ideen Th, TIL D 


* 
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Nahmen ſeiner Landſchaften riefen faſt jede auch 
eine Erinnerung aus der Urgeſchichte und Helden⸗ 
zeit der Nation zuruͤck. Go Pelasgiotis und 
Theſſaliotis. In Eſtiaeotis erkannte der Dorifche 
Stamm ſeine aͤlteſten Wohnſitze; und wer hoͤrte 
den Nahmen von Phthiotis, ohne ſich an ‚den 
Helden der Ilias, den großen Peliden, zu erin⸗ 
nern? Auch blieb Theſſalien ein volf: und ſtaͤdte⸗ 
reiches fand. Lariſſa in der herrlichen Ebne ges 


legen, und Pherae, waren im Innern, Jolcos, 


von wo die Argonauten ausfchifften, und Magneſta 
an den Küften berühmt, Uber vielleicht war es 
der Reichthum ihres Landes felbft, der den Theſ⸗ 
| faliern verderblih ward, Sie ſchwelgten im finns 
| lichen Genuß; die Theffalifchen Tafeln waren bes 
ruͤhmt: nicht fo die Werke des Geiftes; und uns 
geachtet der goͤtterreiche Olpmp ihr Land begrenzte, 
fo bar ſich doch nichts Görtliches bey ihnen ents 
wickelt. Iſt es zu verwundern, wenn bey: diefer 
groben Sinnlichkeit die Selbftfucht die Vaterlands⸗ 
liebe erſtickte; wenn weder Helden noch Dichter, 
. von ibe ibegeiftere, fich beben Eonnten? Anar⸗ 
hie und Tyranney folgten bier einander in gewoͤhn⸗ 
lichem Wechſel; und dadurch ſtets reif fuͤr die 
Unterjochung ſchmiegte ſich Theſſalien von ſelbſt 
unter das Joch von den Perſern, ſo wie nach— | 
mals von Philipp. J 
a 


[3 3 
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Mirtelaſſen und Nordafricas Sandwuͤſten bedeck⸗ 
ven, ſich verliefen; und das Mittelmeer und dem 
Dontus, als zwey große "Behälter, zuruͤckließen. 
Seweoͤhnlich trug jedes dieſer Eilande Ddenfelben 
Dahmen mit feiner Hauptſtadt, deren Gebiet es 
ausmachte; die drey großen Inſeln, Euboea, Eres 
a und Cyprus ausgenommen, deren jede mehrere 
Erivee enthielt. Haft jede hatte ihren Ruhm;., 
md Ihre Merkwuͤrdigkeit. Das fruchtbare Eorr 
erea *) ruͤhmte fih, wie noch jeßt, feines Kafens 
wurd feiner Schiffe. Das Fleine Ithaca ward ums 
Kerblich mie Odyſſens und. Homer, Cythere im 
Eäden, mar der Wohnfig der Paphifchen Göttin, 
Aegina, wie unbedeutend es war, ftritt lange mik 
Arhen um die Kerrfchaft des Meers. Welcher 
Grieche hörte Salamis nennen, ohne daß ihn fein 
Gefuͤhl Hber die Barbaren erhob? Das langge⸗, 
Meefte Guboea hatte feine Sruchtbarkeit: Thaſos 
fine Goldgruben; Samothrace feine Myſterien. 
Mad in jenem Labyrinth der Cyeladen und Spora— 
den, jeßt der Urchipelagus genannt, welches Eys 
wand haͤtte nicht den Dichtern Stoff zu einem 
Somnus dargeboten 5)? Delos und Naxus hat: 

ten 


gest Corfu. 
9) It es nöthig an bie Homen des Eallimachus iu et⸗ 
tanern? 
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ten ihre Goͤtter; Paros feinen Marmor; Melos fein 


Unglück 8)) Wenn fo viefe derſelben jegt Yerödet 


find; wenn das reizende Cythere ein nackter Feb 
fen, wenn Samos durch Sümpfe verpefter ‘wird; 
wenn die Matur felber hier. gealtert zu fen feheint; 
wird man darum auf die frübern Zeiten zuruͤck⸗ 
fchließen wollen? Rauher und fchärfer wehen allers 
dings jetzt die Erefifchen Winde über die Eahl ges 
wordenen. Gipfel der Berge; in den verödeten. Ebr 
nen -flagniren die Baͤche; aber der Wechſel der 
Jahrszeiten bringe auch: inch jeßt wechfelnde Ans 
blicke hervor; und beim Reiſenden, dem der Archi⸗ 
pelagus jetzt traurig und verodet erſcheint, wuͤrde 
er wenige Monathe ſpaͤter einen lachenden Anblick 
gewähren. “Im Fruͤhlinge find dieſe Inſeln mit 
„gruͤnen· Raſen, mit Anemonen und Blumen von 
„allerley Farben, befaͤet. Im Monarch Auguft 
„aber, wenn die Nordwinde wehen, iſt Alles ver⸗ 
„dorre und aufgetrocknet; und erſt im Herbſt trei⸗ 
„ben die abgeſengten ‚Selber wieder Kräuter ders 
„vor 2 


Dieſe 

,6) Dan ſehe Tauvcrzines V. 116. ı 
u) Bartholdy Bruchſtuͤcke 1.5. 194. Man überfehe 
die ganze Schilderung dieſes Weifenden vom Arhipelagus 


wine. 
D 3 
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url Nnfıdı Griechenlands, wie entfernt fle 
AD won einer eigentlichen Briheibung bleibt und 
Merten Ale dahrt ume Zu won felbf auf einige 
Menerfumen die weite ſchon im woraus ei⸗ 
we tee au N: Aechuhee der Nation werfen - 


Munın 


wana us Seechenland war in füch felbft 

Mr zen ſo getheilt und zereiffen, daß 
wie ng sw canbeimifche Alleinherrſchaft entſte⸗ 
w enne  Miche Teiche konnte Theſſalien die 
Swen Ipede jenfeits des Deta, noch weniger 
ww u Deloponnes, oder der Peloponnes Hels 
> eben — Die Natur felber hatte bie 
Ne lwupten aufgeführt, für die, weiche frey ſeyn 
NE und Frey zu feyn mußten. Wie leicht 
IM NE Thermopylen, wie leicht der Iſthmus 
Bcbeidigen? Was die Uebermacht eines aus⸗ 
N Eroberers vermochte „ wird hier nicht in 
Aas gebracht; und was vermochte ſelbſt dieſe, 


Bro die Nation nicht ſelber ihre Feſſeln ſich | 


X gen er: Nenn gleich Griechenland. von vier 
an 8 an Fruchtbarkeit uͤbertroffen ward, fo 

9 ſchwer, und wenigſtens in Europa un⸗ 
⸗ein Land yon gleich beſchraͤnktem Umfange 






Z8weyter Abſchnitt. 
Aelteſter Zuſtand der Nation; und ibre 
Zweige. 





N: Nation’ der SHellenen, wie fie ſich felber 
von einem alten ‚Heerführer nannte, (denn den 
Nahmen der Griechen erhielt fie von, Fremden; ) 


bewahrte in ihrer Mitte. manche Sage: über’ ihren 


feübeften Zuftand auf, welche fie auf: eine ziem⸗ 
lich gleiche Stuffe mit den wilden - Voͤlkerſchaften 
ſetzen, die in den Waͤldern von Nordameried ums 
herirren 7). Es hatte dieſen zufolge eine Zeit 
gegeben, wo ſie, noch ohne Ackerbau, nur von 
den freywilligen Geſchenken des Waldes lebte; ja 
wo ſelbſt das Feuer dem Himmel entwandt wer⸗ 
ben mußte, um den Sterblichen zu dienen. In⸗ 
deß breitete ſie ſich ſchon in jenen Zeiten alls 
maͤhlig über das Land aus, das fie nachmals. inne 
hatte; und verdraͤngie die fremdartigen Voͤlker⸗ 


ſchaften, 


3) Arscaxr. Prom. vinet. v. 442 etc. 


DD; 


‘ 
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Zeiten fand man den Weg von den Theſſaliſchen 
zu den Colchiſchen Ufern; wie viel fruͤher und 


leichter nach jenen Laͤndern, wo keine ſymplegadi⸗ 


ſche Klippen der kuͤhnen Argo den Durchgang: 
‚ zu verſperren drohten? 


Zweyter 
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Xeueſter Zuſtand der Nation; und ibre 
Zweige. | 





Di⸗ Nation der Hellenen, wie ſie ſich ſelber 
von einem alten Heerfuͤhrer nannte, Edenn den 
Nahmen der Griechen erhielt ſie von Fremden;) 
bewahrte in ihrer Mitte manche Sage über ihren 
fruͤheſten Zuſtand auf, welche ſie auf eine ziem⸗ 
lich gleiche Stuffe mit den wilden Voͤlkerſchaften 
ſetzen, die in den Wäldern von Nordamerica ums 
herirren 7). Es hatte dieſen zufolge eine Zeit 
gegeben, wo ſie, noch ohne Ackerbau, nur von 
den freywilligen Geſchenken des Waldes lebte; ja 
wo ſelbſt das Feuer dem Himmel entwandt wer⸗ 
den mußte, um den Sterblichen zu dienen. In⸗ 
def breitete fie ſich fhon in jenen Zeiten alls 
maͤhlig über das Land aus, das fie nachmals. inne 
hatte; und verdraͤngte die fremdartigen Voͤlker⸗ 


ſchaften, 


3) Arsſcaxr. Prom. vinot, v 442 etc. 


Ds, 
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ſchaften, oder dieſe verſchmolzen ſich mit ihr. 
Viel erzaͤrlte die Sage von den Wanderungen der 
eiltzelnen Stämme, von den ſüduchen in Die noͤrd⸗ 
lu. uud ws Der miete zuruͤck in Die ſuͤd⸗ 
Idea Inür, wleun cum eigenticches Nomadenle⸗ 
Da wie ie Wülee Mimeiskens, hatten doch 
Ge rin 12 wenig gefüdet, als es Die Ger: 
Mdastipiı Püswarn genkort baben. Der geringe 
Buifsig, id Die gedirgigte Beſchaffenheit ihres 
Sud, Die nur mäßigen Heerden die Weide barz 
bocen, kounnten dieß nicht geftatten. 


So viel wir aus den ſehr unbeſtimmten Zeit⸗ 
angaben dieſer fernen Periode ſchließen koͤnnen, 
ſcheint es, daß beſonders in dem vierzehnten und 
drehzebmen Jahrhundert vor dem Aufaug unſrer 
Zeitrechnung dieſe Verbreitung des Helleniſchen 
Stammes über Hellas in ſolchem Maaße erfolge 
fen, daß er durchgehends der herefchende Stamm 
Wurde, Denn als folcher erfcheine er bereits das 
mals, vor dem Trojanifchen Kriege. Das Bolt 
der Pelasger, das mit ibm zu den Ureinwohnern 
des Landes gehörte, ‚und, verſchieden durch feine 
Sprade 2) ‚ auch als verſchiedener Herkunft be⸗ 
trachtet werden muß, ward, wenn. gleich fruͤher 
das maͤchtigere, doch immer mehr beengt; und 

wander⸗ 


Hzaop. I, 87. 


Aelteſter Zuftand d. Nation u. ihre Zweige. sy. 
wanderte ‘entweder. nach’ Italien und andern Ges 
genden aus; oder wo «8, tie in Arcadien. und 
Attica ſich noch behauptete, vermifchte es ſich doch 
almäpfig mit den immer mächtiger werdenden Hel⸗ 
Ienen, bis es fich endlich gang unter ihnen verlor, 
Bey diefer Verbreitung der Hellenen fonderten. fich 
aber ihre einzelnen Hauptſtaͤmme mehr von einans 


Der ab; und. diefe Abfonderung ward: zugleich fü \ | 


bleibend und für die Folge fo entfcheidend: wich⸗ | 
sig, daß die innere Gefchichte der Nation gro: 
Gentheils an ihr Hänge, Won’ den vier Haupt 
zweigen ‚des ganzen Stammes, den Jonern, Do: 
tern, Aeolern und Achaͤern, ragten bie beyden 
erſten, da die Aeoler ſich meiſt mit den Dorern 
verſchmolzen 2); und die Achaͤer, anfangs maͤch⸗ 
tig, nachher. auf ein enges Gebiet beſchraͤnkt wur⸗ 
den, fo fehr hervor, daß fie als die Hauptbeftand- 
theile der Nation angefehen werden müflen. Es ik 
für. die Kennmiß des Volks wichtig: zu wiffen, im 
melchen Theilen Griechenlands diefe einzelnen Stäm: 
me ihre Wohnfige harte. Aber diefe Wohnſitze 
blieben nicht immer Diefelben; 3 die Hauptbegebens 
beit, wodurch fie für die Folge beſtimmt würden, 
ereignete ſcht bald nach ber * Beendigung des Tro⸗ 


janiſchen 
3) Schon Euripides, „ wo er in Jom v. 2581 etc. die Gtaͤm 


me der Hellenen und ihre Derbreitung ſchildert, adergeht 
die Aeoler mit Stillſchweigen. 
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janifchen Kriege. Bis auf diefe Zeiten herunter 
war der Stamm der Achaͤer fo mächtig, daß Has 
mer der, wie ſchon Thucydides bemerkt *), noch 
Beinen allgemeinen Rahmen für die ganze Mation 
bat,. ihn gewoͤhnlich von den übrigen nneerfcheider, 
Die er zumeilen. unter dee Venennung der Panhele 
Ienen zu :begreifen pflegt 5). Er hatte damals 
beynabe den ganzen Peloponnes; mit Ausnahme 
derjenigen Landſchaft, Die, nachmals von ihm ber 
fegt und genannt, zu jener Zeit noch Jonien hieß; 
inne; und da die Gebiete des Agamemnons und Mer 
nelaus, der mächtigften der griechifchen " Fürften‘, 
beyde in jener Halbinfel lagen, wie konnte es an⸗ 
ders fenn, als daß ben Achaͤern der erfie Maß 
gebuͤhrte? Aber bald nach dieſem Kriege traf ge 
rade diefen Stamm das Loos theils unterjocht, 
und in die haͤrteſte Dienſtbarkeit verſetzet 0), 
theils aus ſeinen Wohnſitzen verdraͤngt, und 
auf eine kleine Landſchaft, ſeitdem von -. ihm 
| . u | BT 


P) Tuvcr». T, 5. — | | “ 


3) TIxveAAyvac nel "Axsol, wie n. IT, 850 "Die Heck 
lenen find ihm zwar nod vorzugaweife die Bewohner - 
‚von Cheffellen; aber In dem Ausdruck Panhellenen 
lege: doch auch ſchon der Beweis, daß diefer Nahme 
bereits damals anfieng einen allgemeinen Einn au bes- 
kommen. 


9) Die, Heloten der Spartaner waren arohentheils and den 
 Anterjodten Achdern hervorgegangen, _ 
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in fiinee volltönenden Sprache, in feinen Gefäns 
ga, feinen Zänzen, der Einfachheit feiner Lebens⸗ 
at, und in feinen Verfaffungen zeigte. Er hängt 
nit großer Feſtigkeit an der alten Sitte. Aus 
fe gingen. großentheils feine Einrichtungen des oͤf⸗ 
ſenclichen und des Privarlebens hervor, wie fie 
uch die Worfchriften feiner Gefeßgeber demnächft 
beflimme wurden. Ben ihn galt der Vorzug der . 
Gefchlechter und des Alters, Die Megierungen 
der Dorifchen Städte waren urfprünglic) immer 
mehr oder weniger die Regierungen reicher und eds 
fee Gefchlechter; und ſchon darin lag ein Grund 
der geößern eftigfeit ihrer Verfaffungen. Der gute 
Marh- ward bey der Erfahrung des Alters ger 
ſucht; wo der Greis erfchien, fland der Juͤngling 
auf. Die. Religion war bey den ‘Dorern weniger 
Gegenfiand des Luxus; aber fie blieb ihnen deſto 
mehr Gegenftand des Beduͤrfniſſes. Was hätte der 
Dorer wichtiges begonnen, ohne das Orakel vors 
ber befrage zu haben? — Alles diefes gilt von den 
früheren Zeiten. War die Ehrfurcht vor der vaͤ⸗ 
terlichen Sitte einmal befiege, fo fannte der Do: 
zer auch Feine Grenze mehr; und Tarent Fonnte 
-an Veppigfeie, wie Syracus an innern Stürmen, 
alle übrigen Städte übertreffen. Seit der Einwan⸗ 
derung diefes Stammes in den Peloponnes, ward 
ſowohl der größte Theil dieſer Halbinfel, als auch 

des 





r . 


6... Zweyter Abſchnitt. 


Unteritalien und Sicilien, ja ſelbſt von Africa 
in Cyrene, bluͤhten ſeine Pflanzſtaͤdte auf. Der 
Joniſche Stamm erhielt ſich auf dem. feſten Lan⸗ 
de von Griechenland, zwar fo viel wir wiſſen, 
nur in Attica 7). Aber Attica allein wog auch 
an Ruhm und an Macht das übrige Griechenland 
af Die große Infel Euboea war meift, mans 

"de der Pleinen Inſeln des Archipelagus waren 
ganz von ihm. befeßt; aber an der Küfte von Kleins 
afien verdunfelten feine Pflanzfädte die der uͤbri⸗ 
gen; und an denen von Stalien und Sieilien ga⸗ 
ben ſie ihnen wenig nach. 


Von den fruͤheſten Zeiten an blieben dieſe 
beyden Stämme fortdauernd dutch hervorſpringende 
Eigenthuͤmlichkeiten von einander verſchieden, wel⸗ 
che ſelbſt die allgemein werdende Bildung nicht 
verwiſchen konnte. Dem Doriſchen Stamm war 
der Character des Ernſtes aufgedruͤckt, der ſich 

in 


7) Die andern Joner, ſagt Herodot, und ſelbſt die Athe⸗ 
ner, legten den Rahmen ab; nur die in Klein: Aſten 
bedielten ihn foͤrmlich bey. Heron. I, ı43. Deshalb 
laͤßt fih feine Verbreitung ‚nicht fo genau bezeichnen; wie 
man denn überhaupt nicht darauf ausgeben muß, jedes 
griechiſche Voͤllchen auf feinen Uriprung gurädführen, 
und etwa gar einen allgemeinen Stammbaum von ihnen 
entwerfen zu wollen. Das hätten die Griechen ſelber 
nicht, vermocht: aber die Haunptſtaͤmme blieben verſchieden. 


— 
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in feiner volltoͤnenden Sprache, in feinen Geſaͤn⸗ 
gen, feinen Tänzen, der Einfachheit feiner Lebens⸗ 

art, und.in feinen Vetfaffungen zeigte. Er bängt 
mit’ großer Feſtigkeit an der '.alten Sitte, - Aus 
ibr gingen. großentheils- feine Einrichtungen des äfs 
fentlihen umd des Privatlebens hervor, wie fie 
durch die Vorfchriften feiner Gefeßgeber demnächft 
beftimme wurden. Ben ihn galt der Worzug der . 
Gefchlechter und des Alters. Die Regierungen 
der Dorifchen Städte waren urfprünglic) immer 
mehr oder weniger die Megierungen teicher'und eds | 
ler Gefchlechter; und ſchon darin. lag ein Grund 

ber groͤßern Feftigfeit ihrer Verfaffungen. Der gute 
Rath ward bey der Erfahrung des Alters ger 
ſucht; mo der Greis erfchien, fand der Juͤngling 
auf. Die. Religion war bey den. Dorern meniger 


- Gegenftand des Luxus; aber fie blieb ihnen deſto 


mehr Gegenftand des Bedürfniffes. . Was hätte der 
Dorer wichtiges begonnen, obne das Drafel vor 


ber befragt zu haben? — Alles diefes gilt von den 


früheren Zeiten. War die Ehrfurcht vor der vaͤ⸗ 
terlichen. Sitte einmal befiegt, fo Fannte der ‘Dos 
zer auch Feine Grenze mehr; und Tarent konnte 


an Veppigfeie, wie Syracus an innern Stuͤrmen, 


alle übrigen Städte übertreffen. Seit der Einwan⸗ 
derung dieſes Stammes in den Peloponnes, ward 
ſowohl der groͤßte Theil dieſer Halbinſel, als auch 

| des 


! 
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Unteritalien und Sicilien, ja felbft von Africa ' 
in Cyrene, blüßten feine Pflanzftädte auf, Dee 
Sonifhe Stamm erhielt fih auf dem. feften Lan⸗ 
de von Griechenland, . zwar fo viel wir. wiffen, 
nur in Attica 7). Aber Attica allein wog auch 
an Ruhm und an Macht das übrige Griechenland 
auf. Die große Inſel Euboea. war meiſt, mans 
he der Eleinen Inſeln des Archipelagus Maren 
ganz von ihm befeßt; aber an der Küfte von Klein 
aſien verdunfelten feine Pflanzftädte die der übris 
gen; und an denen von Stalien und Gieilien ga⸗ 
ben fie ibnen wenig nah, | — 


Von den fruͤheſten Zeiten an blieben dieſe 
beyden Stämme fortdauernd dutch hervorſpringende 
Eigenthuͤmlichkeiten von einander verſchieden, wel⸗ 
che ſelbſt die allgemein werdende Bildung nicht 
verwiſchen konnte. Dem Doriſchen Stamm war 

der Character des Ernſtes aufgedruͤckt, der ſich 


7) Die andern. Joner, ſagt Herodot, und ſelbſt die Athe⸗ 
ner, legten den Rahmen ab; nur die, in Klein: Affen 
behielten ihn foͤrmlich bey. Heron. I, 143. Deshalb 
Japr fich feine Verbreitung ‚nicht fo genan bezeihnen; wie 
man denn überhaupt nicht darauf ausgeben muß, jedes 
‚ sriehifhe Voͤlkchen auf feinen Urſprung gurädfähren, 
und etwa‘ gar einen algemeinen Stammbaum von ihnen 
entwerfen gu wollen. Das hatten die riechen ſelbee 
nicht, vermocht: aber die Hauptſtaͤmme blieben verſchieden. 


1 % 
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BEER Y7 3 benachbarten feſten tandıs von Hellas/ von 
| ihm beſett. 


Eine viel groͤßere Beweglichteie und Reizbar—⸗ 
keit zeichnete dagegen den Joniſchen Stamm aus. 
"Alte Sitte band ihn viel weniger als den Dorer. 
Er war. leicht bereit fie zu verlaſſen; fobatd fein | 
Vergnügen daben feine Rechnung fand, Cr wollte 
“genießen; und fchien immer gleich empfängfich, 
für den verfeinerten Genuß des Geiftes und der 
Sinnlichkeit. Er lebte in feinen Feften; ohne Ges 

fang und Tanz war für ihn feine Freude. Geine 

weiche Sprache: erinnert faft an die Dialecete der 
Suͤdſee; aber auch bey ihm, ſo wie bey den 

dortigen Voͤlkern, beſtaͤtigte ſich die Bemerkung, 
daß eine weiche Sprache deshalb keinesweges den 
Mangel von kriegeriſchem Muth bezeichnet. In 
den Verfaſſungen ſeiner Staaten wurden erbliche 
Rechte entweder gar nicht zugelaſſen, oder doch 
nicht lange geduldet. Es waren Volksherrſchaften, 
zwar durch manche Einrichtungen beſchraͤnkt; aber 
das Volk gab doch den Ton an. Auf Alles konnte 
man bey dieſen Staaten eher als auf innere Ruhe 
zaͤhlen. Nichts aber war ſo groß, das ſie nicht 
glaubten erreichen zu koͤnnen; und eben weil ſie 
es glaubten, baben ſie es nicht ſelten wirklich 


erreicht. 
Dieſe 
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ſo nennen kann,) jeder auf ſeine Weiſe; und eben 
darum blieb in Griechenland, gefi chert vor der 
Starrſucht der großen Reiche, des innern lebens 
ſo viel. 


17* .» 


Aus dieſer älteften : Geſchichte der Nation‘, 


was koͤnnen wir weiter als Bruchſtuͤcke -erwarten? 
Wir überlaffen es den Geſchichtſchreibern dieſe zu 
ſammeln und einzeln zu wuͤrdigen. Aber die allge⸗ 
meinen Hauptmomente muͤſſen wir herausheben, wel⸗ 
che den fruͤbſten Gang ihret Bildung beftimmeen, 
wenn mir dieſe einigermaßen würdigen wollen. 
Was Religion, was aͤlteſte Poeſte, was fremde 
Einwanderungen wirkten; wie durch dieß Alles 
das Heldenalter vorbereitet ward; dieß muß vor⸗ 
laͤufig erläutert werden, ehe. wir dieß leßtere 
ſchildern koͤnnen. | 


\ 
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Mitre! der erßen Ausbildüng. N 





Religiom on 

Ds von dem Irdiſchen oder dem örtlichen die 
Bildung der Völker zuerft ausgehe, iſt nicht Teiche. | 
zu entſcheiden. Daß die: Beftimmung der häuss 
lichen Verhaͤltniſſe, daß die Anwendung -der Mit⸗ 
tel zu einer regelmäßigen und leichtern. Erhaltung uns 
fers $ebens, : Ackerbau und Landwirthſchaft, gleichfam 
die erfle Grundlage der Bildung der Völker aus⸗ 
machen, ſteht nicht zu leugnen; ‚aber ſchon fie 
Finnen -Feine bedeutende SFortfchritte machen ,. wenn 
das Göttliche ihnen nicht zu Hülfe Fommt. -X8o 
gedeihet Heiligkeit ber Ehen, wo befeftige ſich 
Heiligkeit des Eigenthums, ohne die Scheu vor den 
Göttern? So tief ift das Sedifhe und Himms - 
lifche in unfrer Natur in einander verflochten, daß 
nue durch eine fortfchreitende Harmonie zwiſchen 
benden : wir uns über das Thier erheben.. Aber 
fo ordnete es auch weißlich der Urheber der Dins 
ge, deß die Entwickelung des Goͤttlichen in uns, 
E2 um 


| 
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um unfer Daſehn zu veredlen, nicht erft eines ho⸗ 
ben Grades von Einfihten und Kenntniffen bedarf. 
Schwer, vielleicht unmöglich ift es, ein Volk 
zu finden, das feine Spuren von Religion zeigte; 
aber nic gab es oder. kann es ein Volk geben, 
deflen Religioſitaͤt erſt die Frucht einer hoͤhern 
Philoſophie wäre. 


Die Örundlage aller Religion ift der Glaube 
an höhere Weſen, (wie verfchieden man fih 
diefe auch denken mag,) die Einfluß auf unfre 
Schickſale haben. Die natürliche Folge Diefes 
Glaubens find gewiffe Gebräuche zu ihrer Vereh⸗ 
rung; Anrufungen, Opfer, Geſchenke. Alles dies 
fes hänge fo mit den menfchlihen Empfindungen 
zufammen, Daß es, von felbft aus dem Innern 
bervorgehend, unabhängig von allem Forfchen und 
Wiſſen beſteht. Und das ift Volksreligion. 
Aber mo der menfchlihe Geift nur erſt etwas er: 
wacht war, trennte füch Doch von Diefens einfachen 
Glauben etwas Hoͤberes, (wenn gleich auf ſehr 
verfchiedene Weife,) das nur das Eigenthum ei: 
nes engern Kreifes von Prieftern, von Eingeweib: 
ten, von Aufgeflärtern wurde. Wenn Volksre⸗ 
„Sigion nur auf: Glauben und unentwicelten Vor⸗ 
ftellungen ruhte, fo waren dagegen jenen böhern 
Kreifen gewiſt Lehren eigen, mochten dieſe auch 
de häufig 
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haͤnſig in. Bildern vorgetragen,“ und ‚gleichfalls 
durch aͤnßere Gebräuche verfinnliche: werden. Bay 
de blieben gewößnlich von einander getrenntz::cit - 
Thärfften bey folchen Völkern, bey denen es eine 
eigne MPeieftercafte gab. Aber doch gab es zwi: 
fchen beyden gewiſſe Beruͤhrungspuncte. Selbſt 
eine Prieftercafte, wie geheimnißvoll fie ach mit 


ihren :£ehren war, mußte döch wenigftens duch _ 


einen dußern Eultus auf: das’ Wolf wirken. Ye 
meniger aber der. prisfterliche Stand buch .eind 
fefte Grenzmauer von der Maſſe des Volks abs 
geſondett iſt; um defto mehr wird auch die. Grenze 
zwiſchen Volksreligion und Priefterlebre ſich verwit 
ſchen. In wie: fern alſo beyde von ‚einander ver⸗ 
ſchieden waren und blieben, muß der Gegenſtand 
ber gelehrten Forſchung ſeyn; ſie mit einander deu. 
wechſelt zu haben, ift eine der reichſten Quellen 
der Irrthuͤmer in Beiiehung auf alte Religion 
geworben. 2 R Zu 
. \ . ; J I 

| Ss gab bey den Griechen Peine Prieflercaftez 
ja nicht einmal, wie wir weiter unten bemerken 
werden, einen fcharf . abgefonderten Priefterfiand« 
Aber dennoch gab es neben der Volfsreligion bey. 
ihnen eine Religion der Eingeweihten; und ihre 
Morerien reichen faft eben fo weit Ginauf als 
ihre Volksreligion. Auf beyde muͤſſen wie erft 

Ee3. einzeln 
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eimeln einige Buce werfen, ehe wir die Wirkun⸗ 
gender. ‚Religion 0 brer überhaupt beuttheiler 
anen. 
| uch die Wolkerellon der Griechen beruhte 
auf dem Glauben an gewiſſe uͤbermenſchliche We⸗ 
fen; auf den Einfluß, den man dieſen auf die 
Schickſale der Sterblichen beylegte; auf der dar⸗ 
auf gegruͤndeten Scheu ſie zu beleidigen; und der 
Sitte ſie zu verehren. Nach dem Bericht ſchon 
des aͤlteſten und zugleich glaubwuͤrdigſten Zeugen, 
waren indeß überhaupt dieſe Gottheiten nicht Hel⸗ 
leniſchen Urſprungs; und die gelehrten Forſchungen, 
“Welche: neuere Schriftſteller uͤber die Herkunft von 
einzelnen derſelben angeſtellt haben, ſetzen dieß 
außer Zweifel !). Die Hellenen, ſagt Herodot 2), 


# haben ihre Gottheiten von den Pelasgern befom: 


„men; Die-Pelasger aber, : welche vorher ihre Goͤt⸗ 
„ter verehrren, ohne ihnen befondere Nahmen zu 
„geben, haben die Nahmen ihrer Gottheiten von 
„den. Aegyptern angenommen” Dieſe Nachricht 
des Geſchichtſchreibers bat Dunkelheiten, bie fich 
nicht völlig aufhellen laſſen. Seſeht auch gewiſſe 
nn Gotthei⸗ 


. 3) Man ſehe vor allen Creuzer Sombetit, 3.11, ©. 

., 376 x. und Pörtiger Kunſtmythologie Abſchn. J. 
über Zeus; Abſchn. II. über June. 

4)" Hano, II, 50, 5% 
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aber leitete feinen Urſprung von Aegypten ab; 
Dürfen wir uns wundern, wenn man dort auch 
die Gottheiten der Griechen von daher ableitete? 
Ferner: Aus Herodot erhellt, daß die Hellenen 
“fie nicht unmittelbar von den Aegyptern erhalten, 
fondern erft ducch die Pelasger — alſo erſt aus 
der zwenten Hand — befommen hatten. Wir werden 
unten weiter bemerken, daß dick großentheils. über 
Creta und Samothrace geſchah. Konnten folche 
Umtege fie unverändert laffen? Werden nicht 
ſchon die Pelasger fie auf ihre Weiſe umgeformt 
haben, ehe fie fie den SHellenen überlieferten? 
Kragen diefer Are, lafien fish nicht mehr mit Si— 
cherbeit entfcheiden; wie viele aber auch von Ae⸗ 
onptifhen Gottheiten nach Griechenland gefoms 
men ſeyn mögen, fo ift fo viel gewiß, . daß fie. 
Peinestweges alle daher kamen. Daß Poſeidon, 
daß Here, daß Dionyſos und andre nicht Aegyp⸗ 
tiſcher Herkunft ſeyn, bat ſchon der Vater der 
Geſchichte nicht vergeſſen anzumerken 3), und ha⸗ 
ben die ſcharfſinnigen Unterſuchungen neuerer, ſo 
eben erwaͤhnter, Forſcher außer Zweifel geſetzt. 


Wo aber auch das Vaterland der einzelnen 
Gottheiten der Hellenen urſpruͤnglich war; fo blie⸗ 
ben fie doch in Griechenland nicht, was fie vor⸗ 
| ber 


9) Hanop. II, 30. 
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ligionen des alten Orients und Oreitents fer 
zuſehen. | | 


Diefe eharaeserifife Berfehicbenfeie: ſptücht 
ſich aber ſehr beſtimmt aus; und laͤßt ſich unſers 
Erachtens auf einen eimigen Haupwunet zutůck⸗ 
führen. | Ä 


Die Unterſuchungen wͤber die Gottheiten des 
Orients, wie verſchieden auch die Deutungen 
der Einzelnen ſeyn mochten, fuͤhren doch immer 
zu dem Reſultat, daß. Gegenſtaͤnde und. Kräfte 
der Natur bey ihnen zum’ Grunde lagen. : Es 
konnten dieß erftlich Pörperliche Gegenftände fern, 
die Sonne, der Mond,’ die Gefliene ;“ die Erde, 
der Strom der das tand bemäflert; . ober es konn⸗ 
ten Kräfte der Natur feyn, eine erzeugende, ers 
haltende, zerfiörende Kraft; oder, was das ges 
wöhnlichfte war, — man verband beydes mit eins 
ander; und Gegenftände ‚der ‚Natur wurden Ges 
genftände der Verehrung, im fo fern fie Aeuße⸗ 
rungen der erzeugenden.. oder. zerflörenden. Kraft was 
ren. Man analyfire die Gottheiten der Aegyp⸗ 
ter, der Inder, der Perſer, der Phryger, der 
Phoenicier u. a. auch ſelbſt da, wo ihre Deus 


tung wunvolllommen bleibe, kann man dech nicht 


zweifeln, daß irgend eine Idee dieſer Art dabey 
zum 
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zum. Grunde lag, und immer vorherrſchend : blieb: 
Sie hatten: nur einen. Sinn, in fo fern man die 
fe Idee daran knuͤpfte; und die heiligen Sagen 
oder Mythen von ihnen erfcheinen uns eben des⸗ 
halb ſinnlos, weil wie. fo oft jenen Schlüffel dazu 
verloren haben. “Die Aegypter, erzählt Heros 
„dot *), hatten eine "heilige Sage, daß Hereu⸗ 
„les vor dem Ammon erſchienen ſey, und fein 
„Geſicht ſehen wollte. Als Ammon es verwei— 
„gerte, ‚hielt Hercules mie. Bitten. an; da ſchlachtete 
„Ammon .einen : Widder, umhüllte fich mit dem 
„Fell, ſetzte deſſen Kopf auf, und zeigte ſich fo 
„dem Hercules. : Seitdem opfern die Thebäen weis . 
„ter feinen: Widder; nur Einen fchlachten fie 
„jaͤhrlich am Ammonsfeſte, behaͤngen das Bild 
„des Gottes mit der Haut; und zeigen zugleich 
„dabey das Bild des Hercules.“ — Wer ver—⸗ 
ſteht dießk Maͤhrchen und dieß Feſt aus der bloßen 
Erzaͤblung? Wenn wir aber hoͤren, daß der 
Widder, das Aegyptiſche Jahr eroͤffnend, das Zei⸗ 
chen des anbrechenden Fruͤhlings, daß ‚Hercules 
die Fruͤhlingsſonne in ihrer vollen Kraft ſey, ſo 
erklaͤrt ſich der Mythus wie das Feſt, als Fruͤb⸗ 
lingefeſt, und fombofifhe: Darſtellung des anbres 
chenden Fruͤhlings. In dieſem, wie in allen ans 
dern aͤhnlichen Faͤllen, ward freylich der Gegen: 

ſtand 
4) Hunop. II, 42 


76 Drtitter Abſchnitt. 


ſtand oder die Kraft der Natur in eine menſchliche 
Geſtalt gehuͤllt; weil der Trieb zur menſchlichen 
Nachbildung unſrer Natur viel zu tief eingepraͤgt 
iſt; ja weil er ſelbſt aus den Beſchraͤnkungen ders 
felben unmittelbar hervorgeht. Uber bey allen Got⸗ 
tern des Orients wo dieß geſchah, blieb dieſe 
menſchliche Geſtalt nur Nebenſache, nur das un⸗ 
entbehrliche Mittel zur Verſinnlichung. Sie ward 
nie mehr als dieſes. Und darin liegt der Grund, 
weshalb bey allen jenen Voͤlkern man "auch 
nicht: das mindefte Bedenken trug, von -biefer 
menfchlichen Form abzumeihen, fie zu entfielen, 
fobald man. der fombolifchen Darftelung glaubte 
dadurch eine größere Deutlichfeit geben zu koͤnnen; 
. oder ſobald noch vielleicht irgend ein andrer Zweck 
. Dadurch erreicht werden ſollte. Aus dieſer Quelle 
find alle die abentheuerlichen Goͤttergeſtalten des 
Drients hervorgegangen. Der Inder träge fein 
Bedenken, feinen Göttern zwanzig Arme zu ges 
ben; ber Phrygier ſtellte ſeine Artemis mit eben 
fo vielen Bruͤſten dar; der Aegypter feßte ihnen 
Thierköpfe auf. Mie verfchieden auch diefe Ver: 
unftaltungen find, . immer hatten fie darin ihren 
Grund: die menfchliche Form blieb Mebenfache; 
die Hauptſache war ihnen beutlichere Bezeichnung 

(deutlicher auf ihre .Weife) des Symbols. 


Da 
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und Hoͤheres , an ihre Stelle ſetzte. Die Götter 
ber Griechen mwurdeh moralifche Perſonen. 


Wenn wir he moralifche Perfonen nennen, 
fo fol: damit‘ feineswegs geſagt feyn, Daß ihnen 
ein höherer moralifcher Adel beygelege ward, als 
der Menſchheit eigen iſt; (das Gegentheil iſt bes 
Fannt genug; ) fondern vielmehr, daß ihnen die gans 
: ze moralifhe Natur des Menfchen, mit ihren 
Vorzuͤgen und Mängeln, (nur mit ben Nebenbe⸗ 
griffen von höherer phnfifcher Kraft, mehr aetheris 
fchem: Körper, und Häherer, wenn gleich Feines 
wegs immer auch ſchoͤnerer, Geſtalt) beygelegt 
ward. Dieſe Vorſtellungsarten aber wurden die 
herrſchenden, wurden die Volksvorſtellungen; und ſo 
befeſtigte ſich jene unzerfiörbare Scheidewand zwi⸗ 
ſchen griechiſchen und nichtgriechiſchen Goͤttern. Je⸗ 
ne wurden moraliſche Weſen; dieſer Character ward 
ben ihnen herrſchend; ja Alles; fie wären nichts 
geblieben als leere Nahmen, bätte man ihnen diefen 
genommen; bey den Barbaren blieben ihre Goͤt⸗ 
ter nur Perfonificationen gewiſſer Gegenflände und 
Kräfte der Natur; und eben deshalb unmoralifche 
eharacterlofe Wefen, wenn man ihnen auch menſch⸗ 
liche Geſtalt und gewiffe Handlungen und Kräfte 


beylegte. 
Haben 
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Habeir wir hiermit den mefentfichen Unteres 
fhied der griechifhen und nichtgriechifchen: Goͤtter 
dargeſtellt; haben wir hierdurch gezeigt worin 
jenes Umſtempeln der fremden Goͤtter, welche die 
Griechen unter ſich aufnahmen, beſtand; — ſo 
fragt ſich wie und durch wen jenes Umbilden 
geſchah? 


Durch Poeſie und gunſt. Die Poeſie wäh. 
die Schoͤpferin; die Kunft befeftigte die Worftels 
(ungen, die jene hervorgerufen harte, durch ihre 
Darftellungen: Und hier, fteben wir auf dem. ent⸗ 
fheidenden Punete, der der Standpunct für unſre 
_ weitere Unterſuchung werden muß. 


Woher jeder der Götter Kommt, ob fie 
„alle won jeher waren, (jagt der Vater der Ges 
„ſchichte 5)), und. wie ſie an. Geſtalt waren, 
„das wußten, wenn ich fo fagen darf, noch bis 
„geftern und vorgeftern die Griechen nicht. . es, 
„ſtodus und Homer, die ich nicht um mehr als 
„400 Sabre Alter halte als ich hin, dieſe find 
„es, welche den Griechen ifre Theogonie dichtes 
„een; den Göttern ihre: Zunahmen gaben; ihren 
„Rang und ihre Geſchaͤfte abtheilten; und ihre 
„Ochalten bezeichneten. Die Did „welche aͤl— 

ↄyter 


5) Hanon, II, 35. 
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„ter ſeyn follen als dieſe Männer, baben, wie 
„ih glaube, fpäter gelebt.” 


Diefes merfivärdige Zeugniß verdient eine nd; 
here Anſicht. Der Gefchichtfchreiber bemerkt bey 
demfelben ausdrücklich, daß dieß feine eigne Mei⸗ 
mung, nicht fremde Angabe, ſey. Er konnte als 
ferdings irren; aber ee fpriche nicht Teiche fo bes 
ſtimmt, wo er nicht glaubt beftimme fprechen zu 
koͤnnen. Wie muͤſſen alfo annehmen, daß feine 
- Meinung das Mefultar einer Unterfuchung ſey, 
wie man fie in feinem Zeitalter anftellen konnte 
und koͤnnen wir mehr als Er? | 


Er nennt Homer und Heſiod; und verſteht na⸗ 
tuͤrlich darunter die Verfaſſer der Gedichte, welche 
bereits fein Zeitalter unter ihren Nahmen kannte adie 
benden großen Epopoeen Homers, und von Hefiod, 
wenigftens feine Theogonie. Sollten, wie eine neue: " 
re Meinung will, jene Gedichte die Werke mehrerer. 
Verfaſſer ſeyn, die Sache würde dadurch nicht 
verändert. Man würde nur fagen müflen: bie. 
Altern Epiker aus der Homerifchen und  Hefiodis 
ſchen Sängerfchufe find es, welche Die Hellenifche 
Goͤtterwelt . gebildet. haben; und biefe. Art ſich 
auszudrücken. wuͤrde vielleicht auf jeden Fall die 

richtigere ſeyn. Denn ſchwerlich mag man es be⸗ 
Aweifeln, 
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fand die Perfonen feiner: Goͤtterwelt fo wenig. als 
feiner Helvdenwelt; aber. er bildete. die eine. aus, . 
wie die andere, Der Kreis feiner Götter ber 
ſchraͤnkt fich auf eine maͤßige Zahl. : Sie find Be⸗ 
wohne? des Olymps;, wenn auch nicht Hausgenofr 
fen, doch Ortsgenoſſen; fie führen meiſtentheils, 
wenigfiens dann, wenn ber Dichter fie uns vor⸗ 
führe, ein gemeinfchaftliches Seben,. Hätte..unter. . 
ſolchen Umftänden nicht auch ein weniger ‚großer 
Dichter das Bedürfniß.. gefühlt fie zu individualifis 
ven? Wie vielmehr ein Homer? Daß. er bieß 
aber in einem folchen Grade. vermochte, — dieß 
war Das Werk ſeines Übertegenen Geiſtes. 


Durch Homer wurden alſo die Volksvorſtel⸗ 
lungen von den Goͤttern zuerſt beſtimmt; und zwar 
auf immer beſtimmt. Seine Geſaͤnge lebten fort⸗ 
dauernd in dem Munde der Nation; und wie 
waͤre es moͤglich geweſen, Bilder wieder zu ver⸗ 
wiſchen, die mit ſolchen Zuͤgen und Farben ge⸗ 
malt waren? Zwar wird neben ihm Heſiodus 
genannt. Aber was find feine Namenverzeichniſſe 
gegen die lebendigen Bilder des. Maeoniden ? 


So wurden durch die epifchen Dichter, das 
heißt bier beynahe ausjchliegend, duch Homer, 
die Götter der Griechen zu moralifchen Wefen mit 

! beſtimm⸗ 
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beftimmten Characteren erhoben. Als. folche lebten 


fie in ber Vorſtellung des Volks; und wie viel 


auch der fpätere Dichter von ihnen dichten mochte, 
er durfte es Doch nicht. wagen. fie in andrer Ges 
ftalt,. unter andern Characteren aufzuführen, ale 
denen,. welhe dem Wolfsglauben gemäß waren. 
Welche, und wie vielfache Folgen, dieß für die 
Bildung des Volks haben mußte, fälle: bald in 
die Mugen, - 


Je menſchicher ſich ein Volk ſeine ER 


Denft, deſto naͤher find fie ihm; deſto vertraue 


licher lebt es mir ihnen. Mach der aͤlteſten Vor⸗ 
ſtellungsart der Griechen, wandelten die Götter 


oft unter ihnen, nahmen Theil an ihren Angele⸗ 
genfeiten, vergalten es ihnen wohl oder übel, 
je nachdem fie von ihnen empfangen, und vor 


allen, je nachdem fie mehr oder weniger durch Ger 
fchenfe und Opfer von ihnen geehrt wurden, & 


geht -aus Ddiefen Vorftellungen der ganze aͤußre 
Cultus nicht. bloß nach. feinen Formen hervor, er 
erhält dadurch fein Leben, feine Bedeutung, Wie 


haͤtte dieſer Cultus einen andern als einen hbeitern, 
freundfihen Character annehmen Firmen? Die 
Goͤtter genießen ähnlicher Freuden wie die Sterbe 
lichen; ihr Woßlleben ift von bderfelben Are 


wie das. Wohlleben von diefen; die Gaben bie 


5 2 man 


4 
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man ihnen darbringt find diefelben, welche den 
Sterblichen gefallen; es ift ein gemeinfchuftlicher, 
. en gleiches Genuß. Wie konnten bey folchen 
Vorſtellungsarten die Kefte etwas anders als Freus 
denfefte werden? und wenn fih im Tanz und 
Gefang diefe Freude Außert, wie mußten nicht bey: 5 
de weſentliche Beſtandtheile dieſer deſte werden? 


Eine andere Frage iſt es: welchen Einfluß 
eine folche Religion auf die Moralität des Volks 
haben mußte? In den Göttern wurden nicht nur 
Feine rein moralifhe Weſen dargefielle, fondern 
Weſen mit menichlichen $eidenfchaften und Schwaͤ⸗ 
chen. Aber dafür iſt auch den Griechen die dee 


ihre Götter als Vorbilder der Moralitaͤt aufzus. 


ftellen, gänzlich fremd geblieben; und deshalb 
konnte auch wohl der Nachtheil, der ‘aus folchen 
Goͤttern für die Moralität hervorging, mie ſehr 
auch fpärerhin die Philofoppen dagegen ſprachen, 
nice fo groß fen, als er vielleicht nach unfern 
Begriffen zuerft fcheinen moͤchte. Da mo nıan es 
nicht zur Pflicht machte den Goͤttern aͤhnlich zu wers 
den, konnfe auch von den Fehlern und Vergehungen, 
die den Goͤttern beygelegt wurden, keine Entſchul⸗ 
digung fuͤr die Nachahmung hergenommen werden. 
Auch waren ſelbſt in den Augen des großen Hau⸗ 
fens dieſe Erzaͤhlungen wohl nicht mehr als Dich⸗ 


tererzaͤh⸗ 
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„als Zügel für das Volk keinesweges verfannte, 
‚Dieß bemeifen wohl hinreichend die Aufficht die der 
Staat über die. Erhaltung der Volksreligion in 
‚ „den beffeen Zeiten der Nation führte, und bie 
Strafen mit denen ihre Verderber und die Gots 
tesleugner vom Staat belegte wurden. - Kann 
undeß der Einfluß, den die Volksreligion auf die 
moralifche Bildung der Marion hatte, vielleicht 
verfchieden gewürdigt werden, ſo iſt der auf die 
aͤſthetiſche Bildung deſto weniger zweifelhaft. 
Sie ging ganz von Volksreligion aus, und blieb 
auch fortdauernd unaufloͤslich daran geknuͤfft. 


Mit der Umbildung der griechiſchen Goͤtter 
zu handelnden moraliſchen Weſen eroͤffnete ſich ein 
unermegliches Feld fuͤr die Poeſie. Indem die Goͤt⸗ 
ter menſchlich wurden, wurden fie auch recht ei⸗ 
gentliche Weſen für die Dichter. Auch die Dicht: 
kunſt der Neuen bat es verfücht die Gottheit hans 
delnd darzuftellen; fie konnte es auch nur, indem 
fie fie möglihft vermenfchlichte; aber man weiß 
mit welchem Erfolge! Umſonſt verfuchte- fie es 
uns über die Kluft zu täufchen, welche zwifchen 
unſern boͤhern Begriffen von der Gottheit und dem 
Bilde liege, das fie uns en-werfen mußte. Wie 
ganz anders war diefes bey der iechifchen Volks⸗ 
religion! Der Dichter Fonnte nicht bloß, fondern 

mußte 
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Daß diefe Juſtitute in Griechenland mit dem 
Fortgange der Zeit viele und große Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten, daß fie gewoͤhnlich ausarteten, (rich⸗ 
tiger fagte man vielleicht, daß die Griechen fie 
ſich anarteten;) iſt oft gefage. Wie haͤtten fie 
unter den Griechen bleiben Fönnen, was fie un⸗ 
ter ganz andern Nationen geweſen waren? Hier 
iſt zunachſt nur die Frage: was fie in ihrem Urs 
ſprunge waren; wie fie den den Griechen Eingang 
fanden und fich erhielten? Und in’ welchem Ver⸗ 


en baͤltniß fie zu der Voltsreligion ſtanden? 


Sollte aber die Antwort darauf nicht ſchon 
in dem liegen, wäs oben von jenem Umſtempeln 
und fi Aneignen der fremden Götter bey den et 
Venen gefagt worden iſt? Sie erhielten fie, 
nicht alle doch gewiß die meiften, als —*8 
phyſiſche Weſen; ihre Dichter bildeten ſie um in 
maoraliſche Weſen, als ſolche erſcheinen ſſe in ih⸗ 

rer Voltsreligion. | 


Der ſymboliſch⸗ phuft ſche Sinn wuͤrde alſo 
verlohren gegangen fen,’ hätte es Fein Mittel 
zu feiner Aufbewahrung gegeben. Und dieß, 
fHeint es, waren die Mopfterien, he 
Haͤuptzweck alfo war: Erhaltung der Kenneniffe 
von dem was bie, in ber Volksreligien umgeform⸗ 

’ - ten 


/ + 
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ten. Goͤtter, eigentlih waren; welche Kräfte und 
Gegenftände der Natur fie darfiellten; wie dieſe, 
wie das Weltall. geworden war; alfo Eofmogonien, 
sie fie z. B. die Orphiſche Lehre enthielt. Aber 
dieſe Kenntniſſe, wenn ſie auch durch Lehre erhal⸗ 
ten wurden, wurden es doc nicht weniger durch 
fombotifche Darftellungen und Gebräude; welche, 
wenigftens zum Theil, in Darftellungen der hei⸗ 
figen Sagen oder Mythen beftanden, deren wir 
bereits oben erwähnten. “In dem Heiligehum zu 
„Gais, - fagt Herodot, gefchehen des Nachts die 
„„Vorſtellungen von den Begebenheiten der Goͤttin, 
welche die. Aegypter Miofterien nennen; wovon 
„ih aber das Weitere verſchweige. Von dort 
„aber find dieſe Myſterien nah Griechenland ges 
„bracht 2).“ Wenn mir übrigens hierin »eine 
Hauptbeſtimmung der Myſterien finden, ſo 
ſoll wiederum nicht damit geſagt ſeyn, daß fi fi e 
die Einzige blieb. Denn wer fiche nicht Teiche ein, 
wie vieles nun meiter hieran geknüpft, werden 
konnte? Wie mit dem Fortgange der Zeit eine 
immer größere Mannigfaltigkeit der Vorſtellungen 
in den Mufterien entfteben; wie vielleicht dee 
urfpränglicpe Sinn allmählig ſich gaͤnzlich verlie⸗ 


von, 


3) Hanop. la 
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sen, und ein andrer ihm nntergeſcheben werden 


mochte 3)7 


Sehr leicht alſo erklaͤren ſich auch die Stel⸗ 
len, welche auffagen, daß die Vorzuͤge des .ger 
bildeten Lebens vor dem rohen hier dargeſtellt, 
daß Auffchlüfle über ein Fünftiges Leben nach dem 
Tode, und den dortigen Zuftand hier ertheilt wor⸗ 
" deu 


3) Von weldem Umfange bie- Iinterfuhung über bie Mp⸗ 
fterien fep, und wie wenig dob am Ende, ausgemacht 
wird, geist das fchr fhinbare Werk von Sr. Crois, 
befonders in der dentſchen Ueberſedung: Berfuh über 
die alten Moſterien überlegt von Lenz 1790. auf 
weldes ich mich in Betreff der Beweisſtellen beziehe. Es 
it nicht bie Eabe des politiſchen Hiſtorikers dieſe Uns 
terfuhung weiter zu verfolsen; er überläft dieß billig 
dem Forſcher der Sefbihte der Religionen. Indeß moͤ⸗ 
gen bier noch zwey Bemerkungen ſtehn: Erfilih: Homer 
und Heſiod ſprechen nicht von Myfterien. Waren fie als 

ko ud diter als fe, (welches ſebr wohl feyn fann;) 
ſo erſcheinen fie doch noch nicht fo wichtig. Erklart ſich 
dieß nicht von ſelbſt, ſo bald man in der Apſonde⸗ 
gung der poetiſchen Volksreligion, wie dieſe Digater fie 
bildeten, von der aͤltern pboſiſch⸗ orientaliſchen Weligien 
Die eigentliche Beſtimmung der Myſterien findet? Zwey⸗ 
tens: Diopon V. p.335. ed. Wecuti. bemerft! bie 
von Creta nach Griechenland gebraten Myfterien, wis 
ven in Creta öffentlicher Enitus geweien. Sie wurden 
alſo erk in Griechenland Myiterien. Laͤßt ſich dieſes 
wiederum natürlicher erklaͤren, als durch die Abweihung 
der durch bie Dichter gepildeten Boltsreligion von jenes 
disern? 
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Feemeln und in todtes Ritual  ausarten. Dens 
noch baben die Minfterien ſehr auf den Geift der . 
Ration, nicht bloß der Cingeweihten, fondeen 
auch der großen Mafle, gewirkt; und ‚vielleicht 
auf die lehztern noch mehr als auf Die erſtern. 
Die Scheu vor dem Heiligen: wurde Das 
durch erhalten; und dieß beſtimmte zugleich ihre 
politiſche Wichtigkeit. Sie leifteren dieß mehr, 
als neuere geheime Geſellſchaften es leiſten konn⸗ 
ten. Hatten gleich die Myſterien ihre Geheim— 
niſſe, ſo war doch gar nicht bey ihnen Alles ge⸗ 
beim: Sie waren, wie die Eleuſinien, mit oͤf⸗ 
fentlichen Feſten, Proceſſionen und Wallfahrten 
verbunden; an welchen zwar nur die Eingeweihten 
Antheil nahmen, wobey es aber Niemanden vers 
wehrt war, Zuſchauer zu ſeyn. Aber indem der 
große Haufe dieſem zuſehen durfte, blieb ihm zus 
gleich der Glaube, daß es noch etwas Hoͤheres, 
ibm Unbekanntes, gebe, wozu nur der Eingemweihte 
den Zugang fich öffne; und dieß Hoͤhere ſelbſt, 
wenn auch fein Werth nicht allein in dem ,Geheims 
niß beſtand, konnte Dog an Werth su dadurch 
nicht verlieren. 


So kamen alſo Volksreligion und geheime 
Lehre, wenn ſie auch immer geſchieden blieben, 
dech darin uͤberein, daß beyde zum Zuͤgel fuͤr das 
Volk 
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Vol dienten. Der Zuftand; wie die" Wirkungen 
der Religion bey »einem Volke, find, aber immer 
febr eng an. die, Verbältnifje. derjenigen Perſonen 
geknuoͤpft, die vorzugsweiſe zu dem Dienſt der 
Götter beſtimmt ſind, der Prieſter. Die fe 
betreffenden ‚Einrichtungen ‚bey ben. Griechen verdie⸗ 
nen aber :um. fo mehr einige Crörterung, da 
manche geringfügige Gegenftände des griechifchen 
Alterthums mit einem faft übertriebenen Aufwande 
von Fleiß und Gelehrſamkeit behandelt worden 
find; eine Unterfuchung über die priefterfichen "Ein: 
richtungen bey diefer Nation, die auch nur einis 
germaßen: ihrer Wichtigkeit -entfpräche, aber noch 
bisger mangelt, :Der Reichthum des GStoffs ers ' 
ſchwert fie: freylih um ſo mehr, da ſich wenig 
Allgemeines. darüber fagen läßt; und. auch die zeit 
manche Veraͤnderungen berbenführee, 


Wenn wir bis in die KHeldenzeiten zuruͤckgehn, 
ſo lehrt zwar Homer, "daß es Priefter-gab, welche 
nur diefem Beruf fich gewidmet zu haben fcheinen. 
Man erinnert fich Teiche- an einen Caldhas, an 
einen Chrnfes, und andre. Aber felbft in jenen 
Zeiten erfcheinen folche Priefter fehr einzeln; und 
es: ſcheint nicht, daß ihre Einfluß auf die übris 
gen Claſſen des Volks ſehr groß und bedeutend - 
gewefen ſey. Die heiligen Gebräuche zur Vereh⸗ 

rung 
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den heftigen Anſtrengungen, welche mit der Ers 


theilung der Drafel verbunden waren, ift es kaum 


wahrfcheinlih, daß fie ihre Stelle auf fange Zeit 
befleiden konnte. Für den äußern Dienft des 
Tempels waren hier, wie anderwärts, Leute beftellt, 
die, wie Son beym Euripides, dem orte oder 
dem Tempel eigen, wohl felbft darin erzogen wa⸗ 
ven. ‚Den, Dienft im Innern des Heiligefums 
hatten aber angefehbne Bürger aus. Delphi, die 
durchs 2008 beitimme wurden ?). In Dodona, 
wo wie in Delphi und andern Tempeln die Ora⸗ 


‚Bel auch duch Priefterinnen gegeben wurden, 


fheint das Heiligehum dem Stamm der Selli ges 
hört zu haben, die fhon Homer kennt *); über 
deren Berhältniffe wit aber nicht genauer unters 
richtet find. 


Wie fehr es den griechifchen Ideen angemefs 
fen war, daß Peiefterftellen nur auf einige Zeit 
von ihren Inhabern befleider wurden ‚ gebt am 

beſten 


* 
9) Man ſehe Hier die claſſiſche Stelle in Eurırın. Jon: 
414: Ich, ſagt bier Son zu den Fremden; indem er 
von feinen Tempeldienſt ſpricht: 
“SH forge für das Aeußre nur, bas drinnen 
„Liegt denen ob, die hab am Dreyfuß fißen; 
„Der Delpher Erſten, bie bas Loos erlebe.” 
1) IL XV. >55 
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beſten aus den Einrichtungen hervor, bie Plato 
in ſeinen Buͤchern uͤber die Geſetze in Ruͤckſicht 
ibrer will 2). “Die Wabl der Prieſter, ſagt 
„er, ſoll dem Gotte uͤberlaſſen werden, indem ſie 
„durchs Loos geſchieht; Diejenigen, welche es 
„trifft, ſollen einer Prüfung unterworfen. ſeyn. 
„Jedes Prieſterthum ſoll aber nur Ein Jahre, 
„und nicht laͤnger, von demſelben bekleidet werden; 
„derjenige aber, der es erhaͤlt, fol nicht mter 60 
„Jahren ſehn. Dieſelben Einrichtungen follen. 
„auch bey den Prieſterinnen ſtatt finden.” 


Aus diefem Allen ergiebt fih, daß zwar die 
dprieſterlichen Einrichtungen bey den Griechen niche 
allenthalben dieſelben waren; aber auch daß in 
der Regel, die Prieſterthuͤmer nur auf gewiſſe Zeit 
bekleidet, und als Ehrenſtellen angeſehen wurden, 
über deren Beſitz häufig, fo. wie bey den Magi⸗ 
firaten,. Das Loos mit hinzugefuͤgter Prüfung ents 
ſchied; und die einem ähnlichen Wechſel wie diefe 
untertvorfen waren. ‘Diejenigen, welche fie befleis 
beten, wurden alfo aus der Claſſe der thaͤtigen 
Staatsbürger genommen, und traten nachmals wieder 
in diefelbe zurück; ja auch felbft während fie Pries 

ſter 


s) PLAEB. de lag. L VI. Op. VM. p. abe Bip. 
Ga2 | 
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fiee waren, wurden fie dadurch den Geſchaäften des 
buͤrgerlichen Lebens keinesweget entzogen 3). Nicht 
einmal die Feſtigkeit erhielt hier das Prieſterwe⸗ 
ſen wie bey den Roͤmern; wo die Prieſter zwar 
auch dem buͤrgerlichen Leben nicht entzogen wurden; 
aber wo fie doch, mie die Pontifices und Augu⸗ 
zes gefchloffene Collegien bildeten; deren Mitglieder 
ihre Stellen auf Lebenszeit bebiehten. Wenn alfo - 
die Priefterfchaft weder bey den : Hellenen übers 
haupt, noch in den einzelnen Staaten ein ges 
fchloffenes Corps bildete, wie hätte fih ein eis 


genthuͤmlicher Geift in ihr erzeugen, wie hätte etwas 


dem Pfaffenthum aͤhnliches entſtehn oder herrſchend 
werden koͤnnen? Allerdings wurde Religion und . 
öffentlicher Cultus in einem folchen Grade als Beis 
lig und unverleglich betrachtet, daß der Staat 
fi ihrer annahm; ja! daß daraus eine Undultſam⸗ 
feit hervorgieng, welche felbft bis zue Unge⸗ 
rechtigkeit und Grauſamkeit führte. Aber wir 
finden nie, daß in folchen Fällen Prieſter befons 
ders thaͤtig ſich bewieſen Hätten. Es war. das 
Sof, welches fich beleidigt glaube; oder eine 

Parthey 


— 


3) Nicht einmal dem Kriegsdienſt. Der Dadnchos Callias 
focht in der Schlacht bey Marathon in ſeinem prieſter⸗ 
lichen Ornat. PLUTARcH. in Ariflid. Op. IL. p. 49. 
ed. Rasse, 


S 
u) 


. Mittel ‘der erſten Ausbildung. Tor: - 


Parthey im Volke, oder einzelne Boitsführer, 
welche ihre beſondern Abſichten hatten * 


Da die Prieſter nie bey den Griechen eine 
eigne und abgeſonderte Claſſe der Geſellſchaft bil⸗ 
deten, ſo folgte auch von ſaͤbſt, daß es hier nicht. 


wie bey den, Aegyptern eine eigne Priefterlehre. 


geben konnte. Nicht diefe kann man alfo ber. 


Volfsreligion Hier gegenuͤberſtellen; mas dieſer 


gegenüberficht, - find die Myſterien; aber die in 


diefe Eingeweihten waren eben fo wenig fümmts: 


lich Priefter, als es das Amt eines Priefterg 


norhwendig mit ſich brachte in die Myſterien eins, 


geweiht zu ſeyn. Der Zutritt zu dieſen ſtand 
allen denjenigen offen, welche nach ihren Verhaͤlt⸗ 


niſſen und Betragen desfelben nicht unwuͤrdig bee 
funden wurden. 


— 


Dieſe Einrichtungen fuͤhrten zu großen Fol⸗ 


gen! Es gab bier alfa Feine einzelne Claſſe der 


Nation, 


4) Man Iefe vor allen die Rede des Amdocides Aber die 


entweihten Mofterien, bey der befannten Anklage bes 
Alcibiades und feiner Freunde, Wuͤßte man es nicht, 
daß eine politifhe Parthey bier thätig war, fo würde der 
Vorgang kaum begreifich ſcheinen. Cr giebt aber doc 
immer einen auffellenden Beweis, wie leicht dag Athes 
nienfifhe Volt anfzuhegen war, wenn .man feine Hels 
ligthuͤmer ansrif. 
G 3 
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Marion, bie ein ausfchliegendes Eigentum anf. 
geroiffe Zweige der wiflenfchaftlichen und ber geis 
ſtigen Ausbildung ſich angemaaßt; die durch eine 
. me ihr verftändliche Schrift fih in diefem aus⸗ 
ſchließenden Beſitz erhalten Hirte. Das viel 
mehr, was Gemeingut, und zwar das edelfte Ges 
meingue der ÜWtenfchheie ift und bleiben foll, wear 
und blieb diefes bey den Griechen. : Darin lag 
Die Mäglichkeit einer freyen Entwicelung des phis 
loſophiſchen Geiſtes. Die Altefte Philofophie dee 
Griechen, mie fie in der Joniſchen Schule aufs 
feimte, mochte vielleicht in ihrem Urfprunge in einer 
engen Verbindung mit der Religion ſtehn, felbft 
gewiffermaßen daraus hervorgehn; (mer mag ben 
engen Zufammenhang zwifchen den Philofoppemen 
über die Elemente der Dinge, und den ältefien 
Vorſtellungen von den Gottheiten als Kräften oder 
Gegenftänden der Natur verfennen?) aber die Res 
ligion konnte ihe nicht fortdauernd Feſſeln anles 
gen. Sie hinderte nicht, daß der Geiſt des freyen 
Unterfuchens erwachte, und fortdauernd an Le⸗ 
bendigkeit gewann; und eben deshalb konnten nache 
mals alle diejenigen Wiſſenſchaften eine fefte und 
eigenthümliche Geſtalt bey den Griechen annebs 
men, welche diefen vorausfegten. Daß alle wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniffe an Religion geknüpft bfeis 
ben, if das Eigenthamliche der geiſtigen Bil⸗ 
*5.. bung 





4 Dres: Achict 


44 lagen m Einwsuierunsen ea; wu femme Sage 
erkeıgtırıe Veefslten. Ben Necden ber, eder vow 
Der Lantirite, waren mehrere BGelferichafum im 
warfhianenen Zeiten in dieſes fand eimgersamert, 
Thraciſchen, Cariſchen und Jllytiſchen, Ur⸗ 
ſyrungs ). Sie mögen, in fo fern fie im fam 
de blieben, ſich unter den Hellenen allmäflig ver 
lohren haben; aber, felbee Barbaren, konnten 
(le zu der Milderung der Gitten der Marion 
ſchwerlich viel beytragen; wiewohl dennoch Thra⸗ 
eiſche Dichter nicht ohne Einfluß darauf blieben. 
Andera aher war es mit den Einwanderungen die 
av Yo geſchahen. Griechenland war hier, wie 
hereita oden ®) bemerkt, in einer mäßigen Entfers 
ung van den aehildereften Voͤlkern der wmeftlichen 
Arie umgeben, die zugleich mehr ober weniger 
Sebifffabrt treibende und Colonien ftiftende Voͤl⸗ 
Per waren. Won den Phoeniciern ift diefes bes 
reits ausführlich gezeigt; von den Klein s Afiaten 
it es eben fo wenig einem Zweifel unterworfen; 
und Spuren Aegnptifchee Niederlaffungen . fanden 
ſich niche weniger in Europa, als in Aſien. 


Hätten 
9) Ihre Nabmen hat Strabo arohenthels vereint . 
VII. p. 222. CaAsaup. 
6) Dien ©, 55. 
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-, Hätten fi auch gar feine Nachrichten “von 
Einwanderungen diefer Voͤlker in Griechenland ers 
halten, ſo würden fie alfo doc fehon an und für 
Sich ſehr mwahrfeheinlih fern. Aber es fehle fo 
wenig an Nachrichten dieſer Are, daß fid viel 
mehr fich faſt beſtimmter erhalten haben, als 
nah der Entfernung der-Zeit, und dem Zuſtand 
der Nation, es zu erwarten fland. Das Anden 
ken davon’ harte fich nicht. verlieren, koͤnnen ‚ weil | 
ihre Folgen zu bleibend waren; und mochten auch, 
wie bey Begebenheiten, die fo lange nur durch 
die Sage fortgepflanzt wurden, Verſchiedenheiten 
ſowohl als Ausſchmuͤckungen der’ Erzählungen flare 
finden, fo wird doch die Eritie gegen ihre Wahr; . 
beie im Ganzen ſchwerlich gegründere Einreden u 
machen haben. Als die erſte unter jenen Einwan⸗ 
derungen über das Meer her wird die von Ceeröps 
und feiner Eolonie aus Gais in Unteregypten nach 
Attica erwähnt 7); fo wie um so Sabre fpäter 
die des Danaus aus Chemmis in Oberägypten 
nach" Argos im Peloponnes. Sie gefchaben in 
denjenigen Zeiten, in welchen nach der wahrfcheins 
lichften Zeitrechnung die großen Umkehrungen ber 
Dinge in Aegypten durch die Wertreibung der Aras 
bifhen Nomaden, und. die MWiederherftellung der 
Freyheit 
7) Man ſetzt fie um 1550 v. Chr. 
PR G 5 
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Freyheit und Unabhängigkeit des Reiche erfolgten; 
Zeiten, in denen Auswanderungen wenigſtens 
micht unwahrſcheinlich find. Die Colonie, welche 
nach Herodots Bericht Cadmus aus Phoenicien, 
und mit ihr die Buchftäbenfchrife, nach Griechen 
fand brachte 8) » bedarf keines weitern Beweiſes, 
wenu man die Verbreitung biefes Volks durch 
N lanzörter kennt; nur das koͤnnte befremdend ſchei⸗ 
nen, daß wir nur von Einer folhen Niederlafs 
fung in Griechenland Hören; dem gewöhnlichen 
Gange der Dinge gemäß, ſteht weit eher ein fort 
dauerndes Cinwandern zu erwarten, wie es auf 


den Infeln geſchab, die großentheils ganz phoe⸗ 


niciſch wurden. Endlich darf die Anfiedelung des 
Delops aus Indien in ader KHalbinfel nicht vergefs 
fen werden, welche nach ihm den Nahmen trug ?). 
‚Auch fie warb durch kriegeriſche Zeitläufte verans 


I laßt. Tantalus, der Vater des Pelops, vertrie⸗ 


ben aus Lydien durch Ilus Koͤnig von Troja, 
ſuchte und fand mit feinen Schaͤtzen eine Zuflucht 
in Argos. 


| Indeß iſt es eine fehe verfchieden an 
tete Frage: welche Folgen die Einwanderungen 
jener fremden Coloniften füe die Eultue der Gries 
chen 


8) Hsno», V, 58. 
9) STRAB. p. 228, 
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Phoeniciern verdanften, (mas fchwerlich im Gans 
zen bezweifele werden kann;) würde nicht die Gas 
che diefelbe “bleiben? Wenn -feruer Pelops nicht 
nur mit feinen Schäßen nach Argos wanderte, 


wenn ſelbſt die ganze Halbinfel von ihm den Nah⸗ 


men trug, laͤßt ſich dieß anders. erklären, als 


daß feine Einwanderung boͤchſt folgereich fuͤr j ie. 


wurde? 


Aber noch mehr! Diefe fremden Ankoͤmm⸗ 
linge heißen nicht nur ſelber Fuͤrſten; ſondern ihre 


Geſchlechter werden auch die herrſchenden Ge⸗ 


ſchlechter in Griechenland. Aus dem Hauſe des 
Cecrops gieng, wenn auch nur durch weibliche 
Abſtammung, die Reihe der aͤlteſten Koͤnige von 
Attica, ein Pandion, Aegeus, Theſeus hervor. 
Aus dem Geſchlecht des Danaus ſproßten auf 
gleiche Weiſe Perſeus und fein Heldenſtamm. 
Wer Cadmus nennt, erinnert auch zugleich an 
ſeine Nachkommen, die Lieblinge der Tragiſchen 


Dichter, Laius, Oedipus, Eteocles und Polynis 


ees; bie. Herrſcher von Theben. Alle aber übers 


ftralte die Nachkommenſchaft des Pelops ‚das 
Haus der Atriden, an Ruhm, wie es ſie an uns 


erbörtem Ungluͤck übertraf ! An diefen Geſchlech⸗ 
tern der Ankoͤmmlinge haͤngt alſo vorzugsweiſe die 


Sagengeſchichte der Nation; ſie waren nicht nur 


die 


— 
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die aͤlteſten Herrſcher; ſondern das Andenken von 
ihnen lebte noch fort im Munde des Volks von 
Geſchlecht zu Geſchlecht; bis die Tragiſchen Dich⸗ 
tee ihnen auf immer die. Unſterblichkeit gahen. 
Konnte. eine ſolche fortdauernde Stamm; Herrfchaft 
ohne Einfluß auf. die Nation bleiben? . Heißt 
. nicht dieſes behaupten dem widerfprechen,. was 
der natuͤrliche Gang der Dinge mit fich bringt? 


. Wenn:diefe Einwanderungen durch politifche 
Urfachen bewirkt zu ſeyn feheinen,. fo wurden es 
andre durch die Religion. Die neuere. Zeit bes 

zwang ‚die Wildheit der Barbaren: durch Miffios 
nen; ‚aber wenn gleich das Alterchum diefe in 
der Form nicht Fannte, und nicht Fennen Eonnte, 
fo lehrten doch ſchon bie früßern Theile der ger 
gentwwärtigen Unterfuchungen, daß es darum. nicht 
weniger an Heiligehümer und Orakel politifche und 
mercantilifche Zwecke knuͤpfte. Auch Griechenland 
erhielt feine -Prieftercolonien; d. i. Anlagen 
von, Heiligehümern durch Fremde, die einen ihnen _ 
eignen Cultus mitbrachten. Wie fehr ſolche Stifs 
tungen ganz in dem Geiſte auch der alten ‚Helles 
nifchen Welt waren, davon Tiefere dee Homerifche . 
Hymnus auf Apollon einen merkwürdigen Beweis, 
Als der Pythier fein Orakel zu Delphi gründet, 
erblickt er auf dem Meer ein Eretenfifches Han: 

Ä delsſchiff; 


110 Deitter Abſchnitt. 


delsſchiff; er fuͤbrt dieß nach Criſſa, und beſtellt 
die Fremdlinge zu Dienern des neugegruͤndeten Hei⸗ 
ligthums; bey dem fie, ſich anſiedlen und bleiben "), 
Was heißt diefe Erzäblung, (deren hiſtoriſche 
Wabrheit wir Abrigens niche behaupten), von der 
Dichterfprache. entfleidet anders, als eine Cretenfis 
ſche Colonie gründete den Tempel und das Dras 
gel zu Deipbi? So fann alfo auch Herodor's 
Machricht, von dem Aegyptiſchen Urſprung des 
Orakels zu Dodona, nichts VBefremdendes mehr 
haben 2); wenn gleich daffelbe einer andern Ver⸗ 
anlaffung, nemlich dem phoenicifhen Sclavenhan⸗ 
- del, durch den zwey Heilige Weiber, das eine 
nach Ammonium in Lybien, das andre nach Dos 
dona gerieben, feinen Urfprung verdankte. Wuͤß—⸗ 
gen wir genaner, wer die GSelli ‚waren, (man 
hält fie für einen Zweig ber Pelasger;) die nach 
Homer ?) die Inhaber des Drafels und die Diener 
des Gottes heißen; fo würden wir über die Ger 
fchichte desfelben wahrfcheinlih etwas mehr fagen 
Fönnen, als uns. jeßt möglich if. Sein Aegyp⸗ 
tifcher Urfprung mar aber," nicht bloß nach Dos 
dDoneifcher, fondern auch Aegyptiſcher Priefterfage, 
anerfannt. Freylich konnten ſolche Niederlaſſun⸗ 

gen 


1) Houen. Hyımn. in Apollı ggo ete. 
2) Heron». II, 54 
3) I. XVI, 25% 
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yon den Geeräubern; jene Beherrſchung der Zus 
feln und eines Theils der Küftenländer, ſelbſt At⸗ 

ticag; jene Gefeßgebung des Minos, des Ders 
trauten des Zeus — dieß Alles fälle in ein fo hos 
bes Alterthum, daB weniger der Gewißheit, als 
nur der Vermuthung bier Plag gelaſſen iſt. Aber 
auch bey‘ Homer erfcheint Creta noch in einem fo 
glänzenden Zuftande, daß kaum eine Sandfchaft 
des Continents damit verglichen. werden kann 5) 
‚Schon die age diefer großen Inſel macht es freys 
lich ſehr begreiflich, wie fle dem feften Lande von 
Hellas in der Cultur vorangehn Fonnte. dag fie 
nicht faft in der Mitte zwiſchen Aegypten, Phoe⸗ 
nicien- und Griechenland? War fie aber, wie 
man uns berichtet,. das Vaterland des Erzes und 
des Eiſens, und murden zugleich diefe Metalle . 
hier zuerft. bearbeitee ©), fo Elärt diefes allein 
fhon das zweifelhafte Dunkel auf, welches bie 
ältefte Sage hier umhuͤllt. Bedarf es mehr um 
die Einwanderungen zu erflären, die von mehreren 
Seiten ber durch Pelasger, Aegopter- Phoenicier und 
Helles 


5) Greta iſt ein Land in der Witte des dunkeln Meeres 
Anmuthvoll und fruchtbar und ringeummogt; und darin 
find 
Biel und unzaͤhlbare Menſchen bie neunzig Etädte bes 
wohnen 2c. Od. XIX, 172 ec. 


6) Die Hanptfiele bey Dionon. V.. p. 555. Wscusr. 
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Hellenen u. a. 7) dahin veſchaben Mufne die . - 
Verarbeitung diefer Metalle nicht zu mehreren Ers 
findungen führen? Mufte der damit getriebene 
Handel nicht die Vertilgung der Seeräuber noth⸗ 
wendig" mahen? War es nicht fehr natürlich, 
wenn an diefe, den Göttern zugefchriebenen, Er⸗ 
findungen, auch mancherley fronimer Aberglaube 
geknüpft ward, der heilige Gebräudhe und My— 
ferien‘ erzeugte; wie fie den Cureten und Idaei⸗— 
Then Daetylen bengelegt werden F)T Die Mens 
ge von Erz, und die Bearbeitung desfelben, wel 
che in dem’ Helvenalter fich zeige, giebt einen Ber 
weis, wie wichtig, und wie ale auch fchon diefe 
Kunſt geiwefen ſeyn muß. Daß diefe Erfindung - 
aber Ererenfifchen Urfprungs fen, ward, wie Stra⸗ 
bo berichtet; einmütbig -verfüchere ?); wie groß 
auch fonft die DVerfchiedenheiten der Sagen über . 
das alte Ereta war; Sagen, die mahrfcheinlich 
ſchon manchem Dichter Stoff dargeboten hatten, 
ehe fie von den Crerenfifhen Gefchichtfehreibern, 
auf welche fich Diodor beruft, niedergefgrichen 
wurden, 


Daß 
„P Sie werben chronologiſch aufgesäplt bey Dionon V, 
p. 346. Ä 
-8) Dion, p. 333. Man denke an den Aberglauben unfrer 
Bergleute. 


9) Srnäso X, p. 526, 
Gerren’s Ideen. Th. U, H 


\ 
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Daß dieſe Erfindung und Beardeisung des 
“ Erzes in unmittelbarer Verbindung mit den reli⸗ 
gioͤſen Inſtituten auf jenee Inſel fand, ſagt 
uns das Alterthum ausdruͤcklich, wenn es jener 
Cureten und Dactylen am Ida⸗Gebirge erwaͤhnt, 
und die Bearbeitung des Erzes und Eiſens, die 
Verfertigung der Waffen, und jene Waffentaͤn⸗ 
ze ihnen beyfege, welches Alles von da nad 
Phrygien und den Inſeln Lemnos und Samothrace 
verpflanzt wurde, von wo es uͤber Thracien ſei⸗ 
nen Weg nach Griechenland fand 2). Es ‚giebt 
feinen andern Zweig der griechifchen Religionsges 
fhichte, der mehr und tiefer mit andern vers 
fehlungen wäre, als der‘ der Eretenfifhen Relis 
gionsinſtitute; wozu felbft zufällige Urfachen 2) 
vieles beyerugen. Die Eritic hat Bier das Yhrige 
gethau 3); aber das Gewirre der Nachrichten 
von den Eureren, Dactylen und Corybanten ganz 
zu entwiceln, vermochte ſchon Strabo nicht 
mehr. Aber, daß diefes, ganze Gewebe aus Ae⸗ 
gyptiſchen, Phoenicifchen, Pelasgifhen und Phry⸗ 
giſchen Faͤden gewebt iſt, kann fo wenig geleug⸗ 
net 


1) Dan ſehe Sranaso und Dion. 1. c. etc. 
3) Wie + B. daß es mehrere Berge des Namens Ida 
gab. 


3) Man che baräber befonders Creuzer's Symbellt B. IT. 
©, 277 10. und Harnz in Commentar. S. G. Vol, VIII. 
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nẽt werden, “ale die Einwanderungen diefer und 
andrer Völker daſelbſt. Wird ein neuer Theſeus 
in dieſes Labyrinth ſi ch wagen, ſo wuͤnſchen wir, | 
daß die Geſchichte der’ Erfindutig und Bearbei⸗ 
tung der unedlen Metalle, und ihrer Verbreitung, 
wovon die Kuͤnſte des Kriegs und des Friedens 
in gleichem Maaße abhangen, ihm der Faden der 
Ariadne werden möge; nicht um baran Alles: zu 
knuͤpſen, und eine einſeitige Hypotheſe aufzuſtel⸗ 
len; ſondern nur den Weg uns deutlicher zu zeie 
gen, auf dem die Griechen bis zu dem Ziele ge⸗ 


kangten, an welchem wir fie in dem Folgenden 


anne erblicden werben, 


3 Vierter 
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Wi⸗ luͤckenhaft und unvollkommen auch die Dar⸗ 
ſtellung der Fortſchritte der. griechiſchen Nation 
bey ihrer erſten Entwickelung ſeyn mag, fo find 
diefe Fortſchritte ſelbſt doch nicht zweifelhaft: In 
der Periode, die wir nach dem eignen Geiſt der 
Nation am paſſendſten mit dem Nahmen des 
| Heldenalters bezeichnen, (etwa vom dreyzehnten 
bis eilften Jahrhundert vor dem Anfange unfree 
Zeitrehnung;) erblicken wir fie bereits. auf einer 
beträchtlich hoͤbern Stuffe der Bildung, als auf 
der fie, ihren eignen "Berichten zufolge, geftanden 
harte. Der Dichter, der fie auf dieſer Stuffe 
ans ſchildert, verleugnet zwar "den Character des 
Dichters nicht; allein Homer galt demungeachtet 
fhon im Alterthum für. biftorifche Duelle, und. 
. zwar, bis auf einen gewiffen Punct, mit vollem 
Recht. Er ſtrebt nad) Wahrheit in feinen Angas 
ben und Schilderungen, fo weit ein Dichter dars 
nach fireben kann; ja in manchem, auch in ber 

. u Unters 


Sn 
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Der Religion darunser ben erſten Pla einräums: 
zen. " 


Aber auf das Aufleben. und die Eutwidelung 
des heroifchen Geiftes, der es eigentlich iſt, weis 
cher diefes Zeitalter characterifirt, wirkte doch Res 
figion nicht ein. Wenn in den fpätern Jahrhun⸗ 
derten der Mittelzeit,- welche das chriftliche Hel⸗ 
denalter umfaßten, Religiofität einen Hauptzug des 
Rittercharacters ausmachte, fo bleibt Diefe Erz 

fcheinung dem griechifchen Alterthum fremd. Auch 
die griechifchen Helden bewahren . zwar nicht nur 
den Glauben an die Götter; fie ſtehen ſelbſt mit 
ihnen in ‚unmittelbarer Verbindung; fie werden von 
ihnen bald verfolge, bald befchüßt; aber fie kaͤm⸗ 
pfen niche, wie einft die chriftlichen Ritter, für 
ihre Götter. Diefe Idee bleibe ihnen unbefannt, 
und mußte ihnen unbefanne bleiben; weil ihre 
Borftellungen von den Göttern fie niche zuließen. 
Und. hieraus gehe Eine große Verfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen dem griechiſchen und chriſtlichen Heldencha⸗ 
racter hervor. Eine zweyte, auf die wir bald 
zuruͤckkommen, aus dem verfchiedenen Verhaͤltniß 
gegen das andre Geſchlecht. Dafür aber. ik ein 
andrer Hauptzug beyden gemein; der Hang zu 
außerordentlichen zu fühnen Unternehmungen ; nicht 
bloß zu Haufe fondern in fernen Ländern; in Läns 
Dern 
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dern jenfeit des Meers, von benen großentheils 
nue die Gage dunffe Vrachrichten verbreitet harte. 
Diefer Hang wurde freplich fehon durch die Wans 
derungen der Hellenifhen Stämme in den fruͤh⸗ 
ften Zeiten geweckt. Uber die Taten der aͤlteſten 
Heroen der Griechen, eines Mefeager, Tydeus, 
ımd andrer, vor Hercules und Jaſon, waren: 
einheimifche Thaten; fetbft die dem Hercules aus 
Herhalb Grtechentand bengelegten, find wahrſchein⸗ 
lich erft fpäcere Dichtung, als man ihn an dem; 
Argonautenzuge Antheil nehmen ließ; und der. 
griechifche Hercules mit dem phoeniciſchen verwech⸗ 
felt ward. Erſt mie Jaſon und dem Arganautens 
zuge heben die auswärtigen Abentheuer an; Die 
bald eine allgemeine Vereinigung der Nation zu 
einem - Kriege jenfeit des Meers aut Folge haben 
ſolten. | | 


So weit wir bey fo ungewiſſen Zeitbeſtim⸗ 
mungen zu urtheifen im Stande find, ſcheint Bier 
fer Geiſt der Abentheuer alfo erft im dem Jahr⸗ 
bundert erwacht ju feyn, welches dem Trojanifchen 
Kriege zunächft vorbergieng. Nach den möglichen 
chronologiſchen Combinationen milffen wie in die⸗ 
fes Zeitalter den Zug der Argonauten, die Uns 
ternehmung des Thefeus gegen Creta feßen; denen 
die Herrſchaft des Meertz, welche Minos von 

Aa. diefer 
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dieſer Inſel aus gruͤndete, nicht lange vorangieng. 
Der allgemeine Zuſtand Griechenlands in dieſer 
Periode gewährt auch einige Auſſchluͤſſe, weshalb 
es gerade damals im Vaterlande zu eng zu ters 
den anfieng; und ein neues Schauplag zu Unters 
nehmungen auswärts gefucht werden wußte. Die 
griechische Welt zunächft vor dem Teojanifchen. 
Kriege erfcheine in Mückfiche auf das innere meift 
in einem Zuflande der Ruhe. Die Eleinen Ges 
biete, in welche Griechenland gerheilt war, hats 
ten, ſcheint es, bereite ihre gefchloffenen. Grenzen. 
Wir hören von feinen Streitigkeiten darüber uns 
ter den Fuͤrſten; Homer vermag die einzelnen Bes 
fißungen mit großer‘ Beſtimmtheit aufzuzählen. 
Der Krieg der Sieben gegen Theben hatte in eis 
nem Samilienzwift feinen Grund; und die An⸗ 
fprüche der vertriebenen Heracliden fohten erſt 
fpäter geltend gemacht werden. Es war’ alfo, 
‚wenn auch mit einigen Unterbredungen, doch im 
Ganzen ein Zeitalter „des inneren Friedens. In 
eineus folchen Eonnte es wenig Gelegenheit zu Hel⸗ 
denthaten im Vaterlande geben; was war natürs 
licher, als daß der einmal geweckte Eriegerifche 
Geift fie im Auslande, in der Ferne, fuchte? 


Die Fonnte aber nach ber Sage des. Landes 
kaum anders als zur See gefcheßen. In den 
nördlis 
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nördlichen. Ländern, ohnehin beſetzt mit kriegeris 
ſchen Voͤlkern, war nichts was zu Unternehe 
mungen einladen konnte. Von den Laͤndern jen⸗ 
ſeit des Meers dagegen kamen viele Sagen zu 
den Griechen; wären fie auch nur durch die Phoe⸗ 
nicier zu ihnen gebracht. Die Länder und Vaoͤl⸗ 
fer, welche die Hauptziele der Schifffahrten von 
diefen waren, die Cimmerier im Norden, Dig 
Lotophagen und die Gaͤrten der Heſpriden an Li⸗ 
byens Kuͤſte; Sicilien mit feinen Wundern, den 
Cyclopen und der Scylla und Charybdis; ſo wit 
das ferne Spanien . mit dem „maͤchtigen Ge—⸗ 
mon und den. HereulessSäulen,. fehimmern auch 
ſchon in der älteften griechifchen Mythologie. Daß, 
Dusch dieſe Sagen der Geift der Abentheuer vorz 
zuͤglich geweckt; Daß auf diefem Wege der Zug 
der Argonauten veranlaßt. wurde, — mag man 
es bereiſelu 


Daß aber dieſe früßern Schifffabrten , durc 
welche ſchon an und fuͤr ſich ſo viele Thaͤtigkeit 
geweckt, ſo viele Kraͤfte aufgeregt wurden, es 
vorzuͤglich waren, welche den Ideenkreis der Na⸗ 
tion erweiterten, gebt ſchon aus jenen alten Mys 
then. hervor, ‚hie unbeftreitbar eine Frucht von 
dieſen, und den dadurch vermehrten Verbindun⸗ 
gen mit dem Auslande waren. Die Homeriſche 

5 Erdkun⸗ 
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Erdkunde, mie beſchraͤnkt fie auch war, dehnt 
ſich dennoch ' nicht nur bedeutend über die Gren⸗ 
zen des väterlichen Landes aus, fondern das 
Streben offenbart fi auch bereits darin, die 
Erde bis zu ihren äußerfien Grenzen zu umfaffen. 
Man fpriche von dem Dceanfluß, der fie umguͤr⸗ 
tet; man bezeichnet die Gegenden, wo die Thore 
ber Sonne find, ihres Aufgangs wie ihres Mies 
dergangs; man kennt felbft den Eingang zur Un⸗ 
terwelt. Uber eben das zweifelhafte Dunkel, 
worin dieß Alles gehuͤllt blieb, war es nicht für 
den einmal erwachten Geift der Abentheuer em 
beſtaͤndiger Sporn zu neuen Thaten? 


Der innere politifche Zuſtand von Hellas im 
Helvenalter, Fam in Einer Ruͤckſicht mit dem 
der fpätern Zeiten überein; fo wie er fi in eis 
ner andern wefentlid davon unterfchied. Er kam 
überein in der Zerftüdelung der Gebiete; er ums 
terfchied ſich dagegen in der Verfaſſung der 
Staaten. 


Die Zerſtuͤckelung der Gebiete, hervorgegan⸗ 
gen aus der Verſchiedenheit der Stämme, mar 
in jenen Zeiten eben fo groß, oder noch gräßer, 
als fie es in den fpätern war. Die Landſchaft 


Theffalien allein umfaßt: bey Homer nicht weniger 
als 
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Die Recht fraͤgt man, wie fe fich fo bleibend 
befeftigen konnte? Wie es: kam, bag. ben den 
fruͤhern innern Kriegen, und befonders bey dem 
nachmaligen Uebergewicht des Dorifchen Stamms 
nicht die Herrfchaft eines Einzelnen gegründer wur 
be? Wenn Eine Haupturfache davon in der ſchon 
oben geſchilderten natuͤrlichen Zerftiikelung des 
Landes lag, fo ſcheint eine zweyte, nicht meni— 
ger wichtige, in: der innern Zerſtuͤckelung der eins 
zelnen Stämme zu kiegen. Da wo fih auch bie 
Gtammgenoflen zuſammen niedergelaffen harten, 
war doch Alles wieder . in Ortſchaften getrennt. 
Mach dDiefen werden. in Homer die Schaaren der 
Krieger: unterfchieben. Ailentbalben, befonders in 
dem Berzeichniß der Schiffe, finder man bie Bes 
weiſe bavons Standen -auch diefe Ortſchaften un⸗ 
ter einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte, ſo ſcheint 
doch nur ein lockres ‘Band fie zufammengebalten 
zu haben. So. tief lag fhon--in-diefen fruͤhern 
Zeiten der Keim der Theilung, der bey teiterer 
Entwickelung den ‚ganzen nachfolgenden policifchen _ 
Zuftand von Griechenland zur Reife bringen ſollte. 


Aber bey dieſer Zerſtůckelung waren darum 
doch die damaligen Formen der Verfaſſung ganz 
von den ſpaͤtern verſchieden. Durchgehends Herr⸗ 
ſchaft von Fuͤrſten oder Koͤnigen; nirgends Repu⸗ 

bliken; 
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bliken; und doch ſollte Nepublicanismus fpaterhin 
den politiſchen Character der Griechenwelt eigent⸗ 
lich beftinimerct:.: Allerdings waren dieſe Monar⸗ 
chiſchen Verfaſſungen, (wenn man- fie fo nennen 
will) mehr Umeiffe von Verfaſſungen, als daß fie 
in ſich tegend ausgebildet geweſen :wäten.: Sie was 
“een hervorgegangen aus dem: alteſten Zuftahbe der 
Hation, wo entweder in. den einjelnen Stämmen 
herrſchende Gefchlechter entſtanden "waren ;- ober | 
auch‘ die Führer: der. einwandernden Colonien die 
Herrſchaft über die Einheimifchen fh zu verfchafs 
‚fen, - und ihren‘ Nachkommen zu erhalten gewußt 
hatten. Die Gefchlechter eines Peleus, Cadmus, 
Pelops us. :a.. ſind bereits oben erwaͤhnt. Sein 
Geſchlecht zu einem der alten Heroen, .oder zu 

den Göttern ſelbſt hinauffuͤhren zu koͤnnen, blieb 
fuͤr die Herofcher noch in. den ſpaͤtern „Zeiten eine 
der größten Empfehlungen; wovon felbft Alexan⸗ 
der. die. Beftätigung aus dem Tempel des Ammon 
ſich holte. Uber wie viel- auch an Abftammung 
‚bieng, fo wird man doch ſelbſt bey jenen alten 
Sefchlecheern die Wahrnehmung beſtaͤtigt finden, 
dag fie nur in fo weit ſich auf ihrer Höhe erhiel: 
ten,: als. nicht bloß der Stammpvater ein Heros 
war, fondern auch viele ihm ähnliche Heroen aus 
- feinen Nachkommen hervorgiengen. Dadurch glän: 
zen die Hänfer des Pelops und Cadmus vor al⸗ 


len 
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gen antern hervor. Aber ſelbſt von ben Nach—⸗ 
goumen des erfien der griechifchen KHeroen, des 
Oercules, haben nur gewiffe Zweige fih im Ans 
yeufen der Nation erhalten, während andre der 
Wergeſſenheit übergeben wurden. Bey aller Ach⸗ 
gang für die Worzige der Geburt, gab doch ber 
Grieche nie Alles auf die - Geburt; und wenn 
gleich aud in den fpätern ‚Zeiten des Republica⸗ 
nismus edle Sefchlechter von andern: fi abfens 
perten, ſo war doch ihr Vorzug felteh bloß. an 
die Geburt geknüpft; und nie ward die Scheide⸗ 
wand zwifchen ihnen und dem Übrigen Wolfe fo 
ſtark, wie fie es etwa zwifchen Patriciern und 
Piebejern in Rom in der früßern Periode ward. 
ie in fo vielen andern, zeige fih auch Hierin 
der richtige Sinn dee Griehen. Die Achtung 
der großen Gefchlechter lebte fort in. dem Undens 
fen an ihre Thatenz; aber bloß von dem Ruhm 
ihrer Ahnen zu zebren blieb den Nachkommen 
nicht lange vergönnt, 


In den VBerfaffungen der Heldenzeit harte 
fih Alles bloß nach dem Beduͤrfniß, und nad 
den Umftänden, gebilde. Wenn die Achtung für. 
die herrſchenden Gefchlechter Diefen die KHerrfchaft 
erhielt, fo war es doch deshalb Leine fireng erbs 
liche Herrſchaft. Die Fauͤrſten waren nicht viel 
mehr 
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öft einer Verſammlung von Aelteſten überlaffen 7), 
Man wußte nichts von eigentlichen Abgaben, die dem 
König wären entrichtet worden. Sein Vorzug war 
ein Stud and, und ein größerer Theil der Beute. 
Eonft lebte er von feinen eignen Befigungen und 
dem Crtrage feiner Felder und Heerden. Die Ers 
baftung feines Anfehens erforderte eine faft unbes 
grenzte Gaftfreundfehaftl. Sein. Haus war der 
Sainmelplag der Angefehenen, die faft täglich 
mie ihm tafeln; Fremde abzumeifen, die um Auf: 
nahme baren, oder auch nur ihrer bedürftig ſich 
zeigten, wäre etwas Unerhoͤrtes gewefen 8). 


Griechenland erfcheint in dieſen Zeiten bereits 
als ein ſtark bevölfertes, und gut angebautes 
Land. Welche Menge von Staͤdten nennt nicht 
bereits der Dichter? Auch duͤrfen wir uns unter 
dieſen nicht durchgehends offene Oerter mit zerſtreut 
liegenden Wohnungen denken. Ihre Beynahmen 
bezeichnen nicht ſelten das Gegentheil. Sie ſind 
- zum Theil mie Mauern umgeben; haben Thore; 
regelmaͤ⸗ 


D Man fche 3. B. die Vorſtellung auf dem Schild des 
Mails Il. XVIII, 504. 

3) Wie führt 5. B. Menelaus ben Gteoneus an, ber bie 
Sremden anders wohin an ſchicen vorſchlagt! Odyil. 
IV, 31. 


* 
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regelmaͤßige Gaſſen 8). Die Häufer fteben jedoch 


‚einzeln; vorn mir einem Hofe; hinten mit einem 
. Garten 1). So mar es wenigfiens bey den Haͤu⸗ 
fern der Anggfehenen. Andre fcheinen ohne Vor 
bof an der Straße zu fiehn. In der Mitte der 
Stade ift der öffentliche Plaß, oder der Markt; 
der gewoͤhnliche Verſammlungsort der Einwohner, 
ſowohl ben feyerlichen Gelegenheiten, Berathſchla⸗ 
“ gungen, Gerichten, als auch außerdem. Er? iſd 
mit ſteinernen Sitzen umgeben, auf welchen die 
Angeſehenen bey jenen Gelegenheiten ihre Plaͤtze 
nebmen 2), Ron. Steinpflafter in. den Gaſſen 
finde ſich keine Spur. 


Die verſchiedenen Zweige der Sandwirrhfchafe 
maren fhon ſehr ausgebildet. Das Eigenthum der 
tändereyen war allgemein; deren Grenzen duch Mefs 
fangen beſtimmt, und oft durch Ereine bezeich⸗ 
net ‚wurden 3), Wie die verſchiedenen Geſchaͤfte 


des 


9) 3. B. Athen mit ben Breiten Strafen, - ‚(dopueyvii) 
Od. VIT, go Gortys mir den feſten Mauern (ru- 
yisooe) 1.0. 

1) & die Wohnungen des Menelaus Od. 11.5 and des Us 
einons Od, VII. - Undre an der Etrafe I. XVIIT, 406. 


2) Die Stade der Phaeaker ou. vi diebt yon Diefem 
Allen die Beweiſe. 


5) n. XIT, 421. XXI, 408% 
Beeren’ Ideen Th, III, j % 


* 


— 
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des Ackerbaus, das Pfluͤgen, mit Stieren oder 
Mauleſeln, das Säen, Schneiden, Binden, das 


Austreten auf der Tenne durch Ochſen geſchah, — 
Alles diefes beſchreibt uns der Dichter. - Nicht 
weniger den Weinbau, den Gartenbau; die 
verfchiedenen Arten der Viehzucht *). Man darf 
zweifeln, ob . felbft in den blühendfien Zeiten 
Griechenlands die Eultur des: Bodens viel größere 


doriſchrite gemacht hatte. 


Die Wohnungen der Helden waren groß und 
geräumig, and zugleich dem Clima angemeffen. Um 
den geräumigen Vorhof herum lief eine Gallerie, um 
weiche fih die Kammern zum Schlafen befanden, 
Aus dem Vorhof kam man ſofort in den Saal, 
in welchem der gewöhnliche Aufenthalt war 5), 
An den Wänden herum ſtanden bewegliche Sitze 
(Ieovo). Alles glänzee von Erz, Zur Geite 
war der Behälter wo die Waffen aufbewahre wurs 
den. Im Hintergeunde. war der Heerd, und der 
Sig für die Frau, wenn fie ſich unten zeigte. 

Mehrere 


MP. Jeh brauche nur an die Vorſtellungen auf dem Schild 


des Achills zu erinnern. Il. XVIII, 540 etc. 

5) Die ſchon erwähnten Wohnungen des. Menelaus und - 
Alcinons geben von diefer Bauart. die klarſte Anſicht; 
wenn auch die Beſchreibung ber Wohnung des ulxſſes 
ſraͤckweiſe genauer iſt. 
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“Mehrere. Stuffen führten bier zu einer bobern 
Gallerie, neben welcher die Gemaͤcher fuͤr die 
Frauen waren, wo ſie mit haͤuslichen Arbeiten, 
vor Allem mit Weben, ſich beſchaͤftigten. Zu dem 
Kaufe gehörten noch mehrere Nebengebaͤude, mo 
gemahlen ‚und gebacken ward; der gewöhnliche 
Aufenthalt. der. Sclaven und der Sclavinnen; fo 
wie ‚außerdem die Ställe für die Pferde 6)... -Die 
für das. Vieh (Seinen auf dem Felde senefen m 
ſeyn. 


Auffallend iſt die Menge von Metall, edlem | 
und unedlen, womit die Wohnungen verziert und 
woraus die Geraͤthſchaften verfertige waren 7). 


Die Wände glänzen davon; die Gige waren 


daraus gemacht; in goldenen Becken. auf filbere 
nen Schuͤſſeln wird. das Wafchwafler‘ Dargereichtz 
Eiße, Waffen, Gerächfchaften. find damit ger 
ſchmuͤckt. Wollte man auch annehmen, daß vie⸗ 
les was golden heißt, nur vergoldet geweſen ſey, 
ſo bleibt es doch immer eine Frage, woher dies _ 
fer Reichthum an edlen Metallen? Ueber das 
Silber ‚giebt uns Homer einen MWinf, wenn er 
‚feine Quelle in Alybe fege im Sande der Halizo⸗ 

0m 
6) So bey Menelans Od. IV, 40, 


D Dos allen in der Wohnung des Menelaus. 
J 42 
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nen 2). Das Gold kam wahrſcheinlich meiſt aus 
Lydien, wo ber Reichthum an dieſein Metall auch 
in ſpaͤtern Zeiten ſo groß war, daß die Grie⸗ 
hen das meiſte was fie davon gebrauchten von 
‚daher erhielten. Ben diefem Reichthum an Mer 
tal, welches auch (da man noch Fein geprägtes 
Geld kannte 9)) Häufig, wenn gleich gar nicht 
allein, als Taufchmittel im Handel gebraucht 
ward, ſcheint auch die Bearbeitung desfelben 
- ein Hauptgegenftand des Kunfifleißes gemwefen - zu 
ſeyn. Sowohl die Verfertigung der Waffen als 
der Gerärhfchaften giebt die Beweiſe ‚davon. 
Wir. brauchen nur an den Schild Achills, an 
„bie fackeltragenden Statuen im Hauſe des Als 
cinous 1), an die Figuren aus Schmelzwerf om 
Schloſſe des Mantels des Odyſſeus 2) u. a. zu 
erinnern. Aber ſchwer iſt es zu ſagen, in wie 
fern ' diefe Ürbeiten von Griechen ſelbſt gemacht, 
oder aus der Fremde eingetauſcht. wurden. Wenn 
fe uns ber Dichter gewoͤhnlich als Werke des 


Hephae⸗ 


8) 11. IT, Catalog. v. 364. Ohne Zweifel in den Caucaſi⸗ 
ſchen Gebirgen; wenn auch die Halizoͤner nicht die Cha⸗ 
lyber ſeyn ſollten. 

9) Wahrſcheinlich lag darin ein Hauptarund, daß des Ver⸗ 
arbeiteten fo viel war, 

y) Od; VII, 100. 

2) Odyfl. XIX, 225 4 . 


’ \ 
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Hephaeſtus ſchildert, fo iſt wenigftens Flar,. daß : 
Arbeiten. dieſer Art etwas feltenes und zum Theil 


aus’ der Fremde waren 2). Die Bearbeitung des. 
Goldes war auch nachmals in Vorderafien -befons 


dere: Andien zu Hauſe; die des Erzes und Eis: 
ſens ſcheint unter den Hellenen zuerft, wie ſchon 


| oben benierft ‚ auf Creta vervolltommnet zu ſeyn. 


Auf dieſ⸗ Metallarbeiten feinen fi ch aber auch 


die Anfänge der bildenden Kunft noch befchränft, .' 


» 


zu haben. Keine Spuren von Mahlerey fommen 


vor; fo wie auch Feine aus Marmor verfertigte 


Bildfäulen.. Aber uch jene Metallarbeiten ſetze 


ten doch ſchon Uebung in.der Zeichnung voraus; ; 
um fo. mehr da wir nicht bloß von den Figuren, 
fondern auch von dem Ausdruck in ihren Stel: 
‚“ Inngen und‘ Bewegungen hören ®). 


Die Weberkunſt das Haupigeſchaͤft der 
Weiber, war bereits ſehr vervolllommnet. Die 
Zeuge waren aus Wolle und Leinen; in wie fern 
auch Baumwolle damals bereits in Griechenland 

| verarbei⸗ 


3) Wie z. B. der ſilberne Crater, den Menelaus vom 
- König von Sidon erhalten hatte. Od. IV, Gı5. 


4) Man fehe außer dem Schild bes Achills beſonders: die 


Stelle Od XIX, 228 etc, 


De 


2 Br 4 
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zer ?% Das Gold kam wahrfcheinlich meift aus 
Sen, wo der Reichthum an diefem Metall auch 
m ſpaͤtern Zeiten fo geoß war, daß die Grie 
den dus meiſte was fie davon gebrauchten von 
daher erhielten. Bey diefem Reichthum an Mes 
tal, welches auch (da man noch Fein geprägtes 
Geld kannte ?)) haufig, wenn gleich gar nicht 
allein, als Taufchmittel im Handel gebraucht 
ward, ſcheint auch die Bearbeitung desſelben 
ein Hauptgegenftand des Kunfifleißes gemwefen - zu 
ſeyn. Sowohl die Verfertigung der Waffen als 
der Geraͤthſchaften giebt die Beweiſe . davon. 
Wir brauchen nur an den Schild Adille, an 
die farkeltragenden Statuen im Haufe des Al⸗ 
cinous 2), an die Figuren aus Schmelzwerk am 
Schloſſe des Mantels des Odyſſeus 2) u. a. zu 
erinnern. Uber fchwer iſt es zu fagen, in wie 
fern ' diefe Ürbeiten von Griechen felbft gemacht, 
‘oder aus der. Fremde eingetaufcht. wurden. Wenn 
fie uns der Dichter gewöhnlich als Werke bes 


Hephae⸗ 


gs) 1. IT, Catalog. v. 364. Ohne Zweifel in den Caucaſi⸗ | 
{hen Gebirgen; wenn auch die Halizoner nicht die. Cha⸗ 
Inber ſeyn follten. 
9) Wahricheinlih Tag darin ein Hauptarund, daß des Ver⸗ 
arbeiteten ſo viel war. 
Y) 04; vit, 100. 
2) Odyſſ. XIX, 225 dte - 
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deren find. Keine eigentliche Vielweibereny; aber 
die Heiligkeit der Ehe ward durch den Umgang 

des Mannes mit Sclavinnen nicht verletzt. Die 
endlen Charactere einer Andromache, einer Penelo⸗ 
pez, ſtellen, jeder auf feine Weiſe, auch Ideale hoher 

Liebe der Gattinnen dar. Schwerer wird es uns 
nach unſern Gefuͤhlen die entfuͤhrte und zuruͤckge⸗ 
brachte Helena zu faſſen; und doch, wenn wir 


die Helena, . die. Geliebte des: Paris in dem 


Ilias ®), mit der Helena der Gattin des Mes, 
smelaus in ber Odyſſee 9) vergleichen, — wie biel 
Wahrheit, wie viel: innerer Zufammenbang des 

Characters, der fich verieren, aber nie den urs 
fprünglichen Adel ganz verleugnen konnte! Cs iſt 

Die Frau, die, in der Bluͤthe der Jugend das 

Opfer der Sinnlichfeit, (und dieß nie one Res 

gungen der Reue,) nachmals zur Vernunft zus 
ruͤckkehrte; noch ehe das Alter fie dazu zwang. - 

Auch ‚nach der Rückkehr von Teoja blühte fie ‚noch 

in hoher Schöne 2); (wen Fann es einfallen,. hier 

die Jahre zählen zu wollen?) Aber dennach neh⸗ 

men wir bereits damals "bey den Griechen dasſelbe 

Verhaͤltniß beyder Geſchlechter wahr, das auch 

| nach⸗ 


3) Im dritten Bude, 
1) Oqyſſ. IV, aaı. 


J4 
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verarbeitet ward, iſt ſchwer zu beſtimmen 9). 
Doch wurden die aus der Ferne, aus Aegypten 
und Sidon, gekommenen Gewaͤnder für die ſchoͤn⸗ 
ſten gehalten 6). Die Kleidung war anſtaͤndig, 
und doch frey. Das weibliche Geſchlecht gieng 
keinesweges mit verdecktem Geſicht, aber in lan⸗ 
ge Gewaͤnder gehuͤllt. Beyde Geſchlechter tru⸗ 
gen ein eng anſchließendes Untergewand; uͤber 
welches alsdann das weite Obergewand geworfen 
ward 7). 


Die innern Verbaͤltniſſe der Familien waren 
einfach; aber nicht ohne diejenigen Eigenpeiten, 
welche eine natürliche Folge der eingeführten Sela⸗ 

| verey 


5) Man vergleiche vor allen bie Beſchreibung von ber Klei⸗ 
bung des Ulvſſes Od. XIX, 225 etc. Der Mantel 
(xAcıva) rauh anzufählen, war wohl ohne Zweifel 
Mole; aber das Untergemand (xiravy) tann man wohl 
weder für Wolle noch Leinen Halten: 


Unter dem Mantel bemerkt’ ich den Bundertößligen 


Leibrock; 

Zart und weich, wie bie Schale um eine geftodnete 
Zwiebel, 

War das s feine Geweb', und glänzend; weiß wie bie 
Sonne. 


| me. v. N. VI, 290. 


7) Man findet die Stellen gefammelt in Fazun Anrz, He 
58. III, op. 7. 
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er ſie doch nicht, wie ber Aſiate, ſchaarenweiſe in 
feine. Harems ein. 


Die Fortſchritte ‚ welche: das geſellige te W 


ben bereits damals unter den Griechen gemacht 
hatte‘ , zeigen neben dem Verhaͤltniſſe der Wei⸗ 


ber .fih in nichts mehr, als in dem Ton N 


Unterredung zwiſchen den Mähnern.: Auch im ges 
wöhnlihen Gefpräche behält dieſer eine feyerliche 
Wuͤrde; die Art wie man ſich hegruͤßt, und ſich 
anredet, iſt an gewiſſe Formen gebunden; die Beys 
woͤrter, mit denen die Helden ſich ehren, find ſchon 
fo im die Sprache deg Umgangs aufgenommen, 
Daß felbft da, 100 man fih Borwürfe mad, 
fie niche felten dennoch gebraucht werden. Many 
‚wende nicht ein, daß dieß. nur epifche Sprache fey. 
Der Dichter hätte ſich ihrer nicht bedienen Eins 
nen, - wäre nicht das Vorbild davon, : wäre niche 
‚ber Sinn dafür wirflich vorhanden ‘gewefen. Wenn 
der Ton des Umgangs ben Maaßſtab der gefelligen, 
und in einem gewiffen Grade felbft der 'moralis 
fhen, Bildung eines Volks giebt, fo hatten fich 
die Griechen im Heldenalter gewiß fchon wei 
über die frühere Kopeit erhoben, 


Bon einem Zeitalter ‘wie das damalige kann 
man nicht das Bild entwerfen, ‚ohne zugleich 
ZZ; 5 J von 
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von dem. Krieg und der Kriegskunft zu fprechen.: 
Das Heldenalter der Griechen, von bdiefer Seite 
angefehn, zeige ein Gemiſch von Roheit; und doch 
zugleich von Edelmuth, und von einem Anfange 
von Voͤlkerrecht. Auch der erfchlagne Zeind- ift 
ffreplich ‚noch ‚nicht vor der Mißhandlung geſichert; 
aber er wird nicht immer mißhandelt 2). Der 
Beſiegte Bieter Löfegeld; und von dem ‚Sieger 
hängt es ab, es anzunehmen oder zu verwerfen. 
Die Waffen, zum Angriff wie zur Vertheidigung, 
find von Eifen oder Erz Keiner der Helden 
führte mehr, wie einft Hercules, ftatt Speer und 
Schild, eine Keule und Loͤwenhaut. Die Krieges 
Zunft, in wie fern fie in der Stellung, und im - 
der Errichtung eines verſchanzten Lagers befand, 
ſcheint erſt vor Troja fich gebildet zu haben *), 
Sonſt entfchied Alles, neben dem perfönlichen 
Much, und der Stärfe, die mehr oder. minder 
vollſtaͤndige Ruͤſtung. Wo der große Haufe meift 

unbedeckt ift, und nur einzelne gebarnifcht und voͤl⸗ 
ig gerüftee find; gilt einer dieſer Iegtern mehr, 
als eine Schaar der übrigen. Mur die Anführer 
' aber 


3) Ein Beyfpiel IL. VI, 417. 

4) Man fehe über biefen Gegenftand, über den wir glaus 
ben kurz ſeyn zu tönnen, bie Excurſe von erne zum - 
VI, VII, und VII, Bub der Ilias. 
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aber waren dieß; im voller Ruͤſtung, fehend:auf 


ihren Streitwagen, (man. gebrauchte noch’. feine _. 


Reuterey;) fochten ſie unter ſich in den Zwiſchen⸗ 
raͤumen zwiſchen den Heeren. Waren fie Sieger 
- fo ging der Schrecken vor ihren herz / und leiche 
mochte es ihnen dann werden Die Glieder‘ zu: 
durchbrechen. Uber wozu Die weitere Beſchrei⸗ 
bung: von Scenen, die jeder lieber in dem n Dies 
ter. lieſet? 


Wie einſt die aremgige die Feucht d des fi 
umformenden: Zuftandes det Geſellſchaft im Ocei⸗ 
dene waren; fo. der Trojanifche Krieg in Gries 
chenland., Der Hang zu Abentheuern in fernen 
Ländern hatte vorher erwachen müflen; Seezuͤge, 
wie der ber Argonauten, hatten gelingen müffenz 
Verbindungen der Helden wie bey diefem, und. 
bem Zuge gegen Theben, hatten vorhergehn müßs 
fen; ehe eine folche Unternehmung ausführbar 
s ware: Mun ging fie aber auch fo- natürlich 

aus dem ganzen Zuftande der Dinge hervor, 
daß fie: auch ohne eine Helena, wenn auch 
vielleicht auf ein andres CL gerichtet ‚ baͤtte er⸗ 
folgen muͤſſen. 


| Wie ferner einſt die e Kreuppdge von Seiten der 
Theilnehmer eine meiſt freywilige Unternehmung 
waren 
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von dem Krieg und der Kriegskunſt zu ſprechen. 
Das Heldenalter der Griechen , von diefer Geite 
angefehn, zeige ein Gemiſch von Roheit; und doch 
zugleih von Edelmuth, und von einem Anfange 
von Voͤlkerrecht. Auch der erfchlagne Feind iſt 
freylich noch nicht vor der Mißhandlung geſichert; 
aber er wird nicht immer mißhandelt ?). Der 
Beſiegte Bieter Löfegeld; und von dem ‚Sieger 
hängt es ab, es anzunehmen oder zu verwerfen. 
Die Waffen, zum Angriff wie zur Bertheidigung, 
find von Eifen oder Erz Keiner der Helden 
führte mehr, wie einft Hercules, flatt Speer und 
Schild, eine Keule und Loͤwenhaut. Die Krieges 
Funft, in wie fern fie in der Stellung, und in - 
der Errichtung eines verſchanzten Lagers befand, 
ſcheint erft vor Troja fich gebilder zu haben *), 
Sonſt entfehied Alles, neben dem perfönlichen 
Muth, und der Stärfe, die mehr oder. minder 
vollſtaͤndige Ruͤſtung. Wo der große Haufe meiſt 
unbedeckt iſt, und nur einzelne gebarnifcht und völs 
Ulig gerüfter find; gilt einer diefer letztern mehr, 
als eine Schaar der übrigen. Dur die Anführer 
| aber 


9) Ein Bepſpiel IL. VI, 417. 


4) Man fehe über dieſen Gegenſtand, über den wir glas 
ben kurz fepu gu Können, bie Excurſe von dene zum - 
"VI, VII, und VIII, Bud der Ilias, 


\ 
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des Maetiſchen Sees bis zu den Galliſchen und 
Iberiſchen Kuͤſten verbreitet. Aber auch den Dos 
rern ſelbſt war der eroberte Peloponnes zu eng 
geworden; auch von ihnen zogen Schaaren nah 
Alien; Cos, und das reiche Rhodus, wie die 
Städte Halicarnaffus und Enidus wurden von ih⸗ 
‚nen bevölkert. So wurde, indem fi nicht wer 
niger eine Reihe griechifcher' Pflanzftädte laͤngſt 
der Macedoniſchen und Thraciſchen Küfte bie nah 
Byzanz Hinaufjog, das Aegeifche Meer: mit gries 
chiſchen Colonien gleichfam umkraͤnzt; und ſeine 
Inſeln damit bedeckt. Aber das kaum ausyer 
leerte Mutterland ſcheint ſich eben ſo ſchnell wie⸗ 
der -angefüllt zu haben; und als der Oſten keinen 
Raum. mehr darbot, fleuerten die Auswanderer. 
nah Welten. . Zwar etwas fpäter, aber mit nicht 
geringerm Erfolge, wurden nun die Küften Unger 
italiens, das bald den Nahmen Großgriechenland 
trug, und ‚Siciliens von Dorern, Achäern und 
Joniern, beſetzt )). Um den Meerbufen von Tas 
rent erhoben fich, außer diefer Stadt, bald Troton 
und Syharis zu einer Volksmenge und einem 
Reichthum, der ans Fabelbafte grenzt; wahtend 
jene Kette ſich uͤber Rbegium und Paeſtum bis 

a | Cumae 
- 6) Beſonders zwiſchen 800 And 700 v. Chr. Wie eingelne 


Yinnsfidte entftanden auch Thon früher, 
K 2 
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iwaren, fo auch der Zug gegen Troja; und dar 
aus gebt dort fo wie hier faſt die ganze innere 
Einrichtung hervor. Frehwillig waren die Heer⸗ 
führer den Atriden gefolgt; fie konnten alſo auch) 
Das. Heer wieder verlaffen wann fie wollten. Aga⸗ 
memnon war nicht mehr als der erfie unter den. 
erfien.e Schwerer ift es, das Verhaͤltniß zwi⸗ 
{chen den Anfuͤhrern und ihren Völkern zu beſtim⸗ 
men; und. derjenige wuͤrde vielleicht am ficherften. 
irren, der bier alles genau beftimmen wollte. Al 
Ierdings fand eine. Anfuͤhrung ſtatt; und ein Ges 
borhen. Die Schaaren folgen ihren Fuͤhrern, 
amd verlaffen den Kampf: wenn jene ihn verlaffen. 
Aber auch in diefem Verbhaͤltniß fcheint doch viel 
freywilliges zu ſeyn; eine fo firenge Difeiplin, wie 
unter den neueren Heeren, erlaubte der ganze Geift 
des Zeitalters nicht. _ Man mußte ein Therfites 

ſeyn, um eine folche Behandlung zu erfahren wie 

fie Therfites zu Theil ward, 


Allerdings war es diefe Unternehmung, mit 
‚vereinter Kraft begonnen und gluͤcklich ausgeführt, 
die den Nationalgeiſt der Hellenen entzuͤndete. 


Auf Afiens Fluren hatten fich zum erflenmal die. _ 


Staͤmme fämmtlich gefeben, und als ‘Brüder bes 
grüßt. Gemeinfhaftlich- hatten fie -gefämpfe und 
gefiegt. . Aber etwas Heberrs war erforderlich 

wenn 
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wenn jene aufgeloderte Flamme nicht wieder er⸗ 
ſterben ſollte. Die Muſe mußte ſie mit nie ver⸗ 
hallenden Worten dem Gedaͤchtniß einpraͤgen. In⸗ 
‚dem fie, wie wir bald ſehen werden, auf im⸗ 
mer das Andenken jener Thaten erhielt, konnte 


auch die ſchoͤnſte Frucht derſelben nie wieder. ven 
Toren. gehn. en | : | 


a Fünfter Abſchnitt. 
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Die Zeiten nach dem Heldenalter, Ban 
Derungen. Entftebung der Republicanis 
Eichen Staarsformen und ihr Character 


— —— 


Wi⸗ einſt die Ritterzeit im weſtlichen Europa 
begann und endigte, ohne daß man den Einen 
oder den Anderen Zeitpunet genau durch eine 
Jahrzahl beftimmen Fönnte, fo auch das Heldens 
alter bey den Griechen. Eine ſolche Erfcheinung 
iſt die Frucht tief liegender und fange wirfender 
Urfachen, die weder plöglich reift, noch ploͤtzlich 
verdorrt. Es hörte mit dem Zuge gegen Troja - 
nicht fofore auf; aber mit echt mag man dies 
fen Zeitpunet doch den feiner. Blärhe nennen 7), 
Das griechifche Heldenalter war fehr eng an die 
damalige Verfaſſung geknuͤpft; die Stammfürften 
waren die erften unter den Helden. Als die 
. Stamme 


1) Schon Zeſtodus beiränft fein viertes Zeltalter, das 
ber Helden, auf bie Zeiten zunaͤchſt vor und währenb bes. 
Kroinniigen Buged, Or. et Dias 1656 ee, 
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Stammverfaffung fich anderte, ‚wie hätte ‘bie alte 
Heldenwelt fortdauern koͤnnen? Auch ward Feine, 
neue. Unternehmung : begonnen, die mit folchem | 
Glanze ausgeführt und beendigt wäre. MWenn. es 
alfo auch noch „ähnliche Heldencharactere als im 
Zeitalter des Achills und Agamemnons gab, fo 
eröffnete - füch doch für fie ‚Feine ähnliche Laufbahn 
des Ruhms; fie wurden: nicht wie Die Atriden 
und ihre Genoflen von den Dichtern erhoben; . und 
. wenn ihre Nabmen auch die Mitwelt pries, fe 
lebten fie doch, nicht wie jene für die Nachwelt. 


| In dem Zeitalter nach dem Trojanifchen Krie— 
ge. ereigneten ſich mehrere Begebenheiten, welche 
eine gänzlihe Veränderung fowohl in dem haͤus⸗ 
lichen als befonders dem öffentlichen Leben der 
Griechen zwar leinesweges auf einmal erzeugen, 
aber doch vorbereiten und herbepführen mußten. 
Das Reſultat dieſer Veränderungen war die Ents 
fießung und allgemeine - Verbreitung republicanis 
ſcher Staatsformen unter diefer Nation; wodurch 
demnaͤchſt die ganze Art ihres öffentlichen Lebens 
als Bolt für die ganze Zukunft beſtimmt werden 
ſollte. 


Wie diieſe große Veraͤnderung vorbereitet 
ward, laͤßt ſich zwar wohl im Ganzen zeigen; 
wer 
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meiften derſelben fich eigenmächtige Herren auf; 
Die nur ihre Gewalt zu befeftigen, und ihre Haͤu⸗ 
fee zu bereichern fuchten; aber nichts großes thas 
‚ten; bis ‚gegen die Zeiten dee Perferkriege dieſe 
duch die Spartaner , (die bey allen jenen Stürs 
men doch nie unter Tyrannen geriethen;) und die 
Athenienſer geſtuͤrzt wurden * 


Der weſentliche Charaeter der neuen politi⸗ 
ſchen Geſtalt, welche Griechenland annahm, ber 
ſtand alſo darin, daß. die Freyſtaaten, Die bier 
fi bildeten, nichts anders als Städte mit ih⸗ 
rem Gebier, und die Verfaffungen dafer Stadt 
. veifaffungen waren. - Nie darf man diefen es 
ſichtsbunet wieder aus den Augen verlieren. Nicht 
die Landſchaften, iin “welche Griechenland gerbeilt 
ward, bildeten als ſolche eben ſo viele Staaten; 


dieſelbe Landſchaft enthielt auch mehrere Staaten, 


ſo bald es in ihr mehrere von einander unabhaͤn⸗ 
gige Staͤdte gab; ſo wie allerdings auch eine gan⸗ 
ze tandfchaft das Gebiet Einer Stadt ſeyn konn⸗ 
te, wie Xttica von Athen, Laconien von Sparta, 
u. a. und in einem foldhen Falle nasirlich auch 
nur Einen Staat ausmachte. Wohl aber Eonnte 
| es 


3) Man erinnere fib an bie Geſchichte der Stalienifhen 
Etädte gegen das Ende des Mittelalters, wenn man 
ein Gegenſtuͤck zu der Erzählung des Thucydides verlangt. 
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es geſcheben, daß die Staͤdte Einer Landſchaft, 
zumal wenn ihre Bewohner ſich als Stanimvers 
wandte begrüßten, Verbindungen unter ſich fchlofs 
fen ,. zur, ‚gemeinfchaftlichen Sicherheit; wie es die 
zwoͤlf Achaiſchen Staͤdte getban hätten, Aber 
Diefe bezogen fi fi ch nur auf die äußern Verhaͤltniſſe; 
ſie wurden dadurch ein Staͤdtebund; aber nicht 
Ein Staat; denn jede einjelne "Stadt hatte ihre 
innere Verfaffung für fih, und verwaltete‘ ihre 
Angelegenheiten für fih. Es mochte auch wohl ges 
fchehen, daß wenn Eine folder Städte mächtig _ 
ward, fie ſich eine Vorſteherſchaft, einen Prin⸗ 
cipat über die andern anmaßte; wie Theben über 
die Boeotiſchen Städte. Aber wie weit auch 
eine folche Vorſteherſchaft vielleicht führen Fonnte, 
fo ſollte doch nad griehifhem Sinn nicht nur 
jeder Stadt ihre innere Freyheit bleiben; fondern 
es follte eigentlich ein freywilliges Anfchließen ſeyn; 
wenn gleich allerdings die Anfprüche einer vorherr⸗ 
fhenden Stadt auch zu Zwangsmitteln führten. 
As Theben fchon die Vorſteherſchaft in Boeotien 
ſich angemaße harte, wollte Plateae dennoch .nie 
fie anerkennen. Die. Folgen davon ſind aus der 
Geſchichte bekannt. 


An Staͤdte und Stadtverfaſſungen ward als 
fo das ganze politifche Leben der Nation gefnäpftz 
| RS und 
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Derafiens von einer Kette griechifcher Städte bes 
fege, die fih von dem Hellefpone bis. zu Citicis 
ciens Grenzen 309. In der Nähe des gefallenen 
Troja, an den Mofifchen Küften, in der fruchts 
barften Gegend welche die damalige Zeit kann⸗ 
te +), und auf dem gegenüberliegenden Leſbos, lie: 
Gen fih, geführt von den Machfommen des ge: 
fallenen Haufes der Atriden, Aeoler nieder; Die 
auf dem feften Sande zwölf Städte, und auf: fef 
bos Mitylene erbauten, das jeßt der ganzen Sins 
fet den Nahmen giebt. Smyrna, die einzige von 
allen die einen Theil ihres Glanzes behalten bar, 
und Cyme ragten vor den übrigen auf dem feften 
tande hervor. An Aeolis ſtieß im Süden ſofort 
Sonien, von den zwölf Joniſchen ‚Städten fo 
genannt, welche von den, aus ihrem Baterlande 
getriebenen, Joniern, fo wie auf den gegemübers 
liegenden Inſeln Chios und Gamos, angelegt 
waren. Wenn Xeolis fi der größern Fruchtbar⸗ 
keit ruͤhmte, fo war dagegen der Joniſche Himmel 
als der. mildefte und Tieblichfte ſelbſt unter den 
Griechen berühmt 5). Unter ihnen wuchfen Diis 
lerus, Epbefus, Phocaea zu den bluͤhendſten Hans 
deisftädten empor; wieder die Mütter zahlreicher 
Töchter, von den Ufern des ſchwarzen Meers und 

" des 


4) Henon. I, 149. 
5) Heno». I, 14% 
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is das Heldenalter ſank, traten erft feine Sim . 
ger auf. Miche als hätte es nicht gleichzeitige ger 
babe; aber der, Ruhm von diefen ward durch ihre 
Nachfolger überftralt. Wer kennte noch jeßt die , 
Nahmen eines Demodocus und Phemius, Hätte 
nicht dee Maeonide fie verewigt ? 
Fuͤr kein Volk iſt die Epiſche Dichtkunſt das 
geworden, was fie für die Griechen ward, die 
Quelle ihrer ganzen Bildung für Poeſie und 
Kunſt. Dieß ward fie durch die Homerifchen Ges 
ſaͤnge. Wie unermeßlih aber auch das Genie 
des SSonifchen Barden ſeyn mochte, fo bedurfte 
‚es doch eines Zufammenfluffes günftigee Umflände, 
um feine Erfcheinung vorzubereiten und moͤslich 
zu machen. 


Der Heldengeſang war an und für ſich eine 
Sad des > Heldenaltere; fo gut wie die Ritters 
poefie 
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poefie des Ritteralters. Das Gemaͤhlde, wel⸗ 
ches uns Homer von den Heldenzeiten entwirft, 
laͤßt daran keinen Zweifel. Der Geſang iſt es, 
der die Feſte der Helden verherrlicht, wie er auch 
einft die Fefte der Mitter verberrlichte, Je prächz 
tiger aber nachmals der Strom ward, zu dem er 
anſchwoll; um deflo mehr verdient er 28, daß 
wir ibn, fo viel wir fönnen, Bis zu feinem Us 
Sprung verfolgen. or Ä 


g 


Schon vor dem Heldenalter. Giren ı wir zwar 
die Nahmen einzelner Dichter, eines Orpheus, 
eines Linus, und weniger andter. Waren aber 
ihre Hymnen bloße Anrufungen und Lobpteiſungen 
der Götter, wie wir aus dem, Mas wir von ih⸗ 
nen hören, fließen muͤſſen *), fo feheine doch 
kaum eine Aehnlichkeit zwifchen ihnen und ber 
nachmaligen Heldenpoefie beftanden. zu haben; wenn 
gleich allerdings, ſeitdem man die Thaten Ider 
Götter zu Gegenftänden- der Hymnen machte, ein 
Uebergang nicht nur möglich war, ſondern wirk⸗ 
lich ſtatt fand 2). Jene hatte, nach dem was wir 

von 


3) Bekanntlich find dieß unſre jetzigen Orphiſchen Hymmen. 
Auch die aͤltern, wenn es deren gab, waren nichts an⸗ 
ders. Man ſehe Pausanıas IX. p. 770. und den, des 
wie fehr alten, durch Stobaeus erhaltenen, SKymnus. 
Jos. Sros. Eclog. I, p. 40. meiner Yusgabe. 


2) Die Veweife geben die, dem Homer bepgelegten Hymnen. 


Homer. "Die Epiker. 157 5 


von‘ ihr wiffen, ‚ ſtets den erzaͤblenden. Charae⸗ 


terz. mochten nun dieſe Erzählungen Geſchichten 


der Goͤtter oder der Helden darſtellen 2): 


| hetin der Männer und Goͤtter, fo viel im Ge⸗ 
j Ze fange berühmt find. » 


In den Geſaͤngen des Demodocus und Phemius 
wird der Stoff bald aus den einen bald aus den 
andern hergenommen; von der Liebe des Ares und 
der goldenen. Aphrodite *); wie aus den Abens 
theuern vor Troja. Diefe letztern wenigſtens, 
konnten nicht uͤber das Heldenalter hinaufgeben, 
Be man ‚auch die andern für fchon älter balten 
U. In diefem Zeitalter aber entſtand jene Claſ⸗ 
der Sänger, welche die Thaten der Helden feys. 
erten. © Sie. bildeten allerdings eine eigene Claſſe 
in der Geſellſchaft; aber fie ſtanden auf. gleicher‘ 
Stuffe mit. den. Helden; und werden. als zu ih⸗ 
nen gehörend betrachtet 5). Ihr Gefang war die. 
Gabe der. Götter; die Mufe, oder auch Zeus. ifk 
es, der jeden’ begeiftert, und ihm eingiebt was ' 
er fingen, fol ©). Diefe , ſtets wiederkehrende 
a U | u Vorſte⸗ 


2) oayſ. Pu. 
4) Odyſſ. VIII, 266 etc. 


3) Od. VIII, 483.. Aug Demodeens ſelber, wird hier, Sen 
ros genannt. 


6) Od. VNI, 735. I, 348. 
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Vorſtellung muͤßte es ſchon wabrſcheinlich machen, J 
daß ihr Geſang haͤufig aus dem Stegereif war. 
Wenigſtens ſcheint dieß in einzelnen Faͤllen keinem 
Zweifel unterworfen. Odyſſeus giebt dem Demos 
docus den Gegenſtand auf T), den er fingen ſoll; 
und dieſer hebt, indem die Begeifterung über ihn 
kommt, foforet an; ganz nach: Art ber neuern 
Improviſatoren. Keineswegs ift indeß damit ges 
fagt, daß ſtets und allein improvifire ward, Ger 
wiffe Gefänge wurden natürlich :tieblingsgefänge, 
und lebten fort im Munde der Dichter; während 
unzaͤhlige andre, die Kinder des Augenblicke, fos 
gleich nach ihrer Entſtehung auch wieder auf ims 
mer verhällten. Uber ein Reichthum an Liedern 
tar erforderlich; die Sänger mußten wechfeln; 
und der Meiz der Neuheit bepauprete ſchon da⸗ 
mals feine Rechte 8): 


“ “Denn es ehrt den Geſang das lauteſte Lob der 
Menfhen 

„Welcher ter neucfte ſtets den Hörenden ringsum 
ertönet.” 


Mie ward gefungen ohne Begleitung eines Inſtru⸗ 
ments. Der Saͤnger hat ſeine Cither; auf der 
| ec 


7) Od. VIIT, 492 eto. Eine gan 
8) Od. I, 352, 


% 
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den 70 Sabre, big die jährliche Ermwählung eis 


nes Archonten⸗ Collegii der Volteverſaſang das u 


Siegel aufdrückte. 


Die Frucht jener Beränderungen ‚war das 
Entſtehen freyer Stadtverfaſſungen; die 


damals, ſo wie immer, nur bey dem Aufbluͤ⸗ 
hen der Staͤdte gedeihen konnten. Die Art und 


Weiſe, wie dieß geſchah, hat uns Thuchdides 


vortrefflich gefchildert. “In diefen Zeiten, fagt 


„er 9), ward fein bedeutender tandfrieg geführt; 
„wodurch einzelne Städte ein großes Webergewiche 
„erhalten hätten; die Kriege, Die etwa entſtanden, 
„wurden nur mit den nächften Nachbarn ge⸗ 
»führe.” Mochte alſo auch die Rube durch ein—⸗ 


zelne ſolcher Vorfaͤlle geſtoͤrt werden, ſo konnten 


dieſe doch den Wachsthum der Städte nicht aufe - 
beiten. Seitdem aber die Colonien jenſeit des 


- 


Meers geftiftet waren, fingen mehrere der Städte 
on fih auf Schifffahrt und Handel zu legen; und 


die fortdauernde Verbindung mit ihnen gewährte 
wechfelfeitige Vortheile 1), Nun wurden, fährt 
Thucydides fort, die Städte mächtiger und rei: 


her. an Gelde; aber dann warfen auch in den 


meiften 


0) Tuvcrn. T, ı% 
ı) Tıuucor». I, ı3. 
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meiften derſelben fich eigenmächtige Herren auf; 
Die nur ihre Gewalt zu befeftigen, und ihre Haͤu⸗ 
fer zu bereichern fuchten; aber nichts großes thas 
‚ten, Bis „gegen die Zeiten der Perferkriege Diefe 
duch die Spartaner, (die bey allen jenen Stuͤr⸗ 
men doch nie unter Tyrannen geriethen;) und- die 
Athenienſer geſtuͤrzt wurden 2).” 


Der wefentliche Charaeter der neuen politi⸗ 
- ſchen Geſtalt, welche Griechenland annahm, bes 
ſtand alfo darin, daß die Frenftaaten, die hier 
fi bildeten, nichts anders als Städte mit ih⸗ 
rem Gebier, und die DVerfaffungen daher Stadt: 
verfaffungen waren. Nie. darf man dieſen Ges 
ſichtsbunct wieder aus den Augen verlieren. Nicht 
die Landſchaften ‚ in "welche Griechenland getheilt 
ward, bildeten als folche eben fo viele Staaten; 
dieſelbe rLandſchaft enthielt auch mehrere Staaten, 
ſo bald es in ihr mehrere von einander unabhaͤn⸗ 
gige Staͤdte gab; ſo wie allerdings auch eine gan⸗ 
ze Landſchaſt das Gebiet Einer Stadt ſeyn konn⸗ 
te, wie Attiea von Athen, Laconien von Sparta, 
u. a. und in einem folchen Falle natuͤrlich auch 
nue Einen Staat ausmachte. Wohl aber Eonnte 

es 


2) Man erinnere ſich an die Geſchichte der Italieniſchen 
Staͤdte gegen das Ende des Mittelalters, wenn man 
ein Gegenſtuͤckk zu der Erzählung des Thucpdides verlangt. 
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Ver daß Hier dieſer Geſang ſich eigentlich 
ecit in ſeiner ganzen Herrlichkeit antfalten, zu ber 
DE, du dem Umfange ſich erheben ſollte wozu 
es ſich erhob, — dieß war mehr als man erwar⸗ 
geu mochte. 


Gleichwohl geſchah es. Homer erſchien. 
In ein zweifelhaftes Dunkel verliert ſich die Ge⸗ 
ſchichte des Dichters wie ſeiner Werke; wie die 
Geſchichte mehrerer der erſten Genien der Menſch⸗ 
Heit, eben weil ſie aus dem Dunkel hervortreten. 
Segnend und befruchtend wie der Nil fließt der 
ꝓSraͤchtige Strom feines Geſangs durch viele Laͤnder 
“sind. Völker; verborgen . ‚gleich den Quellen des 
Mils werden auch feine Quellen bleiben! 


Es kann nicht dee Zweck dieſer Verſuche 
ſeyn, aufs neue in Unterſuchungen hinein zu gehn, 
die wahrſcheinlich bis zu. dem Punct getrieben 
worden ſind, bis zu welchem, bey unſern jetzigen 
Huͤlfsmitteln, Critic und Gelehrſamkeit ſie treiben 
konnten *). Der Vorwurf der Leichtglaͤubigkeit 
kann wenigſtens die neuern Forſcher nicht treffen; 
denn nichts was bezweifelt werden konnte, ſelbſt nicht 
das 


M) Brauche ich bier erſt an die Zeyniſchen Ercutſen zum 
letzten Buch der Ilias; und un bie "Wolken Vrole⸗ 
gomenen zu xrinnern? 


” 155 | 





Schfter Abſchnitt. | 
Somen Die € pife 





His das KHeldenalter fan, traten erft feine Saͤr⸗ 
ger auf. Miche als Hätte es nicht gleichzeitige ge⸗ 
habt; aber der Ruhm von diefen ward durch) ihre 
Nachfolger uͤberſtralt. Wer kennte noch jeßt die, 
Nahmen eines Demodocus und Pbemius, haͤtte 
nicht der Maeonide ſ e verewigt? FE 


| Sir kein Bolt ift die Epifche Dichtfunft das 
geworden, was fie für die Griechen ward, die 
Quelle ihrer ganzen Bildung für Poeſie und 
Kunſt. Dieß ward fie durch die Homerifchen Ges 
ſaͤnge. Wie unermeßlih aber auch das Genie 
des Joniſchen Barden feyn mochte, fo bedurfte 
es doch eines Zufammenfluffes gänftiger Umftände, 
um feine Erfcheinung vorzubereiten und moglich 
zu machen. 


Der Heldengeſang war an und fuͤr ſich eine 
| Sat des Heldenalters; ſo gut wie die Ritter⸗ 
poeſie 
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konnte was er ward, laͤßt ſi ch doch bis auf: 13 
nen gewiſſen Grad zeigen; und ‚damit müß die 


| dorſchung ſich begnügen. " 


Das Zeitalter KHomers. fallt nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit in die. Zeiten. des jugendlichen Aufbluͤhens 
der Yonifchen Eolpnien 5). She fpäterer Zuftand 
zeige, daß dieß muß State gefunden haben, wenn 
uns gleich die Gefchichte das Genauere darüber niche 
aufbewahrt hat. Daß aͤußre Verhäftniffe ducch die 
Formen des gefelligen Lebens, defſen ‘Beglelteein 
der Geſang war, unter ſolchen Umftänden, im 
einem von der Natur aufs herrlichſte begänftigten 
‚ $ande, den Sängern viele aͤußre Wortheile dar⸗ 
bieten konnten, läßt ſich begreifen. " Aber dem 
* Epifchen Genie boten die Zeitumftände auch ng 
andre viel größere dar. | 


Der Schimmer der‘ Sage war- noch nice 
. verblihen. -Duch den Zug gegen Troja, - und 
duch die früßern Sänger, war vielmehr die Gage 

dazu. 


5) Man feßt das Seitafter Homers bekanntlich” etwa ein 
Jahrbundert nach ber Etiftung jener Eolonien, um 950 
v. Ch. Und wenn es gegründet ift, daß. durch Locurg, 
deſſen Geſezgebung um 380 fällt, feine Sefänge in 
Sparte eingeführt wurden, kann er auch nicht viel jän» 
. ger feyn. Die weiter Unterfuhungen darüber, meüllen 
“wir Undern uͤberlaſſen. 
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von’ ihr wien, p ſtets den etzaͤhlenden. Characı = 


terz. mochten nun. diefe Erzählungen Geſchichten J 


der Götter oder der. ‚Helden darftellen 3): 


I Thattn der Maͤnner und Goͤtter, ſo viel im Ge⸗ 


oe 0 fange berühmt find. ” 


In den Geſaͤngen des Demodocus und Phemius 


wird der Stoff bald aus den einen bald aus den 
andern hergenommen; von der Liebe des Ares und 


der goldenen Aphrodite 2); wie aus. den Abens“ 
ehenern vor Troja, Diefe letztern wenigſtens, 
konnten night über. das Heldenalter hinaufgepen, 


—8R 


Br man auch die andern für fchon älter halten 


. In diefem Zeitalter aber eneftand jene Claſe 
* ber ha, welche die Thaten der Helden fey⸗ 
erten. Sie bildeten allerdings . eine - eigene Claſſe 
in der Geſellſchaft; aber ſie ſtanden auf gleicher 


Stuffe mit den Helden; und werden. als zu ih⸗ 


nen gehörend Betrachter 5). Ihr Gefang war die 


Gabe der Göoͤtter; die Mufe, oder auch Zeys. ifk 


es," ber jeden begeiſtert, und ihm eingiebt was 


er fingen. fol 6). Diefe, ftets wiederkehrende, 


Ä | Ä WVruoaorſtel⸗ 


DOLL 
4) Odyſſ. VIII, 266 etc. 


5) Od. VIII, 483. Aug Demodeens ſelber, wird hier, Sen 
tod genannt. 


6) Od. VIII, 73. I, 348. 
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Dinge war In üpt in Zum orten tie in ifren 
Nieriumtuinggin um niche Alles in fefte grammatiz ' 
Für Meamen geist: aber fie war auch nichts 
wege al ungelenkig und ſproͤde. Schon ſeit 
Margunderten. won Dichtern gebildet, war fie’ 
gs Dichterſprache geworden. Faſt ſchien es leich⸗ 

we in ihr in gebundener als in ungebundener 
Are zu fhrechen; und wie einfach waren nicht 
auch die Formen des fechsfüßigen Verſes, in des 
wen der SHeldengefang ſich hielt 6)? Ungeſucht 
lieb ſie ſich alfo dem Dichter; und nie gab es 
wohl eine Sprache, - in der die Begeifterung Teich 

ter und freyer fich Härte ergießen koͤmen. u. 


Wenn unter folhen Umftänden, unter einem 
für Poefie und Gefang fo empfänglichen Wolke 
Wie Die Jonier es immer blieben, ein hobes Dich⸗ 
tergenie auftrat, fo begreift fih im Ganzen fo 
Viel, wie das Zeitalter ihm günftig war; wenn 
auch die hohen Schöpfungen feines Genius noch 
immer wunderbar bleiben.‘ Zwey ‘Dinge find es, 
welche den neuern Zeiten am befremdendften, und 
nnerklaͤrlichſten feheinen; theils wie ein Dichter die 

| Idee 
u — 
A367 Me vlel leichter mußte nicht in ihr das Improvifzen 


dordtyn, als in der ottaos rima; deren Feſſeln dennoch dee 
lldniſche Saͤnger mit der größten Leichtigkeit trägt? 
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Diefer: Heldengefang, ſo tief in dal gefellige 
eben verflochten, daß er in.den Hallen der Für: 


:fien bey feinem frohen Mahle fehlen durfte ‚hatte. 


ſich ohne Zweifel uͤber ganz Hellas verbreitet. 
Wir hören ihn ertoͤnen auf der Inſel der Phaed⸗ 
fer, wie in den Wohnungen des Odnffeus und 
Menelaus, Zwar führe uns der Dichter nicht 


eigentliche Wettkämpfe des Geſanges vor; allein 
- wie groß die Macheiferung war,” ‚vie einzelne | 


glaubten ſchon der Gipfel erreicht zu haben‘; lehrt 
bie Erzählung von Thamyris, dem Thracier, der 


mit den- Mufen felber wettſtreiten wollte, und für - 


"feine Vermeflenheit :zugleich des Lichts der Aigen, 


md der Kanſt bes Gefanges beraubt wirde wu 


4 


Mir den Colonien wanderte der Hadengeſang 


nah Aſiens Kuſten. Wenn man’ bedenkt, daß 
jene Anſiedelungen noch mäßrend des. Heldenalters | 


gefchahen; daß zum Teil die Söhne und Enkel 
der Fürften, in deren’ Hallen er einft in Atgos 
und Mycenae erklungen war, die Fuͤhrer jener 
Züge waren 2); wird man dieß ſchwerlich bezwei⸗ 
feln, viel weniger unwahrſcheinlich finden. Fönnen. 


Aber 


3) Il. Cat. Nav. 10% | ke. 
u 9) Wie Oreſt und feine Nachkommen, 
geeren’s Ideen Th. I, en Fi 
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Aber daß hier dieſer Geſang ſich eigentlich 
erſt in feiner ganzen Herrlichkeit antfalten, zu der 
Hoͤhe, zu dem Umfange ſich erheben ſollte wozu 
‚er ſich erhob, — dieß war mehr als man erwar⸗ 
ten mochte. 


‘ .. "y 

Gleichwobl geſchab es. Homer erſchien. 
In ein zweifelhaftes Dunkel verliere ſich die, Ges 
fehichte des Dichters wie feiner Werke; wie die 
Geſchichte mehrerer der erfien Genien der Menfchs 
heit, eben weil fie aus dem Dunkel hervortreten. 
Segnend und befruchtend. wie der Nil fließt der 
prächtige Strom. feines Gefängs durch viele. Länder 
"und, Voͤlker; verborgen . ‚gleich den Quellen. Res 
Nils werden auch ſeine Quellen bleiben? | 


Es Fann nicht, der Zweck diefer Verſuche 
ſeyn ‚ aufs neue in Unterfuhungen hinein zu gehn, 
die wahrſcheinlich bis zw. dem Punct getrieben 
“worden find, bis zu weichem, bey unſern jetzigen 
Huͤlfsmitteln, Critic und Gelehrfamfeit fie treiben 
"Eonnten *). Der Vorwurf der Leichtglaͤubigkeit 
kann wenigſtens die neuern Forſcher nicht treffen; 
denn nichts was bezweifelt werden konnte, ſelbſt nicht 

das 


H Brauche Ih bier erſt am die Heyniſchen Ereurfe zum 
letzten Buch der Ilias; und an die wolſſchen Woles 
gomenen zu Xrinnern? . en 
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konnte was er ward, läge. fi ſich doch bis auf“; eis, 
nen "gewifien Grad zeigen; und damit muß die 
horſchung ſi ch begnügen, j | 


Das Zeitalter Homers fallt nach allet Waßhr⸗ 
ſcheinlichkeit in die. Zeiten Des jugendlichen Aufbluͤhens 


7 


. der Sonifchen Eolpnien 5). hr fpäterer Zuſtand 


zeige, daß dieß muß State gefunden haben: wenn 
- uns gleich die Gefchichte das Genauere darüber nicht 
- aufbewahrt hat. Daß, änfre Verhaͤltniſſe durch die 
‚Formen des gefelligen Lebens, deſſen Beglekcetin 
dee Gefang war, untec folchen  Umftänden, in 
einem von der Natur aufs herrlichfte begänftigten 
- Sande, den Sängern viele aͤußre Wortheile dar⸗ 
bieten fonnten, laͤßt fich begreifen. - : Aber "Dem 
- Epifchen Genie boten die gettumftände auch ng 
. andre viel größere dar, 


Der. Schimmer der‘ Sage war- noch aid | 
. verblihen. Durch den Zug’ gegen. Troja, - und 
duch die : feüpern Sänger, | war” vielmehr die Sage 
dazu 


5) Man feßt das Seitafter Homers bekanntlid etwa ein 

Jahrhundert nach der Stiftung jener Colonien, um 950 

v. Ch. Und wenn es gegruͤndet iſt, daß durch Locurg, 

deſſen Geſetzgebung um‘ 880 faͤllt, feine Gefänge in 

2... parts eingeführt wurden, Fann er auch nicht viel: jün- 

..... ger ſeyn. Die weitern Unterfuchungen darüber miiſſen 
wir Andern uͤberlaſſen. 


Homer. Die Epiker. 165 . 
"dazu: gereift, daß fie den bexrlichſten Stoff zu, 


Nationaigedichten darbot. Wenn in fruͤbern Zei⸗ 


ten. bie Helden der einzelnen, Stänme auch nur, 
. für dieſe batten wichtig feyn Finnen; fo waren .. 


bey” einer gemeinſchaftlich ausgefuͤhrten Unterneh⸗ 


mung die Helden vor Troja auch wahre Helden 


der Ration geworden. Ihre Thaten, ihre Lei⸗ 


den erregten allgemeine Theilnahme. Nun nehme. 


man binzu, daß dieſe Thaten, dieſe Begeben⸗ 


ten ſchon durch ſo viele der fruͤhern Gängen: wa⸗ 


. 
” ® 
- 
. 


ren behandelt. worden; daß durch fie Die ganze.: 


Geſchichte jenen poetifchen Character bereits erhalten. . 


hatte, der fie auszeichnet! Es bedarf immer der 


Seit, die Sage- für die Epopoe reifen zu. machen, 


Die Geſaͤnge eines: Phemius ‚und Demodorug, 
wenn fie. auch ihren Stoff aus jenem Kriege her⸗ 


“nahmen, blieben erfte Berfuche, und verhallten, 


wie die Altern Lieber. verhallt find, welche die Thas 


. ten der Kreugfahrer fehilderten. Erft drey Jabrhun⸗ 
derte nach dem Verluſt des Heiligen Landes trat. 
der Sänger auf, ber Gottfrieds Heldenruhm würs: 


big fegerte; Achill und ‚Hector waren vielleicht ſchon 
länger gefallen, als der Maeonide fie der’ Um 
ſterblichteit uͤbergab. 


Neben- dem Stoff hatte fih in dieſem Zeit⸗ 


raum nicht weniger die Sprache gebildet. Aller⸗ 


3 u Dinge 


er: 


⸗ 
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Wo die Schrift bekannt iſt, wo ſie zum 
Niederſchreiben der Gedichte benutzt wird, wo 
eine poetiſche Litteratur ſich bildet, da verliert | 
auch die Mufe ihre Jugendkraft. Wohl ‚mögen; 


“ auch bier noch Meifterwerfe entfteßen; aber ‚die. 


volle Wirkung dußere Poeſie nur fo lange, als 
fie als unzertrennlih von Geſang und Recitation 
betrachtet wird. Weit gefehlt alfo, daß .die Ho⸗ 
merifchen Lieder weniger gewirkt hätten, weil fie 
fange Zeit nicht gefchrieben wurden, fo lag ges. 


‘“rade darin die Urfache ihrer Kraft. So gingen 


fie in das Gedaͤchtniß und in den Geiſt des 


„Volks über! Kennten wir in den SYonifchen 


Städten die Formen des gefelligen Lebens genauer, - 
mit welchen hier nothwendig die Poefie in ber 
engften Verbindung ftand; fo würden wir auch 0 
über ibre Wirkungen beftimmter urtheilen koͤnnen. 
Die Natur der Dinge ſcheint es aber zu lebren, 
daß ſie auch hier, wie in dem Mutterlande, ‚ bey 
Seften, bey Zufammenfünften, (mochten fie oͤf⸗ 
fentlih oder haͤuslich ſeyn) abgefungen wurden. 
Dieſe Sitte war fo tief der Nation eingedruͤckt, 
daß fie. felber auch da fortdauerte, als man diefe 
Gedichte ſchon lange gefchrieben befaß, und fie 
lefen konnte; ja! daß fie auch da eigentlich durch 
die Declamarion ihre volle Wirkung dußerten. 
Man erinnere fih nur an das, mas Jon der 

. Whap⸗ 


Homer. Die Epiker. 167: 
Idee eines folchen Ganzen, als die Ilias und u 


- die Odyſſee darbieten, zuerft habe faffen? theils 


wie er ohne Huͤlfe der Schrift fie babe ausführen, 
wie Werke von diefem Umfange liefern, und wie. 


dieſe ſich baben erhalten koͤnnen? 


"as das Erſte betrifft, ſo hat die Critie . 


zu zeigen: geſucht, und gezeigt, Daß. diefe Ge 


Dichte, befonders die Ilias, fein ſo geſchloßnes 


Ganzes bilden, als man ſonſt glaubte; daß viel⸗ 


mehr ganze Stuͤcke ſeyn hineingeſchoben oder ange⸗ 


bangen worden; und ſchwerlich wird: fi jetzt noch | 


ein Sorfcher überreden laſſen, daß Sende Gedichte, 
fo wie wir fie jetzt haben, unmittelbar aus den 
Händen des Dichters hervorgegangen ſeyn. Aber 
wenn auch mehr oder weniger eingeſchoben ſeyn 


ſollte, fo bleibe doch in jedem Eine, Haupthand⸗ 
lung, die, wenn auch unterbrochen durch Epi⸗ 
ſoden, doch aber ſchwerlich ſich nachher hereinbrin⸗ | 


gen lieg, und die nicht erlaubt, jedes dieſer Ge⸗ 
dichte als eine bloße Zuſammenfuͤgung zerſtreuter 
Rbapſodien zu betrachten. Es iſt allerdings ein 
Rieſenſchritt, die Epopoe zu der Einheit der 
Haupthandlung zu erheben; aber die Idee geht 
doch aus der Natur der Erzaͤblung hervor; es 
bedurfte dazu nicht erſt einer Theorie, die ‚jenem 
Zeitalter fremd war; das Genie Fonnte aus. eigner 

L 4 FE - Kraft 
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bildete fi eine eigne Sängerfchule, die unter dem 
Nahmen der. . Homeriden fchon dem früßern Ale 
ſterthum befannt...if, Ob dieſe zuerft aus Ver⸗ 
wandten des Dichters beſtanden haben, iſt eine 
ſehr gleichguͤltige Frage; es ward nachher der 
Nabme. Air. Diejenigen Rbapſoden, welche die Ho⸗ 
"abfangen. Sie unterſcheiden fü ch alſo von „den 
frübern Rhapſoden dadurch, Daß fi ie nicht ihre 
zeignen, ſondern die Werke eines Andern ſangen; 
‚und dieß ſcheint bie. erfte Veränderung, welche 
‚Durch Homer, ‚wenn. gleich abſichtlos, berbeyge⸗ 
Führe ward, ‚optpefen ‚zu ſeyn. ‚Aber auch in dem, 
„ammer. mehr fi fich entwickelnden ftädtifchen Leben, lag, 
„feheine es, ein Hauptgrund zu einer Veränderung 
he: Rhapſoden, „welche für ſie nicht fehr vor⸗ 
‚sheilaft feyn konnte. In dieſen Staͤdten waren 
‚wohl. Häufer der, Reichen, waren wohl äffenzliche 
„Hallen 2), in denen fie fingen fonnten; aber nicht 

mehr 


er doch aus einem ſolchen deitalker ſeyn, das dem Ho⸗ 
meriſchen ſich naͤhert. Die Nachricht, daß Homer auf 
Chios gewohnt habe, mag allerdings auf der Sage be⸗ 
ruhen. Aber es iſt doch eine ſehr alte Sage: und eine 
Nachricht die durchaus nichts Unwahrſcheinliches hat, das 
uns bewegen koͤnnte fie in Zweifel zu ziehn. 


2) Die, Asoyas. Faſt unwillkuͤhrlich erinnert man ſich an 


die ähnlichen Erfpeinungen, welche die finfende Ritters 
2 | ehe, 
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die ſich ausfchließend diefem Geſchaͤfte widmet, auch 
weit mehr in ihrem Gedaͤchtniſſe wird aufbewab⸗ 
ren koͤnnen; daß die Gedichte ſtuͤckweiſe gefüigen 
wurden, und alfo auch nur fo im Gedaͤchtniß aufder - 
wahrt zu werden brauchten; ja daß auch wach in fpäx 
- tern Zeiten, als fchon die KHomerifchen Gefänge 
der Schrift anvertraut waren, dennoch .bie: dama⸗ 
figen Rhapfoden, mie wir aus: Platos Jon fchlies ' 
Gen müffen, fie fo im. Gedaͤchtniß hatten, Daß 
fie, was man wollte, ſofort daraus recitirten. 
Aber vergoͤnnt ſey es uns an eine, erſt ſeit den 
neuern Homeriſchen Unterſuchungen bekannt gewor⸗ 
Bene, Erfahrung zu erinnern, wie Gedichte von: 
gleichem, oder noch viel größerm, Umfange als 
die Ilias und Odyſſee, in dem Gedaͤcheniß und in 
dem Munde eines Volks leben koͤnnen. Die 
Dſchangariade unter den Kalmuͤcken ſoll an⸗ 
Umfang eben ſo ſehr die Homeriſchen Epopoeen 
übertreffen, als ſie an Werth unter ihnen ſteht 8); 
und. 


8) Dan fehe darüber B. Berqmann Nomadif he Str efe 
- fereyen unter den Kalmpcken. B.2, ©. 213 1% - 
Der Kalmockiſche Homer lebte erft im verfloffenen Jahr⸗ 
hundert. Er fol 360 &efänge gefungen haben, (weldes 

“übertrieben feyn mag). Von den Sängern (Dſchangart⸗ 

fh weiß der einzelne nicht leicht über 20 auswendig. 
An dem Aten Theil bat Hr. 2. einen davon in der Ueber⸗ 
ſetzung mitgetheilt; 3 der ungefaͤhr einer Rhapſodie des 
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einen: Nonnus lieſet, würde man fich leicht, wis 
sen .niche andre. Zeugnifle da, um Jahrhunderte 


zuruͤck verfege glauben. Diefe Herrfchaft der - Has \ 


meriſchen Sprache für dieſe Gattung der Poefie 
Hat wichtige Folgen gehabt! Bey aller Fortbils 
dung, bey aller Veränderung der Sprache, ward 
dadurch verhindert, daß das Alte nicht‘ verals 
sen konnte; daß es fich meben den neuern Fors . 
men erhiel. Welch’ ein Gewinn für die. Sprache 
und für die Nation! Mic der Sprache Homer's 
lebte aber auch in einem gemiflen Grade unter 
den Epifern Homers Geiſt for. Die Sprache 
mache frenli noch nicht den Dichter; aber wie . 
| viel . hänge. doch nicht an der Sprahe? Wenn 
wir auch in jenen fpäteften Dichtern noch immer 
Nachklaͤnge Homer’s vernehmen, ift es nicht zu: 
Hleih auch fein Geiſt der uns anfpricht? 


ö Allein um vieles wichtiger noch, als fein 
Einfluß auf die Sprahe, mar fein Einfluß auf 
den Geift feiner Nation. Mit nie erlöfchenden 
Zügen hatte er die Heldenwelt dargeftelt. Durch 
ihn blieb fie auch der Nachwelt gegenwärtig; und 
eben deshalb war Hier den bildenden Künftlern 
wie den tragifchen Dichtern die Welt für. ipre 
Darfielungen gegeben. Härten fie fie aus ihr 
hernehmnn fönnen, wären ihre Zeitgenoſſen im 
ſeerenꝰs Ideen Xp, LIT, | mM derſele 


Be 2 Geier Rem 


derfelben Fremdlinge geweſen ?. Wir beruͤbren dies 
ſe Gegenſtaͤnde nur, um noch etwas uͤber den 
Punect zu ſagen, der zunaͤchſt innerhalb unf ers 
Geſichtskreiſes liegtz uͤber den Einfluß den Homer 
“und die Epiker auf die policif he Bildung ihres 
Volks gehabt 


Se Es iſt, wem ‚man die armlichen Drucke 
Rüde, welche über die Verbreitung und Erhal⸗ 
tung der Homeriſchen Gefänge uns aufbehalten. 
find, vergleicht, eine auffallende Erſcheinung, 
baß es in Hellas ſelber gerade die Gefeggeben und - 
Herrfcher waren, welche fih "um ‚bie eine und - 


um die andere am verdienteften machten, tycarg | 


war es, wie man uns berichtet, ber die Home⸗ 
riſchen Geſaͤnge zuerſt im Peloponnes durch Rhap⸗ 
ſoden bekannt machte; Solon hielt den Gegen⸗ 
ſtand fuͤr ſo wichtig, daß er in ſeiner Geſetzge⸗ 
bung eine beſtimmte Einrichtung daruͤber traf; 
‚der zur Folge wahrſcheinlich die Rhapſodien nicht 
wie. bisher einzeln ohne Ordnung, fondern nad 
- ihrer natürlichen Folge, von mehreren fi ablöfen: - 
dein Rhapſoden, vorgetragen werden follten. - So 
ward dadurch dem Unternehmen] des Pififtratus 
vorgearbeitet; der. die Homeriſchen Gefänge, wie 


das Alterthum berichtet, nicht bloß ordnete, ſon⸗ 


dern ſich auch das unſterbliche Verdienſt um die 
Died 
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„ "Nbapfode 'dern Socrates ſagt NY: “Ich ‚fehe 
„bie Zubörer bald weinen, bald’auffapren; und 
„ gleichfam wie beräubt,” Konnten noch in - Dies 

ſem Zeitalter die Rhapſoden, wo das wahre Goͤtt⸗ 

liche ihrer‘ Kunft fchon verflogen war, feitdem- fe 
nur für Geld ſangen, folche Wirkungen hervor ⸗ 

"Bringen, wie groß müffen. dieſe nicht in nihren beß⸗ | 

' ‚fer‘ ‚Zeiten geweſen ſeyn? 


F er 


. N - 


Seit den Homeriſchen Zeiten/ und großen 
theils durch ibn, mußten · in· denk’ erhäfeniffe die. 
‚fe Sängerclaffe wohl unaußbleibtieh Veränderuns 
‘gen vorgehn; und, die Spuren“ Vavon haben. Si 
erhalten. Wenn ſie urſprunglich nur igte eig⸗ 
neh "Dichtungen fangen, ſo ward es jetzt Site 
"fremde ‚ die fie. im  Geddgenife aiıfbeivußrten „; Ju 
ſingen. In dem griechiſchen " Afien, auf" Chios 
beſonders, wo Homer gewoßne haben fol =), 

| "bildete | 


‘9) Prar. Op. IV, p. 190. 


1). Nach ber hekannten, ſchon von Thucydides III. 104. cities 
» ten, Stelle and. dem Hymund auf. Apollo: 


‚Ein erblindeter Mann; er wohnt auf der ſteduig⸗ 
’ ten Chloe; 
"Defien Geſange forthin vorherrſchen unter dem 
u Menden. 


Wenn dieſer Hpmnus auch nicht Homeriſch iſt, Cmwoide 
er in Thucybides Zeitalter ungezwelfelt galt;) fo mußte 
er 
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Stuͤtze ‚findet, Aber ihre Blicke waren nicht fo 


beſchraͤnkt! Nicht das wollten fie durch „den 
Dichter ‚erreichen, daß gerade ihre Einrichtungen 


uund Geſetze unmittelbar durch ihn beſtaͤtigt wer⸗ 


den ſollten. Aber ſie wollten ihr Volk für dag 
Edle und Große begeiſtern. Poeſie und Geſang, 
in unzertrennlicher Verbindung, waren dazu in ih⸗ 
ren Augen die erſten Mittel. Durch ſie ward 
vorzugsweiſe auf die geiſtige Bildung des Volks 
gewirkt. So bald dieſe innerhalb ihres Geſichts⸗ 
kreiſes lag, (wie ſie, wenn gleich nicht immer 
anf gleiche Weiſe, innerhalb des Geſichtskreiſes 
der griechiſchen Geſetzgeber zu liegen pflegte;) von 
welcher Wichtigkeit mußte dann in ihren Augen der 
Barde feyn, deſſen Gefänge vor allen von der 
Claſſe der Rhapſoden gefungen, durch welche. die 
meiften Nationalfefte und Zufammenfünfte verberr: 
Sicht wurden? Dem Blicke eines Solon, (er fel- 
ber einer ‚der erften moralifchen Dichter!) Eonnte 
es wohl nicht entgehn, welche Summe von tes 
bensweisheit und Erfahrung in jenen Geſaͤngen 
lag, mit denen die Jugend beginnt, und zu denen 
das Alter zuruͤckkehrt. Auch die Beforgniß flieg 
bey ihnen niche auf, daß die Goͤttergeſchichten die 
Moralitaͤt verderben möchten; die nachmals Pla: 
ton bewog, die Dichter aus ſeiner Republie zu 
verbannen; ihm, der. doch ohne Homer nicht Pia 

| ton 
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mehr: die Wohnungen ber Helden und der Kätiige, 


Wie wenig Glauben man auch den "Erzählungen 


. beylegen mag, die in dem, dem Herodot beygeleg⸗ 


„ten, Leben Homers und’ einiger andern Schriften- 


. vorfommen; fo ift es doch Auffallend, daß alle das 
-$008 des Dicheers bey feinen Lebzeiten : Feineswegs 
"glänzend. ſchildern. Aber- ferne.-Gefänge lebten 
nicht nur fort, und breitete: fidy, wahrfcheinkich 
ſchon im erſten Jahrhundert nachdem Dichter, 
durch Lycurg im Peloponnes anss- -fondern auch 
andre Epiſche Sänger "gingen: nun aus jener Schäfe 


: hervor, deren Werke ſaͤmmtlich der Strom - der 


Zeiten verfchlungen hat 2). Mur von wenigen hat 


uns ein glückliches Ungefaͤhr ihren, npale,, und 


f nur im Ülgemeinen, erhalten.*); woraus. wir als 


nero ten: lein 


Or ri. "al Beate 


Dt hmm. 
poefie, in dem. Seitalter der gewöhnlih fo genannten 
Meifterfänger, darbietet. Ob auch vielleicht. diefe Verbaͤlt⸗ 
niſſe des ſtaͤdtiſchen Lebens auf die, ſchaͤrfer von ber 
übrigen Geſellſchaft fi abfondernde, Schule oder Zunft 
der Rhapfoden gleihen Einfluß hatten? | 

3) Die fogenannten Eychifhen Dieter, die entweber ben 
ganzen mpthiihen, oder doch ben Trojaniſchen Sagen »Eps 
elus behandelten. Man fehe darüber Zxcurf. I. ad 
Aeneid. L. II. ed. Harxnın. | Br 


4) In der Ehrefiomatie bes Procius, in Bibl. d. af 
ten Litt. und Kunſt St, I. Inedita p.ı. er. Es 
find dieß 1. das Eyprifhe Gedicht, vermuthlih von 
Stafinus aus Eppern. Es enthielt in 11 Wuͤchern 

oe die 
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lein ſchor im Stande find zu (liegen, daß fie 
auch im Alterthum mit. Recht mehr den Littera⸗ 


‚toren befgant blieben, als wahre Nationaldichter 


. wurden. Aber die Werke von. diefen, und fo’ 


Yielen. andern, von denen wir bloß die Nahmen 
kennen, geben doch einen Beweis, wie Epifche 


Poeſie ſich allgemein unter der Nation verbreitete! 


Seitdem durch Homer die Epiſche Sprache ein⸗ 


‚mal ausgebildet war, blieh dieſe auch für immer 
..disfee Gattung der Poefie eigen; und wenn man 


Pelbſt die fo viel ſpaͤtern Dichter, einen Quintus, 


einen 
..n ne .B 
. 


| öte "eäbern Bejehenbeiten | dei Trojaniſchen Kriege vor 


der Hendhing der lied. 2. Die Wetblopis des Ark 


tinns von Milet; enthaltend in 5 Büchern dern Zug und 
Untergang ded Memnon. 3. Die Fleine Ilias des Les 
[de 8 von Mitplene ; umfaflend in 4 Büdern den Waffen: 
ſtreit des Ulyß und Aiar bis zur Vereitung des Trojaniſchen 
Pferdes. 4. Die Zerſtoͤrung Troiat (TAov —X 
von Arktinus in zwey Buͤchern. 5. Die Rädfehr ber 
Helden (vosos;) des Augias in 5 Buͤchern. 6. Die 
Telegonie, oder Schickſale des Ulyb feit feiner Rüd: 
kehr, - von Eugammon in zwey Bädern — Schon 
Ber angegebne Inbalt geiget, daß keines derfelben in 
Rüuͤckſicht auf den Plan einen Vergleib mit den Homeri⸗ 
fhen Epopoeen aushalten kann. Aber auch diefe Gedicte 
wmuͤſſen nebft fo vielen andern lange bloß durd den Ges 
fang erhalten feyn; denn auch ihre Verfaſſer, wenn 
- gleich: etwas jünger ald Homer, lebten doch in Zeiten 
wo nach Allem was wir willen, noch wenig oder gar 
nicht gefhrieben wurde, 
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Nachwelt erwarb, ſ e ibt durch wie ‚der 
Schrift zu erbalten 5). | 


Daß dieſe Sorofalt j jener Männer‘, il eis I 


“wa in einer. bloßen tiebhaberen ihren Grund hatte; 
Daß fie vielmehr mit ibrer Politie in Verbindung 
ſtand, wuͤrde, wenn es ſonſt noch eines Bewei⸗ 
ſes beduͤrfte, ſchon daraus hervorgehn, daß So⸗ 
Ion in feinen Geſehen darauf Ruͤckſicht nahm. 
Wollten wir gleichwohl nach der engen ‚ Üufict 
unfrer Zeiten die Sache beurtheilen , fo Eönnte 
Hes befremdend fcheinen, wie die Gründer oder die. 
Befeſtiger der "Mehr: und felbft dee Volksherr⸗ 
{haft die Werbreitung der Gefänge eines Barden 
befördern fonnten, der, ihren Grundfäßen gerade 
entgegen, fein politifches Glaubensbekenntniß gaͤnz⸗ 
lich unverboblen ablegte 6): 


— 


Nichts erſprießliches iſt Vielherrſchaft Einer vo 
u Herrſche 
Einer Kdnig | | | 


‚amd: in deffen Werken, wie wir. bereite oben Ber 
merkten, der Mepublicanismus überhaupt Peine 
| Ä Srtuͤtze 


3) Die Sammlung und Wuͤrdigung der Beweisftellen für 
diefe Angaben ſ. in den Wolfifchen Prolegomenen 
p- CXXXIX erc, 

‘ 6) u, M, 20 

. Ma 
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als die einzigen Mationalorafel betrachten kann 28 
Indem wir die weitern Unterfuchungen über „biefe: 
Inſtĩtute Andern überlaffen, befchäftigt uns Bier 
nur die Frage: in wie fern durch fie National 
geiſt und Nationaleinbeit erhalten werden konnte7? 
Es geſchah dieß allerdings nicht in dem Sinn, 
daß fie als allein nur für Hellenen beftiimmt, ans 
gefehen wurden. Auch Fremde mochten die Oras 
kel befragen; und mochten die ertheilten Sprüche 
mie Weihgefchenfen. Toben. Aber vdieß gefchah 
doch nur. in einzelnen Faͤllen; und mwahrfcheinfich 
nicht: Teiche von andern, als Fürften und Könts 
gen; feitdem Alyattes ſich zuerſt nach Delphi ge⸗ 

wandt hatte ©). Sonſt reichte wohl ſchon die 
0 Verfchier 


5) Die immer machlende zehl der Orakel: ward bey den 
‚. Griehen befanntlih febr ‚groß. Mit Ausnahme jedog 
des zu Dodona, das Weanptifch: Pelasalſchen Urſprungs 
wat, iſt das ganze; Orakelweſen der Griechen bepnaße 
ausſchließend an den- Cultus des Apollo geknuͤpft. Wie 
kennen über 50 ihm gehörende Orakel; (man fehe Bu- 
sznoen de oraculis et vatibus, in Thef. Ant. Gr. Vol, 
'YII,) von den wenigen andern verbanften ‘die befanks 
. . teen, wie die des Mopfus und Trophonius, denen er 
Die Kunſt au weilagen ertbeilt harte, ibm mittels 
bar ihren Urfprung. Wie viel von der Hcllenifhen Euls 
tur bing nicht an ber Neligion des Apollo? Es fehlt 
nicht an gelehrten Compilarionen uͤber dieſe Gegenftände; 
aber ‚für eine philofopbife = biltoriihe Behandlung ſcoeut 

noch ein weites Gelb bier offen au ſeyn. 

' 6) Heron». I, 19. 
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I aller innern Tremmung, bey aller Berbreis 
„ tung über das Ausland, blieb es doch deu Gries 
hen eigen, fih als Eine Nation zu betrachten. 
Der Character des Hellenen verlor ſich nicht, wo 
er auch lebte; der Bürger von Maſſilien und Be 
zanz behielt ihn eben fo gut wie ber von Sparte. 
and Athen. Der Nahme Barbar, wen ah 
gleichbedeutend mit Nichtgrieche, drüdt doch 
zugleich einen Nebenbegriff aus, der aufs tiefſte 
in das Weſen des griechiſchen Characters verwebt 
‘war; den, daß es ſich an Bildung über bie 
andern Bölfer erhaben fühle. Es war nicht der 
plumpe Nationalftol; derer, die die Ftemden ver: 
achten weil fie Zremde find: auch wo er unge⸗ 
recht wurde, ging er doch von einem gerechten 
Urſprung aus. 


Aber dieſe höhere Bildung würde ſchon dess 
halb an und für fich Fein Band der Nationalirdt 


‚haben 
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haben bleiben koͤnnen, weil unter ben Helle niſchen | 
Voͤlkern, felber eine fo große Ungleichheit . darin 


entſtand. Es bedurfte alfo äußerer "Zeichen dazu. , _ 


Zwey Dinge gaben fie: Sprache, und gewiſſe, 
durch die Religion gebeiligee, Inſtitute. 


Wie verſchieden und wie abweichend auch die 
Dialecte der Hellenen waren, — nicht bloß die 
ganzer Staͤmme, ſondern auch die einzelner benach⸗ 
barter Städte, — fo erkannten ſich do alle in 
ihrer. Sprache als Ein Volk, als Zweige Eines... 
Stammes. Das Kennzeichen der “andersrebens 
den” bezeichnet ſchon bey Homer 2) die Nichts 
Hellenen; bey ihm, ‘der doch noch feinen allgemeis 
nen Nahmen für die Nation hatte. - Wie natuͤr⸗ 
lich und unaufloͤslich aber auch: das Band Einer 
Sprache. feyn mag, fo wird doch noch mehr ers 
fordere wenn eg für die Mationaleinheit ein wirks 
fames Band werden fol. Die Sprache muß nicht. 
mebr. bloß das Werkzeug ſeyn, fih wechfelfeitig 
verftändlich zu machen, was’ fie bey allen Bars 
baren ift; es muß etwas in ihre vorhanden ‘feyn, 


das als Gemeigut ber ganzen Nation angefehn 
| wird, 


)) Man fehe wa: HZerodot von den Dialecten der Grie⸗ 
chiſch⸗ Wintifhen Staͤdte ſagt: I, 142. 
2) Bapßapopeva 11, I, 867. 
oo —M 4 
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wird, weil es allen werth, allen. theuer iſt; Wer 
Se der Dichter, und demnaͤchſt der Schriftſteller, 
“ Die allgemein bewundert, allgemein gehört, allgemein 
" gelefen find. Diefe find es, durch weiche eine 
Sprache für das Volk felber eigentlich erjt ihren 
Werth erhält, In ihnen fprict fi der Geift, die 
Denkart, die Empfindung der Nation ans; im 
ihnen erfennt fie gleichfam fich felber wieder; und 
ſieht auch folgenden Gefchlechtern die Zortdauer ib⸗ 
zes Geifies gefiher. Sie find nicht bloß ife . 
Geſammteigenthum; im vollftien Einne des Worts; 
sooran keinem der. Sprachgenofjen fein Antheif 
flreitig gemachte werden kann; fie find auch ihe 
böchftes, ihr edelftes, ihr unvergaͤnglichſtes Ei⸗ 
genthum. Sn welchem Lichte erſcheinen alſo auch 
hier nicht wieder Homer und die Saͤnger, die zu⸗ 
naͤchſt in ſeine Fußtapfen traten? Ihre Geſaͤnge, 
gehoͤrt, bewundert von allen die in griechiſcher 
Zunge redeten, erinnerten die Einwohner von 
Hellas wie von Jonien und Sicilien auf das le⸗ 
bendigſte daran, daß fie Brüder ſeyn? Wenn 
. man die lange Reihe von Dienfchenaltern bedenkt, 
in denen die Gefänge Homer's und der Homeri⸗ 
den faft das einzige Gemeingut der Hellenen was 
ren, fo fann man fragen, wären fie ohne dieſe 
überhaupt eine Nation geblieben? Die National⸗ 
poefie alfo Fnüpfte das Band, das fie zuſam⸗ 

menbielt; 
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sdoß alle dieſe Menge. zuſammengeſtromt ſey, * 
„ihren Wettſtreiten zuzufchauen.” 


198 


ı 


Nas wir von dem Glanz dieſer Spiele, vor 
allen den Olympiſchen leſen, wo die Helleniſche 
Nation in ihrer Pracht ſich zeigte, giebt allerdings 
eine hohe Idee von ihnen. Aber doch war. es 
bier weit mehr die Meinung als die Wirklichkeit 
"welche dem Siegerkranze feinen Werth gab.. Den 
Ruhm Sieger in ihnen zu ſeyn, war das Höchs 
fie was der Grieche kannte; er verberrlichte nicht 
bloß den der die Palme errang; er firalte -auf 
fein Geſchlecht, auf feine Vaterſtadt zutuͤck. 
Nicht allein in Olympia ward er geehrt; fein 
Sieg war ein Sieg feiner Vaterſtadt; fenerlich 
ward er bier-empfangen; neue Feſte wurden. -feis 
netiwegen angeftellt; auf immer durfte er dn dem 
Prytaneen fpeifen. Ein Sieg zu Olympia, ſagt 
Cicero mit Recht "), verherrlichte den Sieger 
nicht weniger, als den Roͤmiſchen Conſul fein 
Conſulat. Die Turniere des Mittelalters wa⸗ 
ten etwas Webnliches, oder hätten etwas Aehn⸗ 
tiches werden können, Hätten es die gefellfchaft: 
lichen VBerbältniffe nicht verhindert. - Allein 
da dieſe eine feharfe Abſonderung zwifchen den 
- Ständen zogen, fo konnten ſie nur die Sache 
Eines 


1) Ciexno Oꝛaeſt. Taf II. 17. 
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als die einzigen: Nationalorakel betrachten Tann 
Indem mir die weitern Unterfüchungen üder dieſe · 
Inſtitute Andern überlaffen, beſchaͤftigt uns hier 
nur die Frage: in wie fern durch fie National— 


geift und Nationaleinheit erhalten werden konnte7? 


Es geſchah dieß “allerdings nicht in dem Sinn, 
daß fie als allein nur für Hellenen beftiimmt, ans - 
gefehen wurden. Auch Fremde mochten die Oras. 


kel befragen; und mochten die ertheilten Sprüche - 


mit Weihgefchenfen. lohnen. Aber dieß geſchad 
doch nur. in einzelnen Faͤllen; und wahrfcheinfich . 
nicht Teiche von andern, als Fürften und Koͤnir 
gen; feitdem Alyattes fi ſich zuerſt nach Delphi ge⸗ 
wandt Hatte °% Sonſt reichte wohl ſchon die 
| nn | Verſchie⸗ 


5) Die immer wachlende Beh der Orarel— ward bey den 


Griechen bekanntlich ſehr groß. Mit Ausnahme jedoch 


des zu Dodona, das Aeanptifch : » Pelasatihen Uriprunge 
wat, iſt dad ganze: Dralelwefen der Griechen beynahe 
ansſchließend an den Cultus des Apollo geknüpft. Wir 
kennen über 50 ihm gehörende Orakel; (man ſehe Ru- 


zenorn de oracnlis et vatibus, in Thef. Ant. Gr. Vol, 


VII.) von den wenigen andern verbantten die befants 
... tern, wie bie des Mopfus und Trophonius, denen er 


bie Kunſt au weiſſagen erteilt hatte, ihm mittels .' 


bar ihren Urfprung. Wie viel von der Hcllenifhen Cul⸗ 
tur bing nicht an der Religion des Apollo? Es fehlt 
nigt an gelehrten Compilationen uͤber dieie Gegenftdnde ; 
aber für eine philofophife = biftoriıche Behandlung. foelne 
noch ein weites Geld Hier offen au ſeyn. 
6) Heron. 1, 19. 


\ 
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feiner. Natur nach ſchoͤn und euͤhmlich Heißen konn⸗ 
te, bier. auch feinen Preis fand, Die koͤrperliche 
‚Stärke und Gewandheit in dem Fauftfampf, dem 
Ringen, dem Wettlauf; der Glanz des Meich: 
tbums in den Gefpannen zum Wagenrennen; Das 
Genie im Gefange, und bald auch in andern 
Werken des Geiftes, Doch geſchah dieß legte 
auf mehr wie Eine Weife.- Allerdings. fanden 
auch muficalifche Wertfämpfe 2), wie der Gries 
he, (da Poefie, Gefang, Muſie in unaufloͤßli⸗ 
her Verbindung erfcheinen,) fie nennt, in, jenen‘ 
großen, Spielen, mie in denen, "oft nicht viel. wes 
niger glänzenden, der einzelnen Städte ſtatt; -aber 
niche in, gleichen Maaße. In den Olympiſchen 
— — Spielen 


Pr Der Grieche vnterſcheldet zwiſen —R —TX und, 
Aouoixo· Jene beziehen. ſich auf die Fertigkeiten des 
Körpers, fo wie diefe auf die Werke des Series; 'd. i. 

- "der Poefle, und was damit in’ Verbindung ſtand. Der 
Gedanke bey diefen Feiten auch Wettftreite dey bil dene, 
den, wenigſtens der plaſtiſch en, Kunſt anzuſtellen, (ei⸗ 
“nen Weitſtreit der Maler erwähnt Priw. XXXV, 35.) it, 
fo viel ih weiß, den Oriechen ganz fremd geblieben. Wor⸗ 
in mag der Grund davon liegen? Bloß darin, daß diefe 
Kuͤnſts erſt ſpaͤter als jene andern vervolllommt warden? 
Oder vielmehr, (was ic kaum bezweifele) darin, well nach 
. EGSrlechliſchem Sinn Wettſtreite nur rigentlich bey den Kuͤn⸗ 
ſten ſtatt finden ſollten, deren Producte vorübergehend, 
nicht bey benen die bleibend und. zugleich Öffentlic- find, 
wie die der Sculptur, "weil bier ja eine beftändige Aus⸗ 
ſtellung, und alfo ein beftändiger Wettſtreit ftatt fand. 
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‚Spielen waren fie, wenn auch niche Hänzlich aus: 
geſchloſſen, Doch weniger wefentlich 2); in den 
Mirhifchen waren fie von Anfang an die Haupt 
ſache. So auch in mehreren der einzelnen Staͤd⸗ 
se, in Athen in den Panarbenden, auf Delos *), 
in Epidaurus, Epheſus u. a. Uber: wo auch 
fein eigentlichee Wettkampf war, mochte doch jes 
der, der fich fähig dazu fühlte, mit den Werken 
feiner Kunft fih zeigen. So fand der Rhapſode 
wie der Slötenfpieler, der Odendichter wie der Ges 
fhichtfchreiber und Redner, feinen Platz. Pindar’s 
Siegshymnen wurden gefüngen zum Preife der Eies 
ger; nicht zimächft um mit andern'zu ringen 3 und 
Herodot hatte feinen Nebenbuhler, als er die Bits 
her feiner‘ Gefchuchte zu Olympia vorlas, Fuͤr Als 

les 


9 Man’ ſehe den lehrielchen Verſuch von den mufl» 
caliſchen Wettſtreiten der Alten, In der neuen 
Bibl. der Schoͤnen Wiffenfhaften ©, VII. 


+4) Die Muſicaliſchen Wettfireite auf Delos, womit jebe4 
auch gymuiſche Spiele verbunden waren, waren bie diteften 
. . Joniſchen Nationalfpiele, wie fhon Thucydides IM, 109, 

‚aus dem Homerifben Hymnus anf den Apollo es bewels 
fet. Ueberhaupt waren biefe muficaliihen Wettfireite urs 
fprängli an den Dienft des Apolls gefnäpft, und ver 

verbreiteten fi mit diefem von ben Donlern gu ben Des 

tern. Deshalb wurden fie auh zu Olympia, Nemea und 
. „auf. dem Iſihmus, als nicht zu des Feper eilgentlich gchb« 
rend betragset, 

N 2 


2 
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les Ruͤbmliche, Große und Schöne, war auch auf 
gleiche Weiſe Raum in dem Gemuͤth der Hellenen; 
und mit Recht mochte man zu Olympia und 
Delphi ausrufen: welch’ ein Wolf, dieſe Griechen: 


Von noch größerer Wirkung fire die politifche 
Einhen mußten, ſcheint es, jene Amphictioni⸗ 


fhen Berfammlungen feyn, wie der Grieche 
‘fie nenne 5). Unter diefen Verſammlungen ver: 


ſteht man folhe, welche bey einem gemeinfchafts 


lichen Tempel von mehreren herumwohnenden Voͤl⸗ 


Berfchaften oder benachbarten Städten gehalten 


sourden, um über die Angelegenheiten ſowohl des 
Zempels - als auch andere fich zu berathſchlagen. 
Das Characteriftifche dieſer Amphictionien beſtand 
alſo darin, Daß zuerſt immer ein Tempel oder 


Heiligehum der Mittelpunee derfelben war; daß 


- ‚ferner mehrere Voͤlkerſchaften oder Städte daran 


Theil Hatten; daß drittens ‚bier Volksverſammlun⸗ 
‚gen, Feſte, und alſo auch natuͤrlich Spiele gefeyert 
wurden; daß aber auch endlich. viertens außer 
‚diefen Volfsverfammlungen und Feften. von den ' 


einzelnen Teilnehmern Bevollmächtigee, unter ver: 


ſchiedenen. Benennungen, (Theoren, Pylagoren ꝛtc.) 
| geſchickt 
x) Man. ſorelbt bald —X die Herumvohnenden; 


bald Kudınrvovsg, von einem Heros Amphietpon, den 
bie Sage ben Etifter berfelben uannfr. 
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Aber wenn auch allmaͤhlig es geſchah doch; 


und die Zeiten kamen/ wo ſie werth Waren, 
‚daß ein Pindar ſi fie feyerte. 


So erbieften alſo dieſe eſte, und die. mit 
ihnen verbundenen Spiele, einen nationalen Cha— 
racter. Sie waren: etwas den Hellenen Eigen⸗ 
thuͤmliches; und hatten ſchon dadutch ihre großen 
 Bortheile,.. Mir Recht werden diejenigen gelobt, _ 
„tage Iſocrates 9) ſehr treffend, die jene ber 
"„räßmten Verſammlungen angeordnet haben, ug . 
„dem fie die Sitte unter uns einführten, -Daß wir 
ssgleihfam als Verbuͤndete, mit Beyſeiteſetzung 
„aller Feindſchaften, zuſammen fommen;.: daß wir, 
„durch gemeinfchaftliche Gelübde und Opfer uns ums 
„ferer. Vertvandefchaft erinuernd, nachher defto 
„fteundlicher find; alte Gaftfreundfchaften erneuern, 
„und neue ſtiften; daß weder die LUngebildeien 
„noch Die Gebildeten hier Teer ausgehn; fordern 
„daß: bey dieſer Verſammilung der Hellenen an 
„Einem Platz, den einen es freyſtehe ihren 
„Reichthum zu zeigen; den andern die Wettkaͤm⸗ 
„pfe anzufchauen; und’ keiner vergeblich. hier ſey; 
„fondern jeder babe, beffen er fih ruͤhme; die 
„einen indem fie die Kämpfer ihrentwegen fich ans 
ſtrengen ſehn; die andern, wenn ſie bedenken, 


„daß 
9) Isocnarzs Panegyr. Op.” p: 39. Srurm.- 
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feiner Natur nach ſchoͤn und rühmlich beißen konn⸗ 
te, bier auch feinen Preis fand. Die ferperliche 
Stärke und Gewandheit in dem Fauftfampf, dem: 
Ringen, dem Wettlauf; der Glanz des Reich⸗ 
thums in den Gefpannen zum Wagenrennen; das 
Genie im Gefange, und bald auch in andern 
Werfen des Geiſtes. Doch geſchah dieß letzte 
auf mehr wie Eine WWeife.. Allerdings fanden 
auch muficalifhe Wertfämpfe ?), wie der Grie⸗ 
he, (da Poefie, Gefang, Muſice in unaufloͤßli⸗ 
her Verbindung erfcheinen,) fie nennt, in. jenen 
großen Spielen, wie in ‚Denen, oft nicht vicl wes 
niger glänzenden, der einzelnen Städte ſtatt; ‚aber 
niche in. gleichem Maaße. In den Dlympifchen 
ot Spielen 


2) Der Grieche unterſcheidet zwiſchen aywvss yvazınsı und, 
povsino. Jene beziehen fih auf die Fertigkeiten des 
Körpers, fo wie dieſe auf die Werke des Genies; d. i. 
der Pocle, und was damit in Verbintung fand. Der 
Gedanke bey biefen Feſten auch Wettſtreite der bilden. 
den, wenigßens der plaſtiſchen, Kunjt anzujiellen, (eis 
nen Wettfireif der Maler erwähnt Prix. XXXV, 55.) iſt, 

fo viel i& weiß, den Griechen ganz fremd geblieben. Wor⸗ 
in mag der Grund davon liegen? Bloß darin, daB diefe 
Kuͤnſte erfi ſpaͤter ald jene andern vervoßfommt wurden? 
Oder vielmehr, (was ich kaum bezweiſele) darin, well nad 
Grlechiſchem Sinn Rettftreite nur rigentlih bey den Kuͤn⸗ 
fen Matt finden follten, deren Producte vorubergebend, 
nicht ben denen bie bleibend und.zugleih öffentlich find, 
wie die der Sculptaur, weil bier ja eine beitindige Aus⸗ 
#elung, und alfo ein beſtaͤndiger Wettſtreit ſtatt fand. 
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Gleichwohl war unter dieſen Amphictionien 


Eine zu einem hoͤhern Grade von Wichtigkeit 96 | 


langt; und erhielt ſich wenigſtens in einem gewiſ— 
fen Maaße in Anſehen; fo daß fie auch vorzugs⸗ 
weife die Verſammlung der Amphictionen genannt 
wird; nemlich die zu Delphi und Thermopy: 
(ae gehaltene 53). Go bald man indeß von den 
eben entwickelten Ideen ausgeht, wird man fchoh 


im voraus es fehmwerlich erwarten, daß fie je ein. 


allgemeines Band der Nation in ihrem ganzen 


nn 


"Umfange geworden ſey; und noch weniger, daß 


dieſes Band fih mit dem SForegange der Zeit 


immer feſter gefchlungen; und endlich wohl gar. 


die fämmtlichen Hellenifhen Staaten zu Einem 
Staatskoͤrper vereinigt babe, Allerdings aber trug 
diefe Amphictionens Berfammlung doch wefentlich 
dazu. bey, Nationalſinn und Nationaleinheit zu 
erhalten; und in fo fern verdient fie es, daß wir 
nd) € etwas Tänger dabey verweilen, 


Schon 


3) Nach Serizo IX, p. 289. ſcheint ed nicht, daß fie abs 
wechſelnd zu Delphi und Thermoppiae gehalten ward; 
fondern die Deputirten verfammelten fih erft bey Ther⸗ 
möpplae, um bier der Demeter ein Opfer zu bringen; 


und gingen dann nah Delphi zu den eisentlichen Ge⸗ 


wetten 
N5 


Er 
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- les Rühmlihe, Große und Schöne, war auch auf 
gleiche Weife Raum in dem Gemuͤth der Sellenen; 


und mit Recht mochte man zu Olympia unb 
Delphi ausrufen: welch’ ein Volk, diefe Griechen! 


Bon noch größerer Wirkung fir die politifche 
Einheit mußten, fcheint es, jene Ampbictionis 
fhen Berfammiungen feyn, wie der Grieche 
fie nennt 5). Unter diefen Berfammlungen vers 
ſteht man folche, welche bey einem gemeinfchafts 
lichen Tempel von mehreren herumwohnenden Bil: 
kerſchaften oder benachbarten Städten gehalten 
wurden, um über die Angelegenheiten fowohl des 
Tempels - als auch: andere fich zu berachfchlagen. 
Das Characteriftifche dieſer Amphictionien beftand 
-alfo darin, daß zuerft immer ein Tempel oder 
Heiligehum der Mittelpunct derfelben war; daß 
- ferner mehrere DBölkerfchaften oder Städte daran 
Theil harten; daß drittens ‚bier Volksverſammlun⸗ 
‚gen, Sefte, und alfo auch natürlich Spiele gefeyert 
wurden; daß aber auch endlich. viertens außer 
dieſen Volksverſammlungen und Feften von den 
einzelnen Theilnehmern Bevollmaͤchtigte, unter ver: 
fchiedenen Benennungen, (Theoren, Pplagoren :c.) 


gefchickt 


x) Man fürelbt bald’ daQıwrioves bie Herumwohnenden; 
bald Kupınrvovsc, von einem Heros Amphictpon, dem 
die Sage den Stifter derſelben uaunfr, 
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kel 2). Kein alter Schriftſteller hat uns eine fo 
genaue Nachricht uͤber die Einrichtung jenes Inſti⸗ 
tits erhalten, daß alle wichtige, darauf Bezug 
habende, Fragen beantwortet. werden Fönnten; ‚und 
Die, welche davon ſprechen, fiimmen nit einmal 
unter einander überein. Uber fo viel geht doch 
aus der MWergleichung ihrer Berichte klar hervor, 

Daß, wein gleich‘ diefe Amphietionie Feineswegs bie 
ganze Hellenifhe Welt umfaßte, doch allerdings 
die bedeusendften Staaten des Musterlandeg,. und 
auch, Vorderafiens, daran Untheil. hatten. Nach 
dem Bericht des Aeſchines 3) waren es zwoͤlf; 
(wiewohl er nur eilf nenne): Theſſalier, Boeo⸗ 
tier, (nicht die Thebaner allein, ſetzt er ausdruͤck⸗ 
a hinzu;) Dorier, Joner, Perrhaeber, Magneter, 


Phehie— 


Einzelne erhielten das Recht das Orakel suerf zu fra⸗ 
gen, mfonayrsin, Worauf man feinen geringen Werte 
legte. 


3) Auscuınzs de falſa legat. LIT. p. 285. ed. Rzısz. Die 
"fe die Hauptfielle. Die davon abweihenden Nachrichten 
bes Pausanıas X, p. 815. und“ HanrocaArıon v7 

:  AuYıurVovsc hat Sr. Croıx verglichen p. 27 etc. Mir 
ſcheint hier die Stimme des Aeſchines, für feine Zeiten, ' 
mehr zu gelten als aller übrigen aufammen, darum fols 

ge ich ihm allein. . Wer konnte beffer davon unterrichtet 
ſeyn als Er? Don den Macedoniern fowohl ale Roͤ⸗ 
mern . wurde aber nachmals ia den Einrichtungen vieles - 
‚yerändert, 
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gewoͤhnlich ein gemeinſchaftliches Unternebmen; 
theils weil es, wie ungleich auch vielleicht dieſe 
Tempel den ſpaͤtern ſeyn mochten 0), doch 
baͤufig die Kräfte einzelner Gemeinen uͤberſtieg; 
theils aber und vorzuͤglich, weil man ſolche ges 
meinſchaftliche Heiligthuͤmer bedurfte, um bey ih⸗ 
nen die gemeinſchaftlichen Feſte des Stammes zu 
fepern. 


Ein ſolches Heiligthum wurde alſo immier 
in einem gewiffen Grade ein Vereinigungspunct. 
Es gab hier etwas Gemeinſchaftliches zu befor: 
gen; über den Tempel ſelbſt, über feiner Güter 
und. Beſitzungen mußte eine Auffi ht geführt. wer: 
den; und da dieß nicht von der ganzen Gemeine 
gefchehen Eonnte, mas war natürlicher, als daß 
man Bevollmächtigte dazu ſchickte? Aber bey eis 
nem Bolfe, wo Alles fich frey entwickelte, wo fo we⸗ 
nig an fefte Formen gebunden war, konnte es doch 
auh wohl kaum fehlen, daß andre gemeinfchafts 
liche Angelegenheiten zur Sprache gebracht wurden; 
fey es bey den Volksfeſten, oder in den Ber 
fammlungen der Abgeordneten; um fo mehr, da 
die Genoſſen fi) gewöhnlich als Stammperwandte 
betrachtesen. Sie wurden alfo auch politifche Vers 
einigungss 


6) Dean fehe nur was Pausarıas X, p. io. über die 
Tempel fast, die zu Delphi einander folgten. 
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einigungspunete, ohne daß man daran fofort den. 


Begriff won foͤrmlichenVerbuͤndungen knapfen 


muß; went »ſie auch“, vieleicht bey einzelnen bez 


reifen konnten. el 2. 


3. " —W 27* 
— t .. « ! 


Soich⸗ Ampbictionien finden. wir fonapt. " 
Geie chenland dfelbſ,, als in den Eoloniallandern 7) 


J —— a 


** Ein: Verreichuiß berteien, ‚das: fi: vielleicht noch 27.7 


groͤßern ließe, bat Sr, Oroıx. des anciens gaungrnemants 
 federatifs p. 115 etc, gegeben. Bir folgen dielem, da ed 
zugleich den Beweis für das oben geſagte 'geben wird. 
Es gab alfo eine ſolche Amphictionie in Boeotien zu Or⸗ 
Seltus, bey einem Tempel des Neptuns. In Attica, 
bep einem nicht genannten Tempel. Bey. ECorinth auf 
dem Iſthmus, bey dem Tempel des Neptund. Auf der 
Infel Cajauria bey Argolis, auch bey einem Tempel bed 
Neptuns. Eine dndere in Argolis bey dem berühmten 


Tempel der Juno (Hpasv). In Elis bep einem Tem⸗ 


del des Neptuns: Nicht weniger auf den grlechiſchen 

Inſeln. Auf Euboea bey dem Tempel der Diane Amau⸗ 

.. ruſia. Auf Delos, bey dem Tempel des Apollo, bie 
ſchon augefuͤhrte Joniſche Panegyris, zugleich für die bes 
nachbarten Inſeln. In Afien das Panionium bey Mys 
eale, nachmals in Ephefus, für die Jonier; der Tempel 
des Apollo Triopius für bie Dorier; für ‚die: Aeoler 
währfceinlih det Tempel des Apollo Grynaeus. Selbſt 
auch die ‚benachbarten Aſſatiſchen Möller, Carter und 
Lycier, hatten ähnliche Einrichtungen, entweder eigenthuͤm⸗ 
lihe, oder von den Griechen angenommene. Die ‚Beweid: 
fielen für jede diefer Angaben findet man bey "dem oben 
erwähnten Schriftftellee gefammelt. 


n4 


1 


} 
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Ihr Urſprung, beſonders in den Mutterlande/ 
iſt durchgehends ſehr alt; und wir werden- bey 
Den, meiſten wohl mit. Recht - behaupten koͤnnen, 
daß er, über die Zeiten der Entſtehung der Re 
publicanifchen Stadtverfafiungen, noch in bie 
Periode der Stammverfaflungen binauffteige. Denn 
man. wird bey. den einzelnen weit häufiger finden, 
(wenn es auch feine Ausnahmen hat;) daß die 
Tpeilnehmer daran nach den Stämmen, als nad) 
Städten beftimme. werben. Eben darin aber liegt 
Denn auch der nanirliche Grund, weshalb fie bey 
dem Fortgange der Bildung der Nation ihre 
Wichtigkeit verloren; wo nicht etwa befondere Ur⸗ 
fachen fie ihnen erhielten. In den blühenden 
Zeiten Griechenlands waren die meiften derfelben 
zur Yntiquität geworden, wovon man kaum ges 
Tegentlich fprehen Hört; oder, waren, wenn fie 
auch in den Damit verbundenen Volksfeſten noch 
fortdauerten, (wie fih bean immer Bolksfefte am - 
laͤngſten zu erhalten pflegen;) Körper ohne Seele 
geworden. Wie Lonnte dieß anders feyn, als feit 
dem Untergange der Stammverfaflungen das ganz 
ze politifche schen der Nation an Städte geknüpft 
wurde? Seitdem der fiädtifche Geift den alten 
Stammgeift ertödtere? Seitdem jede der Städte 
ihre eignen Tempel errichtere? 


Gleich⸗ 
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bälmiken, als von den. Amrbierenen ſelber ads 
big? 


Will man den Nuten diefee Verſammlung 
bloß darnach mieffen, in wie fern durch fie Kriege 
zwifchen. den Teilnehmern verhindert worden find, 
fo ift er ſehr zweifelhaft; da uns die Geſchichte 
Peine Beweiſe davon aufbehalten Dat. Hätte bies 
fes aber auch vielleicht in den frübern Zeiten ges 
ſchehen Fönnen, fo mußte es von felbft wegfallen, 
feitdem einzelne Staaten in Griechenland fo maͤch⸗ 
tig wurden, daß fie eine Vorfteerfchaft tiber bie 
andern ſich anmaßten. Eparta und Athen hols 
ten die Eutſcheidung ihrer Streitigkeiten fo we⸗ 
nig von Delphi, als Preufien und Oeſtreich fie 
von Megensburg Geitem. Uber verkehrt ift es, 
die Schuld davon den Amphictionen beyzumeſ⸗ 
fm. Eie ſelber Haren Peinen flarfen Arm, 
wenn niche der Gott ihnen den feinigen ließ; oder 
ein andrer fih für fie bewaffnete. Allein auch das 
if ein großes Berdienft, Grundfäße im Andenken 
Ber Menſchen zu erhalten, wenn man auch ihre 
Uebertretung niche verhindern kann. Und wenn 
wir ſehen, daß mehrere voͤlkerrechtliche Ideen ſich 
Bem Character der Griechen unausloͤſchlich eins 
prägten; wenn bey allen innern Kriegen, die ſie 
gegen einander führten, es ihnen doch fremd 

blieb 
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) 

Eden Strabo geſteht ?), daß der Urſprung 

der Amphictionen⸗Verſammlung nicht mehr anzır 
geben ſey; fo viel war indeß gewiß, daß. er 
ſchon in ein hohes Alterthum zuruͤckzehe. Auch 
bier müflen wie freylich bemerfen, DaB Homer 
nicht davon fpricht; er, der doch das reiche 
Delphi ermäßne °);. und wenn gleich aus dieſem 
Stillſchweigen fein Beweis ihres Nichtdaſeyns 
bergenommen werden kann, fo darf man doc 
wohl darans fchließen, daß ihr Anfehn nicht fo 
groß wie nachmals gewefen ſey. Die Urfache, wos 
durch gerade die ſe Amphictionie fo ſeht alle an; 
dern übertraf, wird zwar nicht ausdrüdflich ange: 
führe; aber follten wir irren, wenn wir fie in 
dem immer fleigenden Anfehen und dem Einfluß des 
Delpbifhen Orakels fuhen? Wenn man fi 
‚der großen Wichtigfeit erinnert, welche auf die 
Freybeit, dieſes Orakel befragen zu koͤnnen, ge⸗ 
legt ward, wird dieſes wohl kaum zweifelhaft 
ſcheinen. Die Staaten, welche Mitglieder dieſer 
Amphietionie waren, hatten darauf zwar Fein aus: 
fchliegendes Recht; aber fie führten die Aufficht 
über den Tempel, und alfo auch über das Ora⸗ 
‚tel 


— 


9 Sraano L c 
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Achter Abſchnitt. 
Die Perferkziege und ihre Folgen. 





© den Zuge gegen Troja hatte ſich keine Ge⸗ 
legenheit wieder gezeigt, bey welcher durch irgend 
eime große gemeinſchaftliche Umernebmung die grie⸗ 
Gifhe Nation als Ein Volf färte Handeln Füns 
men. Die befihriebenen Einrichtungen erhielten 
jwer in einem gewiſſen Grabe ben Nationalgeiſt; 
aber dennoch waren es viel zu ſchwache ‘Bande, 
um wirflich eine politifche Einheit zu bewirken; der 
vielmehr der ganze Zuftand, und alle innern Ber 
hältmiffe der Nation entgegen waren. Gelbft bie 
Verbreitung durch die Colonien mußte ihr unguͤn⸗ 
fig fern; nicht bloß durch Die Entfernung, fons 
Dern noch mehr durch Die Lnabhängigfeit, berem 
dieſe Pflanzſtaͤdte genoſſen. Wie fihnell werden 
nicht ſelbſt in unſern Tagen unabhängig gewordene 
Eotonien den Diutterfiaaten entfremder; fie, die 
doch fo Lange in ber engfien Verbindung mis ih⸗ 
nen geſtanden hatten! 


eerens Zaren Th.II. 2 In 
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Phthioter, Maler +), Phocenfer, Detacer, fe: 
erer; das zwölfte waren vernmehlich die Delpher 
felber. eve zu den Völkern gehörende Stadt, 
harte das Recht Bevollmaͤchtigte zu ſchicken; die 
Kleinfte wie die Größte, und die Stimmen gals 
ten alle gleich; bey den Jonern (ſagt Aefchines) 
die von Eretria (auf Eubeea) und von Priene 
(in Vorderaſien) °) fo viel als die von Athen; 
bey den Dorern die von Dorium (in $aconicaz) 
und von Enmnium (am Parnaß;) foriel als die 
von Sacedaemon. Aber gezäpfe wurden fie nicht 
nach denen der Städte, fondern nach den Voͤl⸗ 
kern; fo daß jedes Volk zufammen zwey Stim⸗ 

men hatte; und die Mehrheit entfchied ©). 
u | u Wie 


4) Die vier letzten fämmtlih in Theſſalien. Daß fie von 
. den übrigen Theflaliern unterfchieben werben, bezog: Ach 
wabrſcheinlich auf das Vorrecht einer eiguem Stimme, das 
fie erbalten hatten. Schon Hanop. VII, 130. trennt fie 
eben fo. 
5) Gewiß alſo Hatten anch einzelne Colonien in Kleine 
;  Afien baran Untheil. 2 ale? Ob auch Kolonien in 
andern Laͤndern? 


6) Was wir weiter von der einictums der Verſammlung 
- der Amphietionen wiſſen, verdanken wir meiſt Srnazo IX, 
p. 289. Ihm zu Solge ſchickte jede Stadt Einen Bevoll⸗ 
maͤchtigten, (Pylagoren). Diefe kamen zweymal des 
Jahrs gufammen; zur Zeit: des Früblings- und ber 
Herbſtuachtaleiche. Wie lange ihre Verſammlung bau- 
erte? 


— 
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Wie groß war nun der. Wirkungsfreis, wel⸗ 
ches. die Geſchaͤfte diefer Verſammlung? Zunaͤchſt 
die Auffiche über den Tempel; feine Befißungens 
feine Weihgeſchenke; und. die. Erhaltung - feiner 
Heiligkeit. - Daraus. flog ſchon von felbft, daß die 
Berfammlung auch : eine richterliche Macht! beſaß. 
Diejenigen, welche ſich duch Frevel an dem 
Tempel ‚vergangen hatten, wurden vor ihre belangt; 
fie enefchied, und beſtimmte die Buͤßungen und 
Strafen 7). Aber daran knuͤpften fih, und.gewiß 
ſchon febe früh, politifche Zwecke, Erhaltung des 
Keiedens unter den. Genoflen, und Beylegung der 
entftandenen Streitigkeiten. _ Allerdings iſt kein 
Beweis, daß die Theilnehmer fih als eng. vers 
bünder betrachter hätten; allein eben fo wenig if 
es zweifelhaft, daß unter dem. Schuße :diefes Hei⸗ 
ligthums ſchon ſehr früh gewiſſe Ideen entftanden 
und ſich befeſtigten, welche als die Grundlage ei⸗ 
nes Voͤlkerrechts betrachtet werden koͤnnen, das 
rei nie u einer völligen: Reife gedieh. Den 
| unbe⸗ 


erte? Ob eine beſtimmte, ob unbeſtimmte Zeit? (und 
wie manches andre?) wiſſen wir nicht. 
7) Wie gegen die Phocenſer beym Anfang des letzten hei⸗ 
lisen Kriegs, und nachmals gegen die Locrier. Zwep 
dieſet Beſchluͤſſe (Biypate)' bat uns Demofthenes aufs 


bewahrt, Op. I, p. 278. Rsisk, wotaus han ihre Ger» 
men erfieht. J u | 


206 Eichenter Abſchnitt. 
unbezweifelten Beweis davon geben die alten Eide, 

welche die Theilnehmer ſchwoͤren mußten, Die uns 
Aeſchines *°) erhalten hat. “Sch las in der 
„Berfammiung, .fagt der Redner, die Cidfchwäre 
„ab, (denen heftige Verwuͤnſchungen bengefügt was 
„ren;) wodurch ſich die Vorfabren °)- verpflicheen 
„mußten, nie eine der Ampbictionifhen Staͤdte 
„zu zerfteren 7), noch ihr Quellwaſſer ihnen - abs 
„zufchneiden 2), weder im ‚Krieg acch Frieden, 
„Welche Etadt aber diefes ſich unterfangen wärs 
„de, gegen dieſe zu Felde zu ziehn, und fie zu 
„verfeeren. Und wenn jemand au dem Sotte 
„ftevelt, oder davon weiß, ‚oder: einen: Aufchlag 
„fafleet gegen das Heiligthum, diefen zu weh 
„ren mit Hand und Fuß, ımd Wort und Thar.” 
War diefe Eidesformel, wie. man wohl nicht 
zweifeln fann, ſehr alt, fo fagt fie auch beftimme 
genug, was die urfprünglichen Zwecke der Ber 
Bindung waren. Aber gebe nicht auch Flar dar 
aus hervor,. daß die Erreichung diefer Zwecke 
viel mehr von den Zeitumfländen und ihren Ver⸗ 

baͤltniſ⸗ 

8) Arscuımzs, 1. ©: p. 

9) ol apxaloı on 
) dvasarov romc, unbewohnt zu machen, durch Weg⸗ 
... führung der Einwohner. 

2) Wodurh fie unbewohnbar geworben wären, 
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Velen, als von de. „Anpbieienen ſelber ab⸗ 
mon. em * *. Ze 

SH. man. den: 1" Mugen, dieſer⸗ Veſamnlang 
bieß darnach meſſen, in wie fern durch ſie Kriege 
zwiſchen den Theilnehmern verhindert worden ‘find, 
fo ift er ſehr zweifelhaft; da. uns die Gefchichte 
Leine Beweife davon aufbehalten hat. Hätte dies 
ſes aber auch vielleicht in den frühern Zeiten ges, 
ſchehen Fonnen, fo mußte es von felbft wegfallen, 
feitdem einzelne Staaten in. Griechenland fo maͤch⸗ 
tig wurden, daß fie. eine Vorfteherfchaft über die, 
andern fih anmiaßten. Sparta und Althen hol 
ten die Enefcheidung ihrer Streitigkeiten ſo wer 
nig von Delphi, als Preuflen und Oeſtreich ‚fie 
von Megensburg holte: Aber: verkehre ift es, 

die Schuld davon den Amphictionen bey zumeſ 
ſen. Sie ſelber hatten keinen ſtarken Arm, 
wenn nicht der Gott ihnen den feinigen lieh; ode 
ein andrer fich für fie .bewaffneee. Allein auch das ' 

ift ein großes Verdienſt, Grundfäße im Andenken 
dee Menfchen zu erhalten, wenn man auch ihre. 
Uebertretung nicht verhindern kann. Und wenn 
wir fehen, daß mehrere vwölferrechtliche Ideen ſich 
dem Character der Griechen unausloͤſchlich eins 
. prägten; wenn bey allen innern Kriegen, die fie 
gegen einander führten, es ihnen doch. fremd 
— — J blieb 
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blieb eine Helleniſche Stadt zu zerſtoͤren auch 
wenn fie bezwengen war; wollen wir daran der 
Berjammlung der Amphictionen feinen - Antheil 
einräumen? Den Frieden zu erhalten vermodhs 
ten fie nicht; aber daß bie Hellenen auch im 
Kriege es nicht ganz vergaßen, da fie Helene 
ſeyn, dazu haben fie mitgewirkt. - 


Achter 
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In dem Sahrhundert, das den Perferkries 
gen vorberging *), Harte fih Die griechifche 
Welt, mit Ausnahme der Aſtatiſchen Städte , die 
unter das Perfifche Joch gedrückt waren, in viel 
faher Rüdffiht gehoben und weiter entwickelt. 
In dem Mutterlande hatte, faft ohne Ausnaßs 
me 2), allenthalben die, Freybeit geſiegt. Die 
Tyrannen, welche in den Städten ſich aufgewors 
fen hatten, waren zum Theil durch, die Spartas 
nee, zum Theil durch die Bürger felber geflürze; 
“md an’ ihre Stelle waren VBolfsregierungen ges 
treten. . Athen vor allem hatte fih der Pifificas 
tiden entledigt; und ging fiegreih aus dem Kams 
pfe hervor, den es für feine Freyheit beſtehn 
‚mußte. Es war in dem vollen Gefühl feiner Ju⸗ 
gendkraft; “Athen, ſagt Herodot ?), das ſchon 
vorher groß war, ward jetzt, von ſeinen Tyrannen 
befreyt, noch größer.” Sparta hatte bey der 
Vertreibung der Pifi ftratiden zum erftenmal es 
verſucht, feinen Einfluß auch außer dem Pelo: 

ponnes 


1) Zwiſchen 500 und 300 v. Eh 

2) Nur Theſſalien macht eine Ausnahme, mo bie Herr⸗ 
{haft der Aleuaden noch fortdauerte, aber auch ſchwankte; 
weswegen fie fo wie die Pififitatiden und andern Ber - 
triebenen die Perfer nach Griechenland einluden. Hanon. 
VII, 6 


3) Henop». V, 66, 


Die Perſertriege und ihre Berge. are 


ponnes "geltend zu machen: Corinth hatte ſich ſeit 
84 *) Jahren gleichfalls in Freyheit geſetzt; bafs 
ſelbe war mit mehrern der ſchwaͤchern Staͤdte der 
Fall; wie mit Sichon 5) und Epidaurus. Nicht 
weniger als das feſte Land bluͤhten damals die 
Inſeln auf; noch war ihre Freyheit weder von 
Perſern noch Athenern gefaͤhrdet. Samos ſah 
kein Zeitalter wieder, wie das des Polyerates, 
ber felber vor feinem Gluͤck erbebte °); das kleine 
Naxus ſtellte achttaufend‘- ſchwer bewaffnete 7)3 
das unbedeutende Siphnus, uͤberreich durch ſeine 
Goldgruben, hielt es für‘ noͤthig "die Pythia zu 
befragen, ob fein Gluͤck auch von Dauer ſeyn 
wuͤrde )r Die Staͤdte in Großgriechenland, 
Tarent, Croton, Sybaris ?) flanden in ihrer 
vollen. Pracht; in Sicilien wurde Syraeus, wenn 
auch von innern Unruhen bewegt, dennoch, fe 
mächtig, daß Gelon, fein Beberrfcher, in den Ders 
ſerteiehen ſchon auſ den Oberbefehl Über die ge⸗ 
fanmmee 


4) 584 v. Ch. | 
5) et ungefähr: 606.9 Ch. —* um diefelb⸗ Bet 
" 6) Hanop. II, 7% | 
2) Hanob, V. 30. 
. 8) Pausam. Phoc. p. Ei 


9) Hanon, Vi, a0 Doch wär Spharie kurz vor den 
Verſettriegen Sıo v CH, dur die Crotoniaten iertätf, 


sa 
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fanımte griechifhe Macht Anfprüche machen konn⸗ 
‘2; an den, Gallifchen Küften erhob fh Maſſilien, 
an den Inbifchen war Cyrene gegründet. 


Aber dennoch fehlte es am einem großen, und 
gemeinfhaftlichen Intereſſe; und bey der, fon 
— Eiferſucht Spartas gegen Athen war 
s um fo mehr zu beſorgen, daß das Gefühl der 
—— Kräfte zu nichts anderm führen waͤrde, 
als daß die Städte fih mechfelfeitig in Bürger 
friegen aufrichen. Ein ſolches Intereſſe weckten 
- die Perferfriege. Wenn auch viel daran gefehlt 
at, daß durch fie ein allgemeiner Nationalverein 
der Hellenen gegründet wäre, wie ein großer 
Mann, ohne doc felbft daran zu glauben, die 
Idee dazu gefaßt hatte; fo ward doch durch fie 
die ganze nachfolgende tage Griechenlands, ‚die 
äußern und auch großentheils die inneren Verbälts 
nifle, beſtimmt; und es iſt keinesweges zu viel 
geſagt, daß Griechenland politiſch durch fie ges 
worden ifl, was es ward, 


Allerdings Lam Feine allgemeine Verbindung 
der Griechen gegen die Perfer zu Stande; aber 
die dee davon mar doch erwacht; und ward, 
wenn auch nicht ganz, Doch großentbeils ausge 
fuͤhrt. Was iſt Kanu, als in Zeiten der ho⸗ 


ben 


N, 
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Gen Noth, wo jeder nunachſt für ih fauͤrchtet, 
und für fih nur forgen will, zwifchen einer Men⸗ 
ge. Pleiner Staaten den Sinn fir das Ganze und. 
mie ihm die Einigkeit zu erhalten, in der doch 
Die Stärke liege? Den erften Einfall unter Da: 
rius Hyſtaſpis ſchlugen die Athener ſo gut wie 
allein ab; allein auch ſelbſt der bey Marathon er⸗ 
fochtene Rubhm reichte nicht hin, den allgemei⸗ 
nen Enthuͤſtasmus zu erwecken, als. bie viel groͤ⸗ 
Bere Gefahr von dem Angriff des Xerxes drohte. 
Die fammtlichen Theffalier, die Loerer und Boeo⸗ 
tier, mit Ausnahme von Theſpiae und Plateae, 
fehickten dem Perfifchen König ſchon bey der erſten 
Aufforderung Erde und Waffer; aber belege mit 
den Berwinfchungen der übrigen Hellenen und dem 
“ Eide; den Zehnten ihrer, Güter dem Delphiſchen 
Sorte zu widmen 7). Allein auch von. den übri- 
gen, Griechen, die nicht perfifch gefinne waren, 
wollten die einen nur heffen, wenn man ihnen 
‚ die Seitung des Ganzen und den Dberbefehl übers 
ließe =); die andern, Wenn man ihr Land zuerſt 

verthei⸗ 


3) Heno». VII, 152. 


2) Gelon von Gyracmd;, Heron. VIT. 258. Er bot In dies 
fem Fall ein gerüftetes Heer von 23000 Mann Truppen 


aller Art; eine Flotte von 200 Triremen, und Getraide -. 


fo viel man wole. “Wahrlich! laut aufſchreyen würde 
der Pelopide Agamemnon, antwortete der Lacedaemoniſche 
D 3 Geſandte. 
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vertheidigte ?);. die dritten fchickten ein Geſchwa⸗ 
ber, das erfi abwarten follte, für wen ſich der 
Sieg erklären würde. 4); die vierten ſchuͤtzten eis 
nen Ausfpruch des Orakels vor ). Co wahr if, 
was Herodot fagt: er muͤſſe es erklaͤren, wenn es 
ihm auch verdacht werden ſollte, von Athen ſey 
die Freyheit Griechenlands gekommen 6). Athen, 
ſeinen Themiſtocles an der Spitze, belebte den 
Muth der übrigen; bewog fie alle Feindſchaften 
- aufzuheben; gab nah, wo nachzugeben war 7)3 
“. amd rechnete immer zunaͤchſt auf ſich ſelbſt, in⸗ 
dem es von Allen die Rettung zu erwarten ſchien. 


Gefandte, wenn er hören follte, daß den Epartanern von 
Gelon dem Spracufer der Dberbefehl genommen fey.” 
Und als Gelon fih bereit erfläite, mit dem Befehl zur 
Eee zufrieden zu ſeyn; ſprach der Bothſchafter vom 
Athen ſchnell: König von Epracns! Hellas hat und nit 
gefandt weil es eines Anführers, fondern weil es eia 
nes Heers bedarf. Heron. 1. o, 

8) Die Theflalier, die ſich doch ſchon ergeben Hatten. Ha- 
. Ron. VII, 172. 

4) Die Corcyraeer; Heron. VII, 168. 


3) Die Ereter; Henon. VII, 169. 


6) Hero». VII, 139 Ein großes Zengniß zugleich für 
Athen, und für die Freymuͤthigkeit und Unpartheplichkeit 
von Herodot! “Hier muß ih,” fagt der wahrbeitlichende 
Mann “dem ganzen Sriehenlande eine Meinung fagen, 
„verhaßt den meiften Menſchen; aber dennoch, was mir 
„die Wahrheit ſcheiut, wid ih nicht verheblen.” 


6) Wie bey Artemifium; Ifenon, VIII, 3. 
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Der Erfolg entſprach ſeinen Hoffnungenz der Tag 
bey Salamin gab dem griechiſchen Geiſte einen 
neuen Schwung; und als im folgenden Jahre ®) 
Die Schlacht bey Platene die Entſcheidung geben 


mußte, mar der größere Theil” von Hellas auf 


dem Schlachtfelde verſammelt 2). 


Richt eine Schilderung jener ruhmvollen Ta⸗ 
ge, ſondern nur der Folgen die daraus fuͤr Grie⸗ 
chenland hervorgingen, kann unſer Zweck ſeyn. 
Das Große unter den Menſchen iſt ſelten oder 
nie ohne einen Zuſatz des Kleinen; und wer die 
Begebenheiten jener Zeiten genauer durchgeht, wird 
auch der Beweiſe davon viele und wannigfaltige 
finden. Aber doch ſucht man umſonſt ein Gegen⸗ 
ſtuͤck in dee Geſchichte zu jenem Schauſpiel; und 
‚be allen Uehertreibungen der Redner und Diche 
ter war es doch ein erlaubtes Selbſtgefuͤhl, mit 
Dem der Grieche auf feine Thaten zuruͤckſah. Ein 
Heines Ländchen Hatte den Kampf mit einem hal: 
ben Welttheil beftanden; es harte nicht bloß das - 
Kofibarfte gerettet was zu retten war, feine Frey⸗ 
heit, feine Selbſtſtaͤndigkeit; es fühlte fich auch 
ſtark genug den sam Torsjufeben, und legte die 

a .. Waffen 


| 3) Im Jahr v. Chr. 47%: 
9) Hzron, IX, 28. 
4 
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von ihm war die Freyheit Griechenlands gefoms 
. men. Uber behaupten wollte es ihn nicht durch 
‚bloße Gewalt; fondern dadurch, daß es in Allem 
mas: nach griechiſchem Sinn eine Stadt verheres 
lichen“ konnte, als die erfie fich zeigte. Seine 


Tempel follten die prächtigften, feine Kunſtwerke 


die erften, feine Fefte und Schaufpiele die ſchoͤn⸗ 
ften und glänzendften feyn, Kein Pericles Hätte 
obne jene Vorſteherſchaft in Achen feinen MWirs 
kungskreis gefunden; Fein Phidias, Fein Poiy⸗ 
gnotus, Fein Sophocles wäre hier gebichen. Denn 
aus’ dem Gefühl, er fen der erfte der Hellenen, 
ging bey dem Athener fein Gemeingeift hervor; 
und nur dieſer Gemeingeift war fähig das Genie 
zu ermuntern und zu belofnen, das folche Werfe 
bervorbringen konnte. Es mag ſeyn, daß eben 
diefe Größe Athens Fall vorbereitete; aber. wenn 
es dafiir büßen mußte, - fo bleibe die Menfchheit 
ip Darum nicht weniger Danf ſchuldig. 


Die Vorſteherſchaft von Athen mußte nach 
der ganzen Natur der Verbindung unmittelbar an 
feine Seeherrſchaft geknuͤpft ſeyn; weil die Vers 
Bimdere Sinfeln und Seeſtaͤdte waren. Go wer 
den alfo auch von felbft die Ausdruͤcke von Hege 
monie und’ Seeherrſchaft 4), v i. Beherrſchung 

des 


4) —E 
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des -Hegeifchen und des Joniſchen Meers; (weiter 
reichte der Ebrgeitz der. Athener nicht;) gleichbes 
deutende Ausdruͤcke. Diefe Seeherrſchaft war alſo 
ig. ihrem Urſprunge nicht nur nichts tadelnswuͤr⸗ 
diges, ſondern zu der Erreichung des vorgeſetzten 
Zweckes etwas durchaus nothwendiges. Von ihr 
hing die Sicherbeit Griechenlands ‚vor dem Ans 
geiff der Perfer. ab; von ihr aber auch der Be⸗ 
ſtand der, gefchloffenen Verbindung. Man kann 
Athen allerdings nicht davon freyſprechen dieſe 
Seeherrſchaft nachmals gemißbraucht zu haben; 
allein wer die Natur ſolcher Verbindungen, und 
die Schwierigkeiten kennt ſie zuſammenzuhalten, 
wird auch wohl zugeben, daß es fuͤr die practiſche 
Politic eine faſt unmoͤglich aufzuloͤſende Aufgabe 
ſey, den Schein des Mißbrauchs einer ſolchen 
Hegemonie zu vermeiden; da das, was dem Einen 
als Mißbrauch vorkommt, dem Andern als noth⸗ 
wendiges Mittel zum Zweck erſcheint. 


Als das Meer geſichert, als kein Angriff 
‘son den Perſern weiter zu fuͤrchten ſchien — wie 
konnte es anders feyn, als daß die Fortführung 
des Kriegs, alfo auch die Leiſtungen dazu, die 
Verbündeten, . wenigfiens manchen unter ihnen, 
unnöthig druͤckten; wie war⸗ es zu vermeiden, daß 
‚nicht einzelne” ſich in den Beytraͤgen beeinträchtige 

Zeeren's Ideen X. °P _ glaubten, 
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hattez bie einer. Vorſteherſchaft, oder einer. 
Hegemonie, (wie der Grieche fie nennt;) welche 


Einem Staat über die andern übertragen ward, - | 


oder bie er auch ſelber ſich anmaßte. 


Schon vor dem Perſerkriege hatte dieſe Idee 
nicht gaͤnzlich geſchlummert; eine Art von Vorſte⸗ 
herſchaft hatte ſich Sparta, als der maͤchtigſte un⸗ 
ter den Doriſchen Staaten, ſchon immer uͤber den 
Peloponnes zugeeignet; und durch die Vertreibung 
der Tyrannen aus den dortigen Staͤdten ſich ge⸗ 
wiſſermaßen verdient ©). 


Ben dem gemeinſchaftlichen Widerſtande, den 
ſo viele der griechiſchen Staͤdte gegen den Angriff des 
Xerxes leiſteten, ward das Beduͤrfniß einer allge⸗ 
meinen Anfuͤhrung füßlbar; welche jedoch nach 
griechiſcher Einrichtung nicht ſowohl Einem Mann, 
als Einem Staat uͤbertragen werden konnte. Es 
iſt oben ſchon bemerkt, daß mehrere darauf An⸗ 
. fpeuch machten; allein Syracus ward fie verwei⸗ 
gert; und Athen war zugleich klug und edel ge⸗ 
nug nachzugeben. Go ward damals diefe Chre 
dem Namen nah Sparta zu Theil; der Sache 
nach blieb fie dem, der fie durch Talente vers 
diente; und Sparta beſaß feinen Themiſtocles. 
. Aber 


6) Tavcrn. I, ı& u 
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= vielleicht die richteriiche Gewalt, welche ſich Athen 
«über die Verbuͤndeten anmaßte; nicht bloß, et⸗ 
"wa in ben. Ötreitigfeiten der Staaten mit einan⸗e 
der;  fondern auch in dem Proceffen der Einzel⸗ 
nen ). Diefe mußten, um ißre Sachen zu bes 
treiben, felbee nah Athen kommen; wo ſich das; 
bee zum großen Vortheil der Athenienſiſchen Haus⸗ 
beſitzer, Wirthe u. a. ſtets eine Menge dieſer 
"Seemden aufpielt, um ibre Angelegenbeiten w 
Ende zu bringen. an | 


Es ift alfo allerdings Elar, daß die © Mate 
bee Vorſteherſchaft von Athen fich änderte, Wenn 
es anfangs eine freye Verbindung war, : fo ward 

es, wenigſtens bey weitem für die meiften Staus 
ten, die daran Theil hatten, eine gezwungene. 
- Daß einzelne: der Verbündeten fich oft genug 
ſtraͤubten, ift oben in Beyſpielen gezeigt; aber 
wie ſchwer, wie faft unmöglich, es war; daß «eis 
ne allgemeine . Verbindung  zwifchen ihnen - gegen 
Athen zu Stande Fam, iſt leicht einzufehn. Häts 
ten, fie es auch verfuchen wollen; welche Mittel 
hätte Achen nicht in Händen gehabt, ihnen zuvor⸗ 
zutommen? Uber boch gab es Einen Zeitpunct, 
wo man, waͤren fie nicht fo unbegreiflich fahr⸗ 
laͤſſg 


O Man ſehe hieruͤber beſonders Xumors. de Rep, Athen, 
Op. p: 694. ed. Luuncrav. 


Die Perferkeiege und ihre Folgen. 229 


laͤſſg geweſen, doch mit Recht einen Verſuch dazu 
von ihrer Seite hätte erwarten mögen; ben des 
Stiedensfchluffes mit Perfin 5). . Schloffen die 
- Griechen diefen Frieden nicht auf ihre Bedingun⸗ 
gen? War noch ferner etwas von den Perſern 
für. fie zu fürchten? .. Hörte nicht alſo der ganze 
Zweck der Verbindung jegt von felber auf? Und 
dennoch hören voir nicht, daß fie damals gegen 
Athen laut geworden. wären. Auf der andern 
Seite, frägt man mit Recht, erforderte es nicht 
die Gererhtigfeit, Daß die Athener fie von felber 
frenliegen? Aber dieſe Frage wird ber practifche 
Politiker nicht leicht thun. Die Verbündeten freys 
laſſen Hätte: geheißen fich felber feines Glanzes bes 
rauben; eine Hauptquelle der Einfünfte der Res 
publie verftopfen; vielleicht fich feinen Fall bereis 
ten. Welcher Staatsmann würde es in Athen 
gewagt haben, einen folchen Vorſchlag zu thun? 
Sitte er ihn gethan, würde er durchgedrungen 
fom? Würde er fich nicht zuerft felbft feinen . 
Untergang bereitet haben? Es giebt Benfpiele, 
daß einzelne Herrfcher, der Herrfchaft miüde, fie 
freywillig niederlegten; aber nie hat ſich ein Volk 
freywillig der Herrſchaft über Unterworfene begeben. 


Vielleicht 


3) Im Jahr Pr y. Chr. 
Mz 
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G, iſt nicht bie Darftellung einzelner griechi⸗ 
fher Staaten, (welche wir der zweyten Abthei⸗ 
lung dieſes Bandes vorbehalten,) ſondern vielmehr 
die Characteriſtik der griechiſchen Staatsverfaſſungen 
. im Allgemeinen, die wir in dem gegenwaͤrtigen Abs 
ſchnitt zu entwerfen verfuchen werden. Kine folche 
allgemeine Unterſuchung fcheine ums gleich noth⸗ 
wendig, weil bie Unmöglichkeie fie alle einzeln zu 
analyſiren jedem einleuchtet; und weil felbft im vors 
aus dadurch ein Licht auf diejenigen geworfen wer⸗ 
den wird, welche in der Folge der Gegenftand 
der Darſtellun werden ſollen. 


| Ben einer Nation, bey der Alles was feis 
nee Natur nach irgend öffentlich fern konnte, auch 
öffentlich mar; wo befonders Alles Große und 
Ruͤhmliche aus dieſem öffentlichen Leben hervor⸗ 
ging; wo Yelbft das ganze Privatleben fich mit 
biefem perſchmolz: wo ‚der einzelne nur mit Dem 
u: | Staat 


— 
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- Ges wa für den Stoat lebee, ah Mitt Um 
serfuchung ein viel bideres Imereſſt reeinnen , 
als ben wider andern, wo eine ſcharfe Grenzlinie 
Das difentliche von dem Privatichen rennt. Wer 
Die Griechen beurtheilen wild, muß ihre Staats⸗ 
verfaſſungen kennen; aber nicht bloß nad todten 
Formen, wie fie gelehrre Compilatoren ımd Cams 
pendienfchreiber der fogenannten griechiſchen Nitere 
thuͤmer uns kennen lehren; fondern in dem Sinn, 
wie der Grieche felber fie anſah. 


u Ware auch: die ſchon oben gemachte Bemer⸗ 
kung, daß die griechiſchen Staaten (mit wenigen Aus⸗ 
nahmen) Städte mit ihrem Gebiet, und ihre Werfafr 
fungen alfo Stadtverfaffungen waren *), noch eines 
Beweiſes bedürftig; fo wuͤrde er fchon daraus 
bervorgehn, daß die Griechen die Begriffe von 
Staat und Stade mit demfelben. Worte bezeichnes 
sen 2). Die werden wir alfo den Degrif von 
Stadtverfaſſungen aus den Augen verlieren, nie 
28 vergeſſen dürfen, Daß bie Verfaſſungen ‚von 
| denen 


1) 6, oben 6, 15% 


2) wii, civisze Meer den Beil von vol, ud 
ben Unterfgied zwiſcen wii uud Bövue, Etat ud 
Bolt, ehe man beſonders damen, Poli, Op, N, ꝓ. 
355, eds Casaus, 

» 5 
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denen bier. Die Rede iſt mit denen nicht nur une . 
ſrer großen Reiche, fondern auch. felbft unfrer . 
kleinern Fuͤrſtenthuͤmer, nichts gemein haben koͤn⸗ 
sen. Sollte eine Wergleichung, ber Deutlichkeit 
. wegen flate finden, fo würde fie, da das Bild 
Der Italiſchen Städte im Mittelalter uns faft eben 
fo fremd ift als. das ber griechifhen, am erſten 
nie den vormaligen deutſchen Neichsftädten, befons 
Ders in der Periode ihrer Bluͤthe Vor dem breis 
Figiäßrigen Kriege, als fie, noch nicht zwiſchen 
mächtigere monarchifhe Staaten eingeflemmt, ein 
fregeres Wirken hatten, gemacht werben konnen; 
wenn niche der Einfluß der Verſchiedenheit der 
Religion in den letztern eine Unaͤhnlichkeit machte; 


Dennoch kann diefe Vergleichung ſchon im 
voraus einiges Licht auf die große Mannigfaltig⸗ 
eit werfen, welche, trotz der anfcheinenden Eins 
förmigfeit (denn in einigen Puncten mußten frey⸗ 
lich alle uͤbereinkommen;) in jenen Staaten flate 
fand; die nicht geringer in ben erwähnten deutſchen 
Städten war. Und noch mehr wird dieſe Verglei⸗ 
hung gerechtfertigt feyn, wenn wie binzufeßen, 
Daß auch der Umfang des Gebiets ben den gries 
chiſchen Städten eben fo verfchieden, und doch im 
Ganzen ungefähr derfelbe war. Es gab wenige, 
die ein größeres Gebiet gehabt hätten, als vors 

als 


4 
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mals Uim oder Nürnberg es beſaßen; aber auch 
in Oriechenland hing das Aufblähen der Stadt 
keinesweges von ber Größe des Gebiets ab. Das 
Gebiet von Eorineh mochte wenig größer als das 
von Augsburg fern; und zu welchem Grade von 
Wohlſtand und Bildung haben fich dennoch beyde 
erhoben ? 


Wie groß aber auch jene Miannigfaltigkeit der 
Verfaſſungen ſeyn mag, (die wir bald .unten meis ' 
ter erläutern werden;) fo famen fie doch in Eis 
sem Hauptpunct überein. Cs waren,: nach dem ges 
soöhnlichen Ausdruck, freye VBerfaffungen; d, 
i. es gab nicht oder follte wenigftens nicht in ihnen 
einen Herren geben, den nicht das Volk, entweder 
die ganze Mafle, oder auch gewiſſe Claſſen, Härten 
zur Mechenfchafe ziehen koͤnnen 3); der einzelne, 
- ber eine folhe Gewalt fi) anmaßte, hieß nach 
geiechifchen Begriff ein Tyrann. Diefes ſchloß 
alſo in ih: der Staat foll fich felber ve 
gieren;. nicht von einem einzelnen regiert 
werden; und daraus mußte norhmwendig "eine von 
der unſrigen ſehr verfchiedne Anſicht des Staats 
hervorgehen. Diefe griechifche Anficht mar der ber 
neuen Politifer, die von Staatsmafchinen fpres 


chen, 


9) Anısror. Polit. Op. IT, p. 251. 282. Die Obrigkeiten 
mußten, wie der Grieche ſich ausdrädt, drsdIuvos ſeyn. 
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chen, oder wenn fie auch. nicht dieſen Ausdruck 
gebrauchen, doch den Staat als eine Maſchine 
ſich denken, fo wie derer, die ibn zu einer blos 
Ben Policeyanftalt machen wollen, geradezu entge⸗ 
gengefegt. So wie, der einzelne Menſch eine moralis 
ſche Perfon ift, ift es dem Griechen auch der Staat. 
Auch in ihm wirken, auch ihn beftimmen alfo mora⸗ 
lifche Kräfte. So entſteht die große Aufgabe für 
den, ber: Staaten ordnen foll, zu bewirken, . daß 
bie Vernunft die Herrfchaft über.bie Begierde und 
‚die Leidenſchaft führe, und die Erreichung ber Tus 
gend und Moralitaͤt werden in dieſem Gim 
Zwede des Staats, ' fo gut fie Zwecke des Eins 
seinen fen ſollen. 


Wenn man mit dieſen Vorideen an die Un⸗ 
terſuchung uͤber die Geſetzgebungen der Grie⸗ 
chen gebt, fo werden fie uns erſt in ihrem eigenes 
lichen Lichte erfcheinen. Die Verfaſſungen in ‘den 
Städten diefes Volks harten ſich allerdings‘ auch + 
‚wie die Verfaſſungen der neuern Völker, zuerſt 
Bloß nach dem Beduͤrfniß geforme und nach den 
Umftänden fortgebildet. Uber eben weil in Eleis . 
nen Staaten und Städten eingeriffene Mißbräuche 
viel ſchneller druͤckend merden, als in größern, 
war auch das Beduͤrfniß von Reformen in mans 


hen derſelben ſchon früh fühlbar geworden; und’ 
| dieß | 
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rigen unterdruͤcker, Griechenland nicht nur tiefe, 
ſondern unheilbare Wunden ſchlug; überhaupt 
welche Urſachen es waren, die ſeinen Sturz vor⸗ 


bereiteten, = dieſe Unterſuchung bleibe einem der I 


ſpaͤtern Abſchnitte uͤberlaſſen, wozu wir erſt durch 
einige andre Forſchungen uns den Weg bahnen 
muͤſſen. J 


⸗2 


—X | Reunter 


\ 
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ſie den beſtehenden eine beſſere Einrichtung. Be⸗ 
| ſaͤßen wir alſo auch die vollſtaͤndigen Geſetze eines 
Solon; ſo wuͤrden wir doch in ihnen nichts we⸗ 
niger als eine vollendete Conſtitution erblicken. 
Dafür aber Tagen nicht. nur Privatrecht, fons 
bern auch Moralitär viel mehr in ihrem Ges 
ſichtskreiſe ‚ als die letztere in: dem Geſichtskreiſe 


eines neuen Gefeßgebers Liegen Fann. Die Anord⸗ 


nung. des Privatlebens, eben. deswegen. alſo auch 
die Erziehung und Bildung der. Jugend *);. wors 
auf. die, ‚Sitten und ihre Erhaltung. beruße, war 
für fie ein Hauptgegenſtand. Sie fühlten es auf 
das innigfte, daß ohne fie jene moralifche Perfon, 
der Staat, fi nicht felber würde regieren koͤnnen. 
Cs kam hinzu, daß ben Ddiefen Fleinen Ges 
meinwefen, in biefen Städten mit ihrem Gebiet, 
ſich viele Anordnungen machen und ausfuͤhren lie⸗ 
fen, welche bey einer mächtigen und ausgebreite⸗ 
en Nation nicht wären auszuführen gewefen. Ob 
diefe Anordnungen immer gut, immer zweckmaͤßig 
waren, ift eine ganz andere Zrage;. es kam bier 
nur darauf an, den Geſichtspunct aufzuftellen, 
aus dem jene Männer bie Kunft, ben Staat eins 
zurichten, und. die Mittel ihn zu erhalten amd zu 
lenken ), anpufehen pflegten. 8 


4) Man fehe daräder Anıstor. Polit, Op. IT. p.5or. 356. 
5) Died zufammen iſt es wa6 bee Grieche muter eur 
irisiun begreift, 
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Wo eine Gemeine oder Stade Tich ſelbſi res 
giert, liege der ‘Begriff zum Grunde, daB die 
Göchfte Gewalt ben ihren Gliedern, bey der Buͤr⸗ 
"gerfchaft, ſey. Uber ob bey der ganzen Bürgers 
fhaft, ob nur bey gewiſſen Claflen, ob vielfeicht 
nur bey gewifien Familien, — dieß kann verſchie⸗ 
den fen. So entfieht daher auch von felbft bey 
den Griechen jener Unterfchied, den fie durch die 

DBenemnungen von Hriftocratien und Demos 
cratien bezeichnen; in welche beyde Claſſen fie 
ihre. Verfaſſungen zu theilen pflegen. Aber eine 
feſte und fcharfe Grenzlinie zwifchen beyden zu zie⸗ 

gen, if nicht leicht. Man muß fh hüren, wenn 
son beu Sim die Dede ift, ben fie in der pracs 
tiſchen Politie harten, ihnen denjenigen unterzu⸗ 
legen, ben nachher bie ſpeculativen Politiker ihnen 
gaben; wie Ariſtoteles 0) und andere. In der 
ꝓractiſchen Politic lagen bey den Griechen aller⸗ 


dings 


6) Wenn wir aber hier, Wo nur von dem practiſchen Siuun 
Die Rede fepn ann, von Deu Iheoretifhen Beſtimmungen 
Des Mrifioteles in feiner Politic Seinen Gebrauch machen 
Eönnen, fo entfagen wir damit keineswegs Dem fickt, 
isn als Duelle für das Hiſtoriſche der griechiſchen Ver⸗ 
feffungen au eitiren, in fo fern er felber davon ſpricht. 
Veſſen Zeugnis hätte bies wohl mehr Gewicht als bes 
Mannes, ber in einem eignen leiber! verlohrnen Werke 
Die fümmtlihen beinnuten Gtastsnerfafiungen feiner Zeit, 
255 an ber Zahl, beſchrieben uud ansiyfist hatte! 
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weder der Reichthum, oder die Geburt; oder auch 
beyde zuſammen entſchieden 8). Der Reichthum 
beſtand aber nicht ſowohl in baaren Capitalen, 
als vielmehr in liegenden Gruͤnden; das Landei⸗ 
genthum beſtimmte ihn. Dieſer Reichthum zeigte 
ſich in den fruͤhern Zeiten vorzugsweiſe in dem 
Aufwande den man in Pferden machte, Die, 
weiche dieſes vermochten, bildeten die Bürgers. 
reuterey; die da, wo es nur Bürgerfoldaten, 
oder Milizen giebt, immer den reichern Theil von 
diefer ausmachen wird. Go erkläre es fi, wie 
Der Umſtand 0b das Gebiet einer ‚Stade viel 
Weideland enthiele, ſo vieles in dee practifchen 
Molitie zu der Ausbildung der Verfaſſung beytras 
gen Fonnte 9), Diefe Eupatriden und Oprimaten 
waren es alfo, die, wenn fie auch das Wolf 
nicht ganz von der Theilnapme an der Gefeßges 
bung ausfchloffen, fih doch die Magiſtrate, 
und‘ ben Benfiß in den Gerichtshoͤfen zujueignen 
fuchten: und da mo Ddiefes der Fall war, erblickt 
ber Grieche eine Ariftocratie ) 


In 


J 8) Anısror. Polit. IV. 5 


- 9) Bevſpiele davon in Eretria, Chalcis, und andern Stäbe 
- „ten ‚fährt Anısror. Polit, IV. 8. an. 


2) Man unterfceidet von dieſer alsdann noch wieder bie 
Oligarchie. Allein wenn glei beyde Mahmen im Me⸗ 


geẽeren's Ideen Th. II. Q brand 


2420. Neunter Abfehnitt. - :, 


In Städten, wo größtentheils der Reichthum 
nach sandbefig fih beſtimmt, ift es wohl unyers 
meidlich ‚ daß nie nur bald eine Claſſe größerer 
Gürerbefiger entſteht; ſondern daß auch diefe Uns 
gleichheit immer mehr zunimmt; und das Landei⸗ 
genthum endlich faſt ganz in die Hände weniger . 
Familien kommt 2), In Zeiten, wo der Gewers 
be noch viel weniger waren, wo ſelbſt diefe wenis 
gen zum Theil von Sclaven getrieben wurden, 
mußten die Folgen dieſer Ungleichheit um vieles 
drückender werden; and fo ward es gewöhnlich 
eine der Hauptaufgaben für die Geſetzgeber, dies 
fes Uebel, entweder zu werhindern, oder, wo es bes 
reits eingeriffen war, ‚ihm wieder abzuhelfen; weil 
‚fonft, etwas früher oder fpäter, eine Staatsums 
wälzung die unausbleibliche Folge davon war. 
Daher die Benfpiele, daß eine neue und gleiche 
Vertheilung des Landes unter die Bürger gemache. 

ward 


brauch find, fo glaube Ih boch kaum, daß in der prae⸗ 
tiſchen Yolitic der Griechen fi eine weitere Grenzlinie 
swifhen bepden ziehen laͤßt, als die größere ober ge» 
tingere Zahl der Optimaten, bie bie Herrfchaft in Haͤn⸗ 
den hatte. Die Richtigkeit diefer Bemerkung geht wohl 
ſchon ans. den Beſtimmungen hervor, gu benen Anısrorz- 
- xzs Polit. III, 7. feine Zuflucht nehmen mußte, um " 
von einander zu trennen 


2) So war es 4. B. in Thurii gegangen. Anuzonr Polit. 
V 7% oo. 


. 
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. a Städten, wo größtentheils der Reichtum 
nach Sandbefig fi beſtimmt, ift es wohl unners 
meidlih, daß nicht nur bald eine Claſſe groͤßerer 
Guͤterbeſitzer entſteht; ſondern daß auch dieſe Un⸗ 
gleichheit immer mehr zunimmt; und das Landei⸗ 
genthum endlich faſt ganz in die Haͤnde weniger 
Familien kommt 2). In Zeiten, wo der Gewer⸗ 
be noch viel weniger waren, wo ſelbſt dieſe wenis 
gen zum Theil von Sclaven getrieben wurden, 
mußten die Folgen diefer Ungleichheit um vieles 
drückender werden; und fo ward es gewöhnlich 
eine der Hauptaufgaben für die Gefeßgeber, dies 
fes Uebel. entweder zu werhindern, oder, wo es bes 
reits eingeriffen war, ihm wieder abzupelfen; weil 
ſonſt, etwas früher oder ſpaͤter, eine Staatsum⸗ 
waͤlzung die unausbleibliche Folge davon war. 
Daher die Beyſpiele, daß eine neue und gleiche 
Vertheilung des Landes unter die Buͤrger gemacht 

ward 


branch find, fo glaube Ih bach kaum, daß in der prat⸗ 
tiſchen Politic der Griechen fih eine weitere Grenzlinie 

zwiſchen bepden ziehen laͤßt, als die größere ober ge» 
tingere Zahl ber Dptimaten, die bie Herrfchaft in Haͤn⸗ 
ben Hatte. Die Richtigkeit diefer Bemerkung geht wohl 
ſchon aus den Beſtimmungen hervor, gu denen Anısrorzx- 
ızs Polit. III, 7. feine Zuflucht wehmen mußte, um M 
von einander zu trennen 


2) So war es 3. B. in Thurii gesungen. Anıstor, Polit. 
V 7 x 
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ward 2); daß die Veräußerung durch Kauf oder, 


Schenkung verboten „und nur dur Erbſchaft | 
und demnaͤchſt Heyrathen geftattet ward *); daß 


man ein Höchftes beflimmte, wie viel der einzelne 


Bürger an Ländereyen befigen ſollte 5); u. fe me 
Mit allen diefen und andern Mitteln war es aber: 
doch unmöglich das ganz zu verhindern, was man 
verhindern wollte; und fo bereiteten ſich immer 


aufs neue die vielen. Erfchlitterungen. vor, "denen 


diefe ſaͤmmtlichen griechifehen Staaten, nur die eis 
nen mehr, Die andern. weniger, ausgefeßt waren. - 


Bey Stadtverfaffungen, wie fie atıch geforme - 


\ 


ſeyn mögen, ift das Bürgerrecht das erfte und - . 


wichtigſte. Wer es nicht hat, mag vielleicht‘ uns - 


ter gewiſſen Bedingungen in dem Staat leben, 


und feines Schutzes genießen 6); er ift aber nie 


eigentliches Mitglied des Staats; und. kann 'nicht 


nur 


3) Die in Sparta bey der Geſetzgebung des Lycurg. 


Wie gleichfalls in Sparta, und auch bey den Locriern 
Anisror. Polit. II, 7. 


| 5) Anıstor. ]. c. 


6) Diefe gdromor, inguilini, fanden fich in den meiſten 


griechiſchen Städten. Das gewöhnlihe war, daß fie 


Schußgeld bezahlten, und au wohl andre bargerlice La⸗ 


ſten trugen. 


8a 
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dungen mehrerer Städte, wie der Boeotiſchen 
oder der. Achaeiſchen dahin, Bevollmaͤchtigte auf 
die Verfanimlüngen zu ſchicken; aber auf diefer 
Zufammenfünften wurden nie über die innern Anz 
gelegenbeiten der einzelnen Verbuͤndeten, (dieſe bes 
hielt jede Stade fih immer felber vor;) ſondern 
nur uͤber die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten in 
"Beziehung auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe, ge⸗ 
rathſchlagt. Bloß dadurch aber kann nie ein 
wahres Depräfentativfpftem ſich bilden; der wahr 
ze Geſchaͤftskreis eines gefeßgebenden Corps fins 
dee fich immer :in den innern Un gelegenheiten der 

Natien. 


Man mußte alſo auf andre Mittel denken 
um der Gefahr einer Poͤbelherrſchaft auszuweichen; 
und dieſe waren verſchiedner Art. Es gab, wie 
Ariſtoteles ausdruͤcklich bemerkt 3), Staͤdte, in 
denen gar keine allgemeine Buͤrgerverſammlungen ge⸗ 
halten wurden; ſondern nur die zuſammenberufenen, 
oder eingeladenen, Bürger dabey erſchienen. Of: 
fenbar bildeten diefe eine Elafie ber Ariftocratifchen 

Verfafs 


3) Anısrorzr. Polit, III, 1. Cine aͤhnliche Einrichtung wer 
auch In einzelnen deutfhen Neihsftädten, wie 3. B. in 
Bremen, wo zu den Bürgerconventen bie angefchenen 
Bürger von dem Senat eingeladen murden; und alfo 
natürlich uneingeladen Feiner erſchien. Cs ift zu bedauern, 


daß Ariſtoteles Feine sriealfge Stadt als Beyſpiel ge⸗ 
| mannt bat. 


252. Heunter abihait 


Verfaſſungen. Aber auch in den Demoeratien ers: 
geiff man theils das Mittel *), die wichtigen Ans 
gelegenheiten erſt in einzelnen. Abtheilungen verhans 
dein zu laſſen, ehe die Gemeine barüber entfchied ; 
theils die Gegenftände zu. befchränfen, die vor fie 
gebracht wurden; theils bie Mevifion der: Be⸗— 
ſchluͤſſe, wenn niche aller doch einiger, einer eigs 
nen Behörde vorzubebalten; theils, und dieß war 
das gemwöhnlichfte, eine andre berathſchlagende Be⸗ 
Hörde zu ernennen, welche oft Alles, was an die 
Gemeine gebracht werden follte, vorber überles 
gen, und es fo weit vorbereiten mußte, baß 
es nur det Annahme oder der Verwerfung der 
Gemeine bedurfte. 


Diefe Behörde ift es, welche der Grieche 
unter der Benennung des Rathes, CBevan ) zu 
begreifen pflege. Wir kennen die innere Einrichs 
tung desfelben einzig und allein in Athen; daß 
aber in mehreren griechifhen Staaten eine Behoͤr⸗ 
de unter demfelben Nahmen eingeführt war, iſt 
feinem Zweifel unterworfen 5). Dürfen wir von 
dem, was fie in Athen war, auf die andern 

0 | | Staaten 


4 Man febe für das Folgende Anıstor. Polit. w. 14 Op. 
IT, p. 286. | 

3) Wie nahmentlid in Argos, und Mantinea, Tavers. V. 
47. Auch in Chios Tuvern, VIII, 24. 


1 
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"dungen mehrerer Städte, wie der Boeotiſchen 
oder der Uchaeifchen dahin, SBevollmächtigte auf 
die Verſammlungen zu ſchicken; aber auf dieſen 
Zuſammenkuͤnften wurden nie uͤber die innern An⸗ 
gelegenheiten der einzelnen Verbuͤndeten, (dieſe be⸗ 
hielt jede Stade ſich immer ſelber vor;) ſondern 
nur über die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten in 
"Beziehung auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe, ‘ger 
rathſchlagt. Bloß dadurch aber kann nie ein 
wahres Repräfentativfpftem fich bilden; der wah⸗ 
ze Geſchaͤftskreis eines gefeßgebenden Korps fins 
der fich immer :in den innern Angelegenheiten der 

Nation. 


Man mußte alſo auf andre Mittel denken , 
um der Gefahr einer Poͤbelherrſchaft auszumeichen; 
und dieſe waren verfchiedner Art. Es gab, wie 
Ariftoreles ausdrücklich bemerkt. ?), Städte, in 
denen gar Feine allgemeine Bürgerverfammlungen ges 
halten wurden; fondern nur die zufammenberufenen, 
oder eingeladenen, Bürger dabey erfchienen. Of: 
fenbar bildeten diefe eine Claſſe der Ariſtoeratiſchen 

Verfaſ⸗ 


3) Arısrorzr. Polit. III, 1. Eine aͤhnliche Einrichtung wer 
auch in einzelnen deutfhen Reichsſtaͤdten, wie z. B. in 
Bremen, wo zu den Buͤrgerconventen die angeſehenen 
Bürger von dem Senat eingeladen wurden; und alſo 
natuͤrlich uneingeladen Feiner erſchien. Es iſt zu bedauern, 


daß Ariſtoteles Keine gricaiſche Stadt als Beyſpiel ges 
naunt hat. 
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In den republicaniſchen Verfaſſungen dee 
Griechen knuͤpft ſich aber an den Begriff der Mar 
giſtrate noch ein Mebenbegriff, der aber als wer. 
ſentlich betrachtet wird: man mußte fie über die 
Gefhäfte ihres Amts zur Rechenſchaft ziehen 
koͤnnen 3), Wer darüber binausging, war niche 
‚mehr Magiftrat, er war Thrann. Der Magis 
ſtrat alfo — um uns der neuern Kunftfprache zu 
bedienen, — mußte als folcher die Suverainitaͤt 
des Volks anerkennen, Dieß hieß freylich zus 
naͤchſt: er mußte der Gemeine Rechenfchaft able 
gen; aber — wie in folhen Verfaſſungen Leiness 
weges Alles ſyſtematiſch ſich bilder; — es gab auch 
Staaten wo einzelne Behörden, wie bie Ephoren 
in Sparta, das Recht fic anmaßten, den Magis 

ſtraten ihte Rechenfchaft abzunehmen’ *). | 


Bey der- Unterſuchung uͤber die Magiſtrato, 
Tage. Ariſtoteles 5), kommen mancherley Fragen 
in Betracht: wie viele Magiſtrate ſind, und wie 
groß ihre Mache iſt? Wie lange Zeit fie dauern, 

und 


3) Siemußten drsuguvo fepn. Anısror. Polit. 11, 12. 


Es waren au wohl eigne Magiſtrate, sugusohoylea 
bazu ‚beftellt. Arısror. Polit, VI, & | x 


5) Anıszor. Polit. IV. 16 
geeron's Ideen Th. II. x 
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In den republicaniſchen Verfaſſungen der 
Griechen knuͤpft ſich aber an den Begriff der Mas 
giſtrate noch ein Mebenbegriff, der aber als: wer. 
ſentlich betrachtet wird: man mußre fie über bie. 
 Gefchäfte ihres Amts zur Rechenſchaft ziehen 
Finnen: 2). Wer darüber hinausging, war miche . 


‚mehr Magiftrar, er war Thrann. Der Magie 


ſtrat alfo — um uns der neuern Kunftfprache zu 
bedienen, — mußte als folcher die Suverainität 
. des Volks anerkennen, Dieß bieß freylich zus 
naͤchſt: er mußte der Gemeine Rechenfchaft ables 
gen; aber — wie in ſolchen Werfaffungen Peinese 
weges Alles foftematifch fich bilder; — es gab auch 
Staaten wo einzelne Behörden, wie. bie Ephoren 
in Sparta, das Recht ſich anmaßten, ben Magie 
roten ipte Rechenfchaft abzunehmen 4), 


Bey der‘ Unterfuchung über die. Masiftrars,. 
ſagt Ariſtoteles 5), kommen mancherley Fragen 
in Betracht: wie viele Magiſtrate find, und wie 


groß ihre Macht nt Wie lange Zeit fie dauern, . 
und- 


3) &e- mußten dred9uvo fepn. Antszor. Poli 11, 12. 


| 4) Es waren auch wohl eigne Magiſtrate, augwvohoylan 
Dazu beſtellt. Arısror. Polit. VI, & 


5) Anısror. Polit. IV. ı% | 
geeren's Ideen Sch, ILL. R 
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und ob fie Tange dauern ſollen? Ferner: wer zu 
ihnen gelangen ſoll? Und duch wen? Und wie?: - 
Fragen, die fchon durch fich felber es verraten, - 
daß bier von republicanifchen Staaten die Rede 
fen; und die auch fchon im voraus die große 
Mannigfaltigkeit ahnen laſſen, die in dieſem 
Stuͤck in den griechifhen Verfaſſungen herrſchte. 
Es ſey uns erlaubt ven den letzten Fragen zuerſt 
zu ſprechen. 


Nach dem ganzen Geiſt der griechiſchen 
Stadtverfaſſungen kann man es nicht bezweifeln, 
daß der herrſchende Grundſatz in ihnen war: alle 
Magiſtrate kommen vom Volk. Das Recht ſeine 
Magiſtrate zu wählen, wird als ein Hauptſtuͤck 
der Buͤrgerfreyheit betrachtee ©); und gewiß nicht 
mit Unrecht. Aber wenn auch diefer Grundfaß 
der vorherefchende war, fo. hatte er darum doch 
feine Ausnapmen. Es gab Staaten, mo die ers, 
ſten Magiftrate in gemiflen Familien erblich war" 
ven 7). Aber wie wir bereits oben zu bemerken 
Gelegenheit hatten, es war dieß eine ſeltene Aus⸗ 
nahme ; und wo auh Ein Magiftrat erblich war, 

wurden 


6 Arıstor. Polit. I, 12. Myd3 yap TöuroU; voö nic | 
Kox&s Ela x söguyav, np Wv © ö dns, 
doüdog dv si mul woldpiog. = 


7) So in Sparfä die Könige, 
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murbenr dech Die andern gemählt, wie neben der 
Eralichfrit der kẽniglichen Würde die Erderen in 
Erarta. Xer neben ver Ernennung durtch Wahl 
war eine andre, uns befdemdend ſcheineude, RE 
gemiiniich, tie darch das Lees. Denn wit 
eht mag es uns befremden zu ſebden, daß die 
Ernennung nicht ſelten zu den erſten und Wichtige 
fen Erlen im Staat dem Zufall überlaikn wird, 
Aber Doch auch in mehreren der deutſchen Reuhe— 
Ränte fette daS Lees einen bedeutenden Mtheil an 
der Beſetzung der Stellen. Wen ihm vermag 
Su, Geburt, und Reichthum nidee! Date 
wird auch bey den griechiſchen Politikern die es 
fung der Magiſtrate durch das Loos als der 
ficherfie Character der Democratie betrachtet °), 
Aber auch wo dem toofe Anrheil an der Beſetzung 
gelafien war, entihied es deshalb nicht immer als 
fein. Auch der, den das Loos traf, konnte noch 
einer firengen Prüfung unterworfen werdenz und 
ward es nicht felten. Und wo auch dan Loos 
über einige Stellen entfchied; entfchied es deahuld 
keinesweges über alle. 


Aber auch bey den Wahlen, weiche Vers 
fchiedenheie trat nicht wieder ein; de nachdem 
Alk, 
_ 3) Anıszon, Poli. IV, 16 
R 2 
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Alle, oder nur gewiſſe Claſſen, Antheil daran hats- 
gen ?)! Alle Bürger zum Wählen zuzulaffen- ift 
wiederum einer der Haupteharactere der Democras 
fies und dag es niche bloß in Athen, fondern 
auch in vielen andern Städten fo war, ift bes 
Bannt. Aber wo einmal eine Ariftockatifche und 
Democratifche Parthey fih von einander gefondert 
batte, eutftand auch faft unausbleilich das Stres 
den, den großen Haufen von der Theilnapme an 
den Wahlen zu entfernen. Denn. durch nichts 
fühle ſich dee Ariſtoerat mehr gedemuͤthigt, als das 
durch, daß er den gemeinen Bürger, um zu Ehrens 
fiellen zu gelangen, angehen muß. Wo erſt jener erfte 
Schritt gelungen ift, pflege der zwente nicht weit 
mehr zu feyn, daß die Obrigkeiten ſich durch eigne 
Wahl ergänzen. Dieß ift, fagt Ariſtoteles 1) mig 
Rechte, das Eigenthuͤmliche der Oligarchie; und 
führe am bäufigften zu Umwälzungen der Staaten, 


Noch wichtiger als die Frage: wer das Recht 
hat zu wählen? iſt die: wer fähig iſt gewaͤhlt zu 
werden? Und auch darin herrſchte in den ver⸗ 
ſchiedenen Staaten eine große Verſchiedenheit. 
Der Grundſatz: dag Männer, denen die Leitung 
‚per Angelegenpeiten des Staats überttägen werben 

fol, 


9) Anısror. 1. c. claſſificirt diefe Verſchiedenheiten. 


1) Anıszoa. 1, c. 


— 
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fol, nicht nur die Fähigkeit dazu beſi itzen, , ſondern 
auch bey der Erhaltung der beſtehenden Ordnung 
intereſſirt ſeyn muͤſſen, iſt fo einleuchtend, daß 
die Marime, die niedere Volksclaſſe von det 
Teilnahme an Magiftraren auszufchliegen den Ge⸗ 
feßgebern kaum anders als zweckmaͤßig und fetöft Ä 
nothwendig erfcheinen konnte 2). Aber, wo fi. 
auch angenommen war, konnte fie ſich felten be⸗ 
haupten. Wo eine Stadt aufbluͤhte und maͤchtig 
wurde, fuͤhlte auch das Volk ſich ſelber mehr 33; 
und es war wohl nicht immer Schmeicheley des 
großen Haufens, ſondern das Gefuͤbl es ſey un⸗ 
möglich es zu verhindern, ‚welches in folchen Zei⸗ 
ten die Fuͤhrer desſelben bewog, beſchraͤnkende 
Geſetze aufheben zu laſſen. Allerdings kann im 
einzelnen Falle eine ſolche unbeſchraͤnkte Wahtfds - 
igkeit febt nachtheilig werden; aber, im Ganzen | 
ft. fie es vielleicht weniger als man glaubt; und 
auch die Beſchraͤnkungen koͤnnen leicht ſchaͤdlich 
werden. Iſt es die Geburt, weiche die Schran—⸗ 
fen beſtimmt, muß man aus gewiſſen Familien 
ſeyn, um zu Stellen J gelangen, fo wird da; 
durch 


3) Dad niht bloß Solon, ſondern auch andre Geſetzgeber 
diefe Eintictuns gemacht hatten, bemerkt Asıstor. Polit- 
III, 11. 


9 auch daruͤber ſehe man Antiror. hc, 
R3 
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Staaten mie Mäßigfeit und Weisheit jeegiert wur⸗ 
den. Allein die eutgegenfegten Erfahrungen find 


. häufiger.- - Das Mittel, welches man in manchen: 


geiechifchen Staaten dagegen anwandte, Mar Dass 


ſelbe, das auch in manchen deutſchen Reichsſtaͤd⸗ 


ten gebrauchte ward: Blutsverwandte durften nicht 
zugleich Magiftrare bekleiden; nicht Water und 
Sohn, nicht mehrere Brüder 5). Daß Vers 
wandefhaft durch Heyrath ausgefchloffen "hätte, 
. wird ‚nirgends bemerkt; viel eher wird man Bey⸗ 
fpiele auffinden Finnen, daß Schwäger neben ein 
ander wichtige Stellen bekleideten N 


Die  meiften Magiſtrate wurden fahrlich, 
manche ſelbſt halbjaͤhrig, ernannt 1). Diefe haͤu⸗ 
fige Erneuerung bat ihr Gutes, fo wie fie au 
ihre Uebel hat. Sie ift die flärkfte Stüße ber 
Volfsherrihaft, die duch nichts mehr befeſtigt 
wird als äftere Ausübung des Wahlrechts. Aus 
Diefem Gefichtspunct betrachtete fie die griechiſche 
Staatskunſt, indem ſie die Volksherrſchaft vor 
allen in die Wahlen ſetzte 2). Daß dieſe haͤu⸗ 


ſtzen 


3) &o in Moſſllia und In Cnidus. Arısror. Polis, V, 6. 
9) Wir z. B. Ugefllans und Pifander in Sparta, 

1) Anrıstor, Poli& IV, ıg. 

| 8) Tauern, VIII, 89 ’ 
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‚figen Wahlen fein Mittel‘ zur Befeſtigung des in⸗ 
nern Rubeſtandes waren, fälle in hie Mugen. 
Aber Daß auf der-andern Seite die beftändige Be 


Fleidung von Magiftraten leicht Unzufriedenheit er⸗ 


rege, iſt von dem Stagiriten nicht weniger rich⸗ 
tig bemerkt 3). 


Eine Aufzählung der oerfchiedenen Magiſtra⸗ 
te bey den Griechen wuͤrde eben ſo zweckwidrig 
als unmoͤglich ſeyn; da unſre Kenntniß der eins 
zelnen Stadtverfaffungen fo unglaublich befchränfe 
ift. Das Wenige, was wir von den Einrichtum: 
gen in einzelnen. Staaten wifien, befonders in 
j Athen, giebt fchon den "Beweis, daß bie Zahl 
derſelben fehr beträchtlich war, und eben biefes 
zeigt au die Elaffification,, welche Ariftoteles dar 
von zu ‚geben verfucht bat 2). Ihre Benennuns 
nungen bezeichnen gewöhnlich ihre Gefchäfte;. aber 
auch diefe Benennungen find wiederum in den vers 
fehiedenen Städten. gänzlich verſchieden; felbft da, 
wo ihre Gefchäfte .diefelben waren, Die Cofmot 
waren in Creta, was die Ephoren in Sparta. 
Die meiften Städte mußten wohl einen Magiftrar 
hbaben, wie die Archonten in Athens und doc 

| möchte 
3) Anisror. Palit, II, & 


4) Man fehe die lehrreiche Stelle Poli. IV, 14 
R 5 
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möchte es nicht leicht feyn,- den Namen in andern 
wiederzufinden. Die viel tiefern Eingriffe, . welche 
die Gefeßgebung fih in das Privatleben erlaubte, - 
trugen auch dazu bey, die Magiſtrate zu verviels 
fältigen und ihren Gefchäftsfreis zu erweitern. 
Den Begriff der Polizey, als eines allgemeinen 
Ziveiges der Staatsverwaltung, hatte der Grieche 
. nicht; wohl aber die einzelnen Zweige berfelben; 
amd. wenn man feine allgemeine Policeybehoͤrde 
hatte, fo hatte man aus den eben angeführten 
Gründen defto mehrere für jene einzelnen Zweige; 
und. felbft folche die uns fremd find. Die Auf: 
ſicht über die Weiber, die Aufſicht über die Kin: 
der, war in manchen Städten eignen Magiffraten 
anvertraut I); und wie der Areopagus in- chen 
die Auffiche über die Sitten im Allgemeinen: führs 
se, gab es gewiß auch in andern griechiſchen 
Staͤdten abnliche Behoͤrden. 


Buirgerverſammlungen, Senate und: Magis 
ſtrate, : find bey aller der unendlichen Mannig⸗ 
faltigkeit alſo doch die Inſtitute, welche allen 
griechiſchen Gemeinheiten eigen -waren, Erhaltung 
der Freybeit und Gleichheit in der Gemeine. 6) 
ı Zn " war 


3) Die yuyaımovdpa und wasdavdua Anisror. Le, 
6) Die aurovonla und lcovpula. 


‘ 
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war ber: Hauptzweck. Man hielt es nicht fuͤr un⸗ 


| gerecht denjenigen, von dem man auch nur fuͤrchh 
tete, daß er dieſer Freybeit gefährlich werden koͤn⸗ 


ne, durch eine einſtweilige Entfernung aus dem 


Staat unſchaͤdlich zu machen; wie es durch den 


Dftraeifmus in Athen und Argos 7), durch ben 


Petaliſmus in Syracus geſchah. Nichts iſt arg . 


woͤhniſcher als die Freyheitsliebe; und leider! hat 


die Erfahrung nur zu ſeht green, daß ſie Urſeche 


dazu hat! 


Gleichwohl konnten weder dieſe noch andre 
Mittel es verhindern, daß nicht ſogenannte Tyr an⸗ 
‚nen in den griechiſchen Städten ſich aufgeworfen 


hätten. Wenige Städte in dem Mutterlande wie 
in. den Colonien find dieſem Schickſal entgangen! ; 


Der Grieche Enüpft an dieſe "Benennung immer 
den. Begriff einer unrechtmäßigen, aber gar nicht 
nothwendig grauſamen, Herrſchaft. Unrechtmäßig 
heißt ſie ihm, in ſo fern ſie nicht von der Gemeine 
übertragen iſt; alſo ohne, oder ſelbſt gegen ihren 


Willen beſteht. Nie“ heißt daher ein Demagog, 


wie groß auch fein Einfluß feyn mag, als folcher 
ein Tyrann; er trägt ‚aber fo fort den Mahmen, 
ſo bald er ſich uͤber das Volk ſetzt; d. i. die 
| diefem 


7) Arıszor, Polit, V. 3% . 
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dieſem ſchuldige Rechenſchaft nicht ablegen will 8). 
Die gewöhnliche Stuͤtze einer ſolchen Gewalt iſt 
eine aus Fremden, oder Soͤldnern, beftehende bes 
waffnete Macht; welche daher auch als das fichere 
Kennzeihen der Tyramey angefehen wird ?), 
Uebrigens führe fie es auch Feinesweges nothwen⸗ 
dig mit fih, daß die beftehenden Einrichtungen 
und Gefeße gänzlich abgefchafft werden. Gie 
mögen bleiben; auch der Ufnrpator bedarf ja eis 
nek Verwaltung des Gtaats; nur dag Er ſich 
über die Gefege erhebt, Das natürliche Ziel Dies 
fer Tyrannen war gewöhnlich ihre Gewalt bey ih⸗ 
rer Familie erblih zu machen. Aber wenn dieß 
auch ‚in manchen Städten gefhab; fo Kar bie 
Herrſchaft doch felten, in demſelben Haufe fich 
Kange erhalten. Am Hängften, fagt Ariſtote⸗ 
les 7), dauerte fie in dem Haufe des Orthagoras 
in Sicyon, weil fie ſehr gemäßige und ſelbſt por 
pufär war, — ein Jahrhundert hindurch; und 
aus gleichen Urfachen beynahe eben fo Tange im 
Sen Haufe des Enpfelus in Corinth. Aber wenn 
fie ven durch ſolche Mittel ſich nicht behaupten 
konnte, 


5) So bald er evursuduvos fepn Wil. Anıszor, Polik 
IV, 10. ©, oben ©. 235 

0) Man fehe Anıstor. Polit. UI, 1% 

1) Anıszoz. Polit, V, 12. 
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konnte, wie hätte, fie es burch bloße Gewalt und 


durch den Schrecken gekannt? : Wo die Liebe zur 


Freyheit einmal fo tief wie bey den Griechen dem 
Character eingedruͤckt iſt, werden die Verſuche fie 
zu unterdruͤcken nur neue Autriebe ſie zu behaupten. 


Nach welchem Maaßſtabe ſoll der Forſcher 


der Geſchichte der Menſchheit nun aber den Werth 


dieſer Verfaſſungen meſſen? Bloß nach dem, 
welchen eine neuere Schule, die nur in der Gis - 


cherheit der Perſon und des Eigenthums den 


Zweck des Staats ſetzt, gebraucht wiſſen will? 


Allerdings entdecken wir auch in Griechenland das 


Streben nach dieſem Zweck; allein zugleich iſt es 
auch klar, daß er nur ſehr unvollkommen erreich 
wurde, und bey dieſen Verfaſſungen auch nur 
ſehr unvollkommen erreicht, werben konnte. Bey, 


den häufigen Stuͤrmen, denen diefe Staaten aus— 
gefege waren, ließ jener Ruheſtand fih nicht 


dauernd erlangen, in welchen der Menſch feine 


ganze Thätigfeit behaglich auf die Berbefferung 
feines häuslichen. Zuftandes. beſchraͤnkt. Es liege 


niche in unſerm Kreife über die. Richtigkeit jener- 


Grundfäge Unterfuchungen anzuflellen; aber leugs 


nen laͤßt fi doch einmal die Erfahrung, nicht, - 


daß gerade in. diefen, fo mangelhaft feheinenden 
Nerfaffungen, das Herrlichſte was die Menſchheit 
aufzu⸗ 


L 
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aufzuweiſen bat, auch am herrlichſten gedieh. 
Gerade jene Stürme waren es, welche die greͤß⸗ 
ten Geifter bervorriefen, indem fie ihnen den Kreis 
‚ihrer Thaͤtigkeit anwieſen. Nirgends war ein zus 
higes Vegetiren unmöglicher als hier; wo jeder 
Einzelne es auf das Lebendigſte fühlen mnßte, 
Daß er mur buch den Staat und mit dem Staat 
lebe; wo jede Erfchütterung des Staats auch auf 
irgend eine Weiſe unausbleiblih ihn traf; und 
Sicherheit der Perfon und bes Eigenthums viel 
fchwanfender bleiben mußten, als in wohl ein: 
gerichteten monarchiſchen Staaten. Wir wollen 
jedem fein Urtheil und feinen Maaßſtab laſſen; 
aber wir wollen die Folge daraus ziehen, daß 
die Formen unter denen die Menfchheit ſich ents 
wickeln foll, von der Hand des Ewigen nicht fo 
befchränfe angelege find, als die Schulweicheit fie 
beftimmen will. 


2 Wie man aber auch immer über den Werth 
biefee Verfaſſungen urtheilen mag, fo drängt ſich 
doch von felber die Bemerkung auf, daß fie an 
innerer MannigfaltigPeit alle andern übertrafen; 
und daher bey Leinem andern Volke ein folcher 
Reichthum politifcher Ideen practifch in Umlauf 
gefegt, und darin erhalten werden konnte. Uns 
ter dieſen Hunderten griechifcher Städte waren 
vielleicht 
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vielleicht nicht zwen,' "deren: Verfaſſungen fich voͤl⸗ 
fig gleich geweſen wären; und Peine einzelne, deren 
innere Verhaͤltniſſe ihre Form nicht verändert haͤtten. J 
Wie vieles war nicht in jeder verſucht und wieder 

verſucht worden? Und jeder dieſer Verſuche be⸗ 
reicherte er nicht durch neue Erfahrungen die Pos 
litie? Bey welchem Volke bätte alfo ein fo res 
ges politifhes Leben, eine folhe Summe practis 
ſcher Kenntniffe .fenn -fönnen, als bey den Grie⸗ 
den? Iſt Einförmigfeit in der politifchen wie 
ber aeſthetiſchen Welt die Mutter der Beſchraͤnktheit, 
und Mannigfaltigkeit dagegen die der Cultur, ſo 
war feine Nation auf einem beſſern Wege wie die: 
Griechen! Ragten auch einzelne Städte hervor, 
fo war doch. eine eitizelne Stadt nicht Alles; der. 
Glanz von Heben vermochte fo wenig Corinth und 
Sparta, als Milet und Syracus zu verdunfeln. 
Jede Stade hatte ihr eben, harte ihre Are zu 
feyn und zu handeln; und gerade weil ſich jede 
als‘ Erwas fühlte, fo war auch jede Etwas. 


x 
\ 
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Di immer fteigenden Bedaͤrfniſſe der neuer 
Staaten befchäftigeen nicht bloß die practiſchen 
Staatsmänner,, fondern riefen auch Theorien -bers 
vor, über deren Wahrheit und Brauchbarfeit man 
jedoch noch feinesweges einverſtanden if. In der 

‚ alten Welt ward Staatswirthſchaft überhaupt niche 
aus einem fo hohen Gefichtspunct angefeben; und 
deshalb Fonnte fie auch nicht in gleichem Grade Ge⸗ 
genftand der Speculation werden. Ob die Welt 
dabey verloßren habe oder nicht? ift eine Frage, 
die wie lieber unentfchieden laſſen. Wußten die 
Alten es vielleicht weniger, wie wichtig die Theilung 
der Arbeit fen, fo blieb ihnen dagegen auch die Schul; 
weisheit der Neuern fremd, welche die Voͤlker zu 
producirenden KHeerden machen möchte. Auch die 
Griechen fühlten es, daß man produciren müffe 
um zu leben; aber daß man leben folle um zu 
produciren, iſt ihnen freplich nicht eingefallen, 


Ru 
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Mit dem Blick der Geringſchaͤtzung ſollten 
aber die Neuern bier nicht. fa unbedingt auf die. 
Alten berabfehen. Die Hauptfrage, um welche. 
fih bey den Neuern der Streit. der Theoretiker 
mit den Practikern dreht: 06 nur barer Geldge⸗ 
winn den Reichthum der Voͤlker beſtimme, und 
der eigentliche Zweck ihrer Erwerbthaͤtigkeit ſeyn 
ſolle? hat ſchon der große Stagirite richtig gefaßt 
und beantwortet. «Viele „ ſagt ee ), ſetzen den 
„Reichthum in die Menge des gepraͤgten Geldes, 
„weil man damit. wuchert und handel, Das 
„Geld gleichwohl ift an und für fih Tand; und 
„hat feine: Brauchbarkeit nur durch das Geſetz; 
„wie es denn, wenn es außer Curs geſetzt wird, 
„keinen Werth mehr hat 2), noch zu der An— 
„ſchaffung der Beduͤrfniſſe brauchbar iſt; fo daß, _ 
„wer reich an: Gelbe ift, Doch des nothwendigen 
„Unterhalts dabey ermangeln kann 2). Es iſt 
„doch aber abgeſchmackt zu ſagen, daß das 
„Reichthum ſey, bey deſſen Ueberfluß 

„man 


» 2) Arısror. Polit. I, 9. 
2) Sri v8 perafspdvay av xpuudvay duSevos KEiys 
za) xpjosuov wpec dugiv rav avayaalay dsl. Ich 
vermuthe, daß Ariftoteles bey diefer Aenßerung die bey den 
Griechen ſehr gewöhnliden Muͤnzzeichen vor Augen 
hatte, wovon unten. 


Seeren’a Ideen CH, DIL. . | © 
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„man Hungers ſterben kann; mie die Fabel 
„von jenem Midas erzäble, dem Als mas er an⸗ 
ꝓruhete zu Golde ward. *).” 


Bey einer Nation mo das Hrioalleben dem 
oͤffentlichen untergeordnet iſt, nicht wie bey uns 


das öffentliche dem Privatleben, Bann ſchon desbalb 


die Erwerbthaͤtigkeit nicht die alles verſchlingende 
Wichtigkeit erhalten, welche die Neuern ihr geben. 
Die erſte Sorge des Buͤrgers iſt dort fuͤr den 


Staat, die zweyte fuͤr ſich ſelbſt. So lange es 


noch irgend etwas Hoͤheres giebt, als den Geld⸗ 
erwerb, kann "auch der platte Egoismus fid) noch 


‚ nicht fo aͤußern als da, wo jenes Hoͤhere vers 


verfcehwinde. Während in dem nenern Europa 
noch die Religion die erfie Angelegenheit | der Staa: 
sen wie der Einzelnen war, konnte auch .die Fi: 
nanzwiffenfchaft fh wenig fortbilden ‚ wie ſehr 
man auch oft die Geldverlegenheit fühlte. Er 
mußte Alles Höhere und. Göttliche wit Fuͤßen ge⸗ 
treten werden, bis fuͤr jene Theorien Pak ward, 


die Socrates und Chriſtus in die ſterile Claſſe 
ſetzen. In den griechiſchen Staaten mußte jeder 


Einzelne es ſich ſelber fagen, daß ſein Wohl an | 


- 


” 9) Ariftoteles fand in ber griechiſchen Gage ein noc-paflen- 


deres Denfpiel, ald was die Phyfiocraten von dem golde 
zeigen Mann auf der wuͤſten Juſel anzuführen Pflegen. 
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bas; Wohl des. Staats geknüpft fen; daß es nur | 
einer Umwaͤlzung der beſtehenden Ordnung der 
Dinge, einer Poͤbelberrſchaft, "einer Unterjochung 
von außen hedürfe, um. fein Privatwohl zu Grun⸗ 
de zu richten; daß allee Erwerb ihm nur in fo 
weis nutze, als der Staat beftehe. ‚Wenn auch 
dee daraus hervorgehende Patriotiſmus oft aus dens 
Eigennuße floß, fo harte.ee doch die Folge, daß. 
das Streben des Einzelnen noch auf etwas anders 
als fein Privarmohl gerichtet war, ja ‚daß Diefes 
Privatwohl felbft dem öffentlichen nachſtehn mußte 
Allerdings kamen die Zeiten,. wo auch diefes ſich 
änderte, aber fie waren auch die Vorboten des 
Untergangs der Freyheit. Ä 


Allein noch eine andre Urfache trug in Gries 
chenland wefentlich dazu bey, daß die Erwerbthaͤ⸗ 
| tigfeit überhaupt, und beſonders einzelne Zweige 
derfelben, in einem andern Lichte betrachtet wur— 
den, als bey uns, Die . allgemein eingeführte 
Sclaverey, mochte fie: haͤusliche Selaverey, 


oder, wie in einigen Staaten, gemwiflermaßen elbs 


eigenfchafe feyn, mußte daranf zurücwirfen. = - 
Man braucht, um ſich davon zu uͤberzeugen, 

nur einige Blicke auf die vielen Gefchäfte: zu wer⸗ 
fen, welche in Griechenland durch Gelaven und 
82 _ Leibei⸗ 
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Leibeigenen beſorgt wurden. Dahin gehörten erſt⸗ 
lich alle haͤusliche Geſchaͤfte, welche bey uns den 
Dienſtboten uͤberlaſſen ſind; und außer dieſen noch 
andre, wie die Auffihe, zum Theil auch die erſte 
Bildung und der Unterricht, der Kinder; die wir 
nur Perſonen aus einer hoͤhern Claſſe anzuverteauen! 
pflegen. Die Eitelkeit vermehrte die Zahl dieſer! 
Hausſclaven noch mehr als das Beduͤrfniß, ſeit 
dem es Gitte ward, viele und zugleich ſchoͤne 
Sclaven. zı feiner Bedienung zu haben. Nicht: 
weniger gebären dahin faſt alle Arbeiten, welche. 
bey uns Tagelöpner und Mierhbediente verrichten. 
Es war ein Erwerb der Wohlhabenden, ſich Scla⸗ 
ven zu halten, welche fie zu allen folchen Gefchäften 
für ihren Vortheil ausmierberen. Alle Arbeiten in 
den Bergwerken wurden durch Sclaven verrichtet, 
die, fo wie die Gruben, Eigenthum einzelner Bürs- 
ger waren 5). Das Schiffsvolk auf den Galeren 
beftand wenigftens zum Zheil aus Sclaven. Micht 
weniger wurden, wenn nicht alle, doch die meis 
ſten Handwerke durch Sclaven ‚getrieben. Dass 
felbe war durchgehende der Fall in den Fabriken 
und Manufacturen. Sowohl die Arbeiter in ihnen, 
als auch die Auffeher waren Sclaven; denn auch 
mit der Auffiche pflegten fich die Eigenthuͤmer nicht 
einmal zu beladen; ſondern fie verpachteren. das Ganze 
in, 0. | an 
) Xcuori. de redit. ſpricht davon ausfuͤhrlich. 
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am Udeernebmer, (die: waheſcheinlich oft dieſelben mit 
den? Aufſehetrn waren;) und ihnen, nach der Zahl 


der Sclaven, die fie immer voll zu erhalten ver 
pflichter waren, ein Pachrgeld bezahlen -mußtn  ... 
Der Ackerbau. ward in denjenigen: Staaten‘, "100 


die »Sclaven' Leibeigene waren, wie in Laconica, 
Meſſenien, Creta und: Theffalien, ganz durch 
dieſe getrieben. In den andern ‚mochten die Her⸗ 
ren ſich ſelber mehr der Sache annehmen; allein, 
wier es ſelbſt ein Strepſiades zeigt, fie thaten doch 
wenig mehr, als die Aufſicht fuͤhren; die Arbeit 
bingegen blieb den Selaven. 


| em ‚wir dieſes Alles zuſammennehmen, ſ 
zeigt ſich deutlich, - wie. befihränft die eigene Err 
werbrhätigfeit der Freyen bleiben mußte. Die uns 

vermeidlichfte aber, und zugleich. wichtigfte, Folge 


davon war, daß an alle diejenigen Befchäftiguns 


gen, welche durch Sclaven getrieben wurden, fich 
verächtliche Mebenbegriffe knuͤpften 7); welche nicht 
bloß die herrfchende Meinung, fondern auch wohl 
ausdrücklich das Gefeß, beſtaͤtigte. Dahin gebörten 

befons 


6) Man fehe Perır. de Leg. Att. II, 6 
7) Bavavooı, artes illiberales. Es iſt natuͤrlich, daß wir 


feinen, die Sache genau begeichnenden, Ausdrud: befiken; 
eben weil wir die Sache nicht‘ haben, 


S3— 
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beſonders die Handwerker, und ſelbſt auch': bie 
Kramer. Denn wenn gleich. keineswegs “ale 
Handwerke von Gelaven . getrieben wurden, ſo 
fiel doch: der Schatten auf alle zuruͤck. “„In wohl⸗ 
eingerichteten. Staaten, ſagt Ariſtoteles *), luͤßt 
man die niedern Handwerker nicht einmal zum Buͤr⸗ 


gerrecht zu;” und der Vorſchlag eines andern Po⸗ 


litikers, alle Handwerke von ‚öffentlichen Selaven 
betreiben zu laſſen, wird uns jetzt nicht. mehr. fe 
befremdend feheinen 2°), Auch blieb Die nicht 
Jeere Specnlation; fo war es einft wirklich zu 
Epidanınus gewefen 1). Wo der große Haufe die 
Macht an fih riß, warb freylih auch das Ver⸗ 
haͤltniß der Handwerker guͤnſtiger. Sie konnten 
Buͤrger und ſelbſt Magiſtrate werden, wie in 
Athen zur Zeit der Demoeratie 2). Aus einem 
nicht viel guͤnſtigern Geſichtspunct ward ſelbſt der 
Kleinhandel betrachtet. In Theben befabl "eine 
Werordnung, daß, um-wahlfähig zu einem Mar 
giſtrat zu werden, man ſeit zehn Jahren feine 
Krämeren getrieben haben dürfe 3). ur 

F 8 


3) Anisror. Polit. IIT, 5. TI 68 Bsirley wolıs ou wog. 
oss Bavavaov woAltyv. u 
9) Der Phaneas von Shalcedon. Anıszor, Polis, IT, I. 
1) ARISTOT, Polit, l, ct. | 
2) Anısror. Polit, HL 4 
9) Asısror. Lo 


Griechiſche Staatswirthſchaft. 279 


Es lag indeſſen in’ der verſchiedenen Name 


x 


der. griechifchen Städte, -daß;diefe Ideen nicht 


allenthalben ſich gleich ſeyn konnten. In denjeni⸗ 


gen Staaten, wo ber Landbau die berrfchende Be⸗ 


ſchaͤftigung war, mochten ‚die. andern Gewerbe ver⸗ 
aͤchtlich erſcheinen. In Sees und Handelsſtaͤdten; 
(ind wie groß war nicht ihre Zahl?) mußten diefe 
Befchäftigungen wohl aus einem andern Geſichts⸗ 
punkt Betrachter werden, Allein zu dem Anſehn, 
wie in’einigen neuen Staaten, ' konnten doch alle 
Die Gewerbe,. welche fih mit der Werarbeitung 
und dem Umſatz der Gitter befchäftigten, fich nicht 


erheben), Auch in Athen, bemerkt Kenophon °), 


würde man ſehr gewinnen, wenn man bie freie 


‚ben Handelsleute, die ihrer Gefchäfte wegen da: 


hin fämen, auf eine ehrenvollere und gaſtfreyere 


Weiſe behandeln wollte. Der Ertrag aus. dem’ 


tandeigenehum ſtand Bey den Griechen "doch immer 
oben an. “Das befte Volk, ſagt Ariftoreles ©), 
„iſt das welches den Ackerbau treibt,” — u. 


Aus 


4) Man vergleihe über diefen ganzen Gegenftand vor allen 


. 
& 


Arısror. Polit. I, 11. wo er die verfchiedenen "Zweige - 


der Erwerbthaͤtigkeit abſondert und durchgeht. 
5) Xemorm, de redit. Op. p. g22. Leuncıav, 
6) Anıstoz, Polit. VI, 4. 


S 4 


⸗ 


R 
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ud) keinesweges darin, daß fie jene Muffe auf 
Koften jener niedern Claſſe ſich verſchafften; ſon⸗ 
dern in der Anwendung, welche die Edlern unter 
ihnen von dieſer Muſſe machten. Nur die Wahr⸗ 
heit wird man nicht in Abrede ſtellen wollen, 
daß ohne jenes Mittel der Sclaveren die Cultur 

‚der herrſchenden Claffe in Griechenland in feiner 
Ruͤckſicht das hätte werden koͤnnen, mas fie ger 
worden. iſt; und wenn die Früchte, die dieſe ge: 
tragen hat, für die ganze gebildete Menfchheit 
einen Werth beſitzen, fo mag es wenigſtens er⸗ 
Taube ſeyn zu zweifeln, ob dieſe durch die ein: 
geführte Sclaveren zu tbener erfauft fen . 


In jenen Einrichtungen lagen, wie von with 
erhelle, zwar allerdings einige Beſchraͤnkungen der 
Gewerbfreyheit; aber anf eine andere Weife wie 
ben uns. Sie giengen hervor aus ber öffentlichen 
Meinung; und wenn fie der Staat gefeglich be: 
ſtaͤtigte, 


9) Man kann dieſes um fo eher behaupten, ba es kaum 
möglich ift, über den Suftand der Sclaven in Griechen: 
land etwas im Allgemeinen zu fagen; fo verfchieden war 
er in: ben verfchiedenen Seiten; den verfhiedenen Laͤn⸗ 
dern; und felbft wieder in demfelben Lande. Ich beziehe 

mich in diefer Ruͤckſicht auf die lehrreihe Schrift: Ge: 
fhihte und Suftand ber Sclaverey und Leibei⸗ 
senfhaft in Sriechenland, von J. F. Reitemeyer. 
Berlin 1789. 
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ſtaͤtigte, ſo geſchah es nur in Folge von dieſer. 
Sonſt miſchte ſich der Staat ſehr wenig ˖darein. 
Man fah es nicht als Zweck an, die: Diaffe des 
baaren Geldes üunverringert zu ierbaften, oder zu 
vermehren; man wußte nichts don einer Handels⸗ 
Bilanz; und alle die daraus fließenden gewaltſamen 
Maagregeln blieben daher‘ natürlich unbekannt, 
Man harte Zölle, fo gut wie wir. Aber fie hats 


ten nut die Beſtimmung die. Staatseinfünfte zu. - 


vermehren; nicht, wie bey den Menern, durch 
Entfernung diefer oder jener- Waaren die Erwerbthaͤ⸗ 
tigfeit zu Ienfen. Man finder Feine. Ausfußrverbote 
der rohen Producte; Feine "Begünftigung der Mas 
nufafturen auf Koften der ackerbauenden Claſſe. 
In diefem Sinn alfo war Freyheit der Gewerbe, 

bes Handels und des Verkehrs. Und Dies mar 
Regel. Wohl mag man indeß da, wo Alles 
durch die Umſtaͤnde, nicht nach einer Theorie ſich 
beſtimmte, einzelne Ausnahmen, vielleicht eins 
zelne Beyſpiele finden T), daß der Staat fi auf 
einige Zeit ein Monopol anmaßte. Uber wie weit 
ift es noch von da bis zu unferm Mercantils und 
Smangefüftem! 


. Die Wechſelwirkung zwiſchen Nationaloecono⸗ 
mie und Staatsoeconomie ii zu groß und zu na 


tuͤrlich, 
1) Man ſehe Anısror. de re famil, L. IT, 


> 
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tuͤrlich, als dag es nicht: notbwendig geweſen waͤre, 
hier im voraus einige Blicke auf jene erfle zu 
werfen. Che wir indeß von der. legtern fprechen, 
wird es nuͤtzlich ſeyn, wenige Worte Aber: eineh 
Gegenftand, der für bende gleich wichtig iſt, vor⸗ 
auszuſchicken; nemlich uͤber das geichiſche Geld 
weſen. | | 


Ohne Geld giebt es zwar wohl eine Matio⸗ 
naloeconomie, aber keine Finanzen. Es waͤre 
wichtig die Zeit zu beſtimmen, wann gemuͤnztes 
Geld in Griechenland zuerſt in Umlauf kam , und 
wann es im tande felber zuerfi ausgeprägt wor⸗ 
den; aber es iſt ſchwer dieſe Fragen, beſonders 
die erſte, mit einiger Beſtimmtheit zu beantwor⸗ 
ten. Bekanntlich ſpricht Homer nie vom Geld; 
and fein Stillſchweigen muß hier als Beweis gel: 
ten; ba er an mehr wie Einer Stelle, wo er 
vom Taufchhandel redet *), es unmöglich hätte uns 
erwähnt laſſen Fönnen, wenn er es gekannt hätte, 
Dagegen Finnen wir nad) dem Zeugniß des Des 
moſthenes mit Zuverläfligkeit fagen, daß in So⸗ 
lon's Zeitalter 2) gemünjtes Gilbergelb in den 
Städten Geicchenlands nicht nur bekannt, fondern 


auch 


1) Wie 5. 8. IL VI, 472. Od. I, 430 
3) Um soo u. ©. 


/ 
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auch ſchon ſaͤt laͤngerer Zeit in Umlauf wat sy; 
da man auf die MWerfälfchung-desfelben: beteite 
Todesſtrafe gefeßt hatte; da er 26: als allgemein’ 
in den griechifchen. Städten gewöhnlich anfuͤhrt; 
da manche Städte das Silber ſchon mie unedlens 
Metal verfegten. Unſre, ins noch übrige, grie⸗ 
hifchen Städtemünzen können uns zwar feine ges 
naue Zeitbeftimmungen geben, da diefe nicht dars 
auf bemerkt find; allein mehrere derfelben find: 
doch - gewiß fo alt, daß fie an das Zeitalter von 
Solon reichen; ja vielleicht noch darüber hinweg⸗ 
gehn. Die Münzen von Sybaris z. B. muͤſſen | 
wenigſtens aus dem fechften Jahrhundert vor uns ⸗ 


'fter 


9 Per win Euch ernäben, fagt ber Redner, indem ee 
„gegen den Geſetzvorſchlag bes Timoerates ſpricht, was J 
„einſt Solon gegen jemand ſagte, der ein nachtheiliges F 
„Geſetz vorſchlug. Die Städte, ſprach er zu den Nice 
„tern, baben das Geſetz, daß wer die Münze verfälfcht 
„Todesſtrafe feidet. Seiner Einfiht nach aber fey das für 
»Privatperfonen eingeführt, ihres Privatverlehrs wegen; 
„die GSefege aber ſeyn die Münze der Stadt. So muͤſ⸗ 
„fen alfo die, welhe die Sefeße verderben, weit mehr 
„geſtraft werden als die das Geld verderben, oder false - 
„sches einführen. Sal mande Städte beſtehen und blüs 
„ben, ungeachtet fie ihr Silbergeld mit Erz oder Bley 
„verfegen; bie aber ſchlechte Gelege haben, gehen gewiß 
„zu Grunde,” Demosem, in Timocrat. Op. I, p. 763. 
764. Man vergleiche damit, was Heron. III, 56. von 
dem verfälfchten Gelbe fagt, womit Polyerates die Epaw 
taner betrogen haben fol. Ä 
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ſrer Zeitrechnung ſeyn, da dieſe Stadt bereits im 
Jahr 510 v. Chr. gänzlich zerſtoͤt ward. Die 
aͤlteſten Muͤnzen von Rhegium, Croton und. Syrag: 
us, ſcheinen nach ber, Beſchaffenheit ihrer Schrift: 
ein noch vielleicht: höheren Alter zu verrarhen *). 
Hat die Nachricht Grund,. Daß Lycurg bereits: das 
Geld aus edlem Metall in Sparta verboten .bas. 
be °), fo fliege. Dadurch das Alter dee Münzen: 
in Griechenland noch um vieles höher hinauf; und 
fuͤr diefe Meinung fpricht menigftens die befannte 
Angabe der Parifchen Chronie ©), daß Phidon 
gus Argos im Jahr 631 (d. i, 895 v. Eh.) zus - 
erft. Silbermünze auf der Inſel Yegina angefangen 
habe auszuprägen. 


Wenn gleich die genauere. Geſchichte des Ur⸗ 
ſprungs des griechiſchen Muͤnzweſens hier nicht 
weiter verfolgt werden kann 7), ſo glaube ich 


doch 


4) Exuer Doctr. N. V. I, p. 170 - 17. 443.. 

| 5) PrurAnos in Lycurs. Op. I, p. 177. Seine Geſetzge⸗ 
bung wird 880 v. Ch. gefeßt. a 

G6) Manmon Parium Ep. XXXI. cf, Sraas. VIII, p. 247. 
Dies fänt 15 Jahre vor der. Gefehgebung Lvcurgs. Man 
könnte alfo die nicht unwahrſcheinliche Vermuthung aufs 
fielen, Lycurg babe eben deshalb das Geld aus edlen 

." Metallen verbieten Eönnen und wollen, weil es um biefe 
Zeit erſt angefangen habe in Griechenland zu circuliren. 

7) Man vergleige darüber: Wacuzanı drehasojogie Num- 

marids 


Griechifche Staatswirthſchaft 287 


doch, geht aus’ den ‚Angaben darüber Ein Haupt 
reſultat hervor: die Anlage der Cofonien,. und 
Ber Verkehr mit diefen,. iſt die Urfache der Eins 
. führung umd der Verbreitung, Des „geprägten Gel⸗ 
des in Griechenland geweſzu. Vor dieſer Anlage 
kannten die Griechen noch Ein geprägtes Geld. 
As man anfing. auf :Aegina Geld zu ſchlagen, 
waren: die Colonien von Vorderaſien ſo wie eine 
zelne in Großgriechenland 8) - bereits angelegt und 
aufgeblühtz. ja wir werden ausdrücklich berichter, 
daß man das Geld, auf ‚Aegina: deshalb geprägt . 
habe, um den Handel übers Meer treiben zu 
koͤnnen ). Daß in den Aſiatiſchen Pflanzſtaͤdten 
ſchon fräßer als in dem Mutterlande Geld geprägt 
worden fen, laͤßt ſich freylich wohl nicht mit Ge⸗ 
wißheit beweiſen. Aber wenn man ſich der bekann⸗ 
ten Nachricht Herodot's erinnert 7), daß die Ly⸗ 
der die Erfinder bes geprägten Geldes aus Gold 
und Sifber fen, — (eine Nachricht die an’ und 
für ſich nichts unmwaßrfcheinliches hat; da man 
den ° Reichthum woiene an Golde kennt 2), 
und 


maria, Lipf. 1740. and die vorläufigen Unterfugungen in 
Esser D. N. V. 


92 Wie 3. B. Eumae. 


" 9) Staazo VIII, p. 250. er beruft ſich auf Ephorns. 
3) Henop. J, 94. 


2) Auch macht Fein andere, Wort eitentlich den Spbern bie 
. fen 
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und daß gerade an den Lydiſchen Küften die bluͤ⸗ 
hendſten griechifchen Handelsſtaͤdte kagen, fo kann 
man es wohl nicht anders als fehr wahrſcheinlich 
finden, daß die Griechen ihr Geldpraͤgen, wie 
fo viele andre Erfindungen, von Aſtien her erhiel⸗ 
ten; ſo wie auch hier die fruͤher gemachte Bemer⸗ 
kung ſich bewaͤhrt, daß in ihren Haͤnden Alles 
umgeformt und veredelt ward. Denn noch hat 
fein Volk Münzen: wieder gefchlagen, deren Ges 
präge an hoher Schönheit mit. dem ber Griechi⸗ 
ſchen - Städte, vor Allen in Sicilien ‚ wetteifern 
koͤnnte. 


Das Recht Gelb zu ſchlagenn ward auch in 
Griechenland als Vorrecht des Staats angeſehen; 
der die Aufſicht daruͤber fuͤhrte. So entſtand jene 
Menge und Mannigfaltigkeit von Staͤdtemuͤnzen, | 
die man an dem ihnen eigenthümlichen Gepräge 
leicht unterfcheider. Aber auch Wölkerfchaften 
ſchlugen zugleiih Münzen, wie die Theflalier, 
Boeotier und andre, in fo fern fie durch Verbin⸗ 
dungen ein politifches Corps bildeten. 


Menn gleich die griechifchen Münzen ſowohl 

aus edlem als unedlen Metall ſind; ſo wurden ſie 
| doch 

fen Ruhm wirklich ſtreitig. Denn die Aegypter & B. 


werden ohne aͤllen Grund genannt, Dan ſehe Waczzzn 
J. c. Cap. IV, 
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doch anfangs nur Aus edlem Metall, und zwar zus _ 

erſt wahrſcheinlich bloß aus "Silber geſchlagen. 
Ob die goldenen eben ſo weit hinaufgehn, laͤßt 
bey ihrer Seltenheit fich:.nicht mit Gewißheit ſa⸗ 
gen; aber die aus unedlem Metall‘ find gewiß 
fpäter. Daß ſchon vor Solon’s Zeiten das Sils 
bergeld in‘ manchen Stadten mit unedlem verfeße: 
wurde, ergiebt fih aus der oben angeführten 
Stelle des. Demoſthenes 3). In Hellas ſelbſt 
Eennen wir zwar feine andre Silbergruben als die 
auf Laurium, die jedoch ſehr ale waren °); allein 
die Goldgeuben in Thracien und der benachbarten 
Inſel Ihafos waren niche weniger alt, da fie 
ſchon von den Pfoeniciern bearbeitet wurden. . Das 

meifte „Gold aber erhielten die Griechen aus Ly—⸗ 
dien. Doch: reichte das baare Geld für das Bes 
duͤrfniß der Circulation, befonders in den Hans 
delsſtaͤdten, nieht hin; und wenn gleich die Gries 
chen kein Papiergeld kannten, fo bedienten ſich 
doch mehrere Städte desfelben Mittels, das auch 
in Carthago eingeführte war: 5), - indem fie zu 
| E Muͤnzzei⸗ 


3) Die uns nach übrigen. alten Goldmuͤnzen indeß, daben 
ſo gut wie gar feinen Bufag; und die filbernen wenig, 


4) So daß man ihr alter nicht beſtimmen konnte. Xunori. 
de rodit. Op. p. 924. 


3) Ideen ıc II, S. 164. | | 
„eeren’s Ideen TE. III. & 
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und des Glames auch die Beduͤrfniſſe wachſen. 


Wenn wir aber ſie nicht nur groß ſondern ſelbſt 


drüuͤckend finden, fo dürfen wir dabey nicht vers 
geſſen, daß nicht nur das Druͤckende von Abga⸗ 
ben keineswegs durch ihre abſolute Hoͤhe, ſondern 
nur durch ihre Höhe in Verhaͤltniß gegen das 
Einkommen beftimmt wird; fondern, was fir: die 
gegenwärtigen Unterfuchungen noch wichtiger iſt, 
weil unfre neuern Staatswirthe es ganz vergef: 


fen, daß es in republicanifehen Staaten, (mes 


nigftens in: dieſen vorzugsweife;). außer Dem 
‚Manpftabe des Geldes auch noch einen. moralis 
ſchen Maafftab giebt, wornach der: größere oder 
. geringere Druck - gemeflen werden muß. Wo ber 
Bürger nur mie dem Staat und für den Staat 
lebt; wo Die Erpaltung, _ wo der. Beſtand von 
diefem ihm Alles ift; wird manche Abgabe leicht, 
die unter andern Umftänden boͤchſt druͤckend feyn 
würde, -Aber--von der Michtigkeit und dem Eins 
fluß des Patriotiſmus und des Gemeingeiftes auf 
das. Abgabenfuftem,. finder fh, ſo viel ich weiß, 
in den: Theorien unfrer neuern Staatskuͤnſtler 
durchaus fein Gapitel; weil es in ihren Tabellen 
für deſen Ertrag feine Rubric sieht, 


Die Bedärfniffe der Staaten werden freylich 
zum Theil durch die Natur; aber noch weit mehr 
durch 
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duch die Meinung beſtimmt. Das wird Beduͤrf⸗ 
niß, was man dafuͤr Hält. Die Erläuterung der. 
Staatswirthſchaft eines Volks würde alfo fehr man: 
gelgaft, wiirde. nothwendig einfeitig bleiben, wenn 
wir auf die Ideen keine Ruͤckſicht nehinen wollten, 
welche in Beziehung auf diefe Gegenftände unter 
ibm in Um’auf waren. Die Borftellungen der 
Griechen aber weichen in dieſem Stuͤck von den. 
unfeigen gar fehr ab, Manches fehien ihnen we⸗ 
fentlih, was es uns nicht ſcheint; manches was 
uns fo vorfommt, mar es ihnen nicht, 


Oben an ſetzt dee Grieche die Ehre und den 
Glanz ſeiner Stadt. In dieſer Welt kleiner 
Freyſtaaten wollte jeder von ihnen ſich bemerklich 
machen, jeder durch Etwas ſich auszeichnen. Was 
war es aber, was eine Stadt nach griechiſchem 
Sinne verherrlichte? Zweyerley! Ihre oͤſſentli⸗ 
chen Denkmaͤhler, und ihre Feſte. - Daher wur⸗ 
den dieſe Gegenftände politiſche Bedürfniffe, 
in einem ganz andern Sinn als in unfern Staa 
ten. Zu jenen gehören aber vor allem erſtlich die 
Tempel. Keine griechiſche Stadt war ohne Goͤt⸗ 
ter, von denen ſie beſonders einzelne als ihre 
Schutzgoͤtter verehrte. Wie haͤtten dieſe Goͤtter 
ohne eigne Wohnungen ſeyn koͤnnen? Die. bil: 
dende Kunſt ſchloß ſich von ſelber an; weil die 


T 3 Statuen 


292 Zehnter Abſchnitt. 


⸗ 


und des Glanzes auch die Beduͤrfniſſe wachſen. 
Wenn wir aber ſie nicht nur groß ſondern ſelbſt 
druͤckend finden, fo dürfen wir dabey nicht vers 
gefiin, daß nicht nur das Drüdende von Abgas 
ben keineswegs durch ihre abſolute Hihe, fondern 
nur durch ihre Höhe in Verhaͤltniß gegen das 
Einkommen beftimmt wird; fondern, was für- die 
gegenwärtigen Unterfuchungen noch wichtiger iſt, 
weil unfte neuern Staatswirthe es ganz vergefz 
fen, daß es in republicanifshen Staaten, (mes 
nigftens in dieſen vorzugsweife;) . außer dem 
Maaßſtabe des Geldes auch nod) einen. moralis 
fchen Maaßſtab giebt, wornach der: größere: oder 
geringere Druck gemeflen werden muß. Wo der 
Bürger nur mit dem Staat und für den Staat 
lebt; wo die Erhaltung, wo der. Beſtand von 
diefem ihm Alles iſt; wird manche Abgabe Teiche, 
die unter andern Umftänden boͤchſt druͤckend feyn 
würde. Aber -von der. Michtigkeit und dem Eins 
fluß des Patriotiſnus und des Gemeingeiftes auf 
Das Abgabenſyſtem, finder fih, ‚fo viel ich -weiß,, - 
in den: Theorien unfrer neuern Staatskuͤnſtler 
durchaus Fein Capitel; weil es. in ihren Tabellen 
für deſen Ertrag keine Rubrie sieht, 


Die Bedärfniffe der Staaten werden freyüich 
zum Theil durch die Natur; aber noch weit mehr 
durch 
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die Stade betroffen haben möchten, wären uns 
feblbar als Strafen der Goͤtter angefehn worden. 
Dürfen wir uns.noch wundern, wenn wir hören, 
Daß eine Stadt in fehr ernftlicher Verlegenheit ſich 
‚befinden: fonnte, wenn es an Geld zu der würbis 
gen Feyer eines Feſtes gebrach 2)? 


So eröffnete ſich ein Feld, und zwar ein feis 
nee Natur nach unbefchränktes : Held, für öffent, 
Iihe Ausgaben, welches. .unfern Staaten beynaße 
gänzlich fremd iſt. Seldft:. wo Megierungen fir. 
„öffentliche Feſte etwas -aufmwenden zu mmüflen glau⸗ 
ben, . befchränfe fich. Diefes meift auf. die Haupt: 
ſtadt; und noch nirgend bat, fo viel ich weiß, 
Diefe Ausgabe einen eignen Artikel in. einem foges 
nannten Budget gebildet. In griechifchen Städten 
Dagegen haͤtte derſelbe, wenigſtens in Zeiten des 
Friedens, den erſten Platz eingenommen. Und 
wer es vermag ſich ganz in jene Staaten zu vers 
ſetzen, :wird Teiche. einfehn, wie manches bier zus 
ſammentraf, um diefe Ausgaben zu erhöhen. 
Es. war nicht bloß das öffentliche Chrgefühl, wel: 
ches es erheifchte; nicht: ſelten Pam die Eiferfucht, 
der Neid auf andre Städte, hinzu. Moch mehr 
ze | wirkte 


a Win ſehe was —XX vn Antiſſaens erzaͤhlt or. 
4 
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Statuen der Götter die. Tempel nicht bloß etwa 
ſchmuͤckten, fondern als Gegenftände der Verefrung. 
vielmehr unenebehrlih waren. Micht anders war 
es mit den Feſten. Ein Leben ohne Zelte wäre 
für den Griechen fein Leben gervefen! Aber diefe 
Feſte befianden fo wenig bloß in Geberen als Gas 
ſtereyen. Aufzüge, Chöre, Scaufpiele waren 
dabey ganz weſentlich. Sie waren nicht bloß ein 
Volksvergnuͤgen bey dem Feſte, fie waren das 


FVeſt ſelbſt. 


Das Alles aber ſtand zugleich in der engſten 
Verbindung mit der Religion. Der Grieche 
kannte nicht leicht andre oͤffentliche, als religioͤſe, 
Feſte. Zur Ehre irgend einer Gottheit, eines He⸗ 
ros, wurden ſie gefeyert; vor allem zur Ehre der 
Schutzgottheiten der Stadt 2). Dadurch alſo ers 
hielt Alles das, was wir als Gegenſtand des 
Vergnuͤgens anzuſehen gewohnt ſind, einen viel 
hoͤhern Character. Es wurden Verpflichtungen, 
welche die Religion auferlegte; welche zu vernach⸗ 
Läffigen nicht nur die Ehre und das Anſehn, ſon⸗ 
dern auch das Wohl der Stadt verbot. Man 
. Hätte die Goͤtter erzürnt; und die Unfälle, welche 
die 


1) Meunst Graecia foriata in Groner. Thef. Ant, Graee. 
Vol, VII tft über die Feſte eine der reichſten Compi⸗ 
Iationen, 
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denort des neuern Europas ſie beſeſſen hat, ſich 
hier aufhaͤuften 3). Aber da fie, als den Goͤt⸗ 
tern geweiht, nicht in Umlauf geſetzt wurden ſo 
blieben es doch meiſt todte Schäße; 'ohne andern 
Werth als den ihnen die Kunſt verlieh. Es waͤre 
zu wuͤnſchen, wir wären uͤber die Verwaltung ber, 
Tempelſchaͤtze etwas genauer unterrichtet: Dein 
"Saum fcheint-es glaublich, daß man’ die großen 
Vorräche edlen Metalls, die nicht zu Künftwers 
fen verarbeitet waren, ganz ungenußt follte "liegen 
gelaffen haben. Uber außer. diefen Reichthuͤmern 
bezogen die Tempel einen großen. Theil ifrer Eins 
Fünfte aus liegenden Gruͤnden . Es war Sitte 

‚ihnen 


3) Welde Folgen es für Griechenland hatte, als In dem 55 
ligen. Kriege die Schäge von Delphi vesfenkrt nutdeh, 
lehrt ÄTHEN. VI, p. 231 etc. 

Nicht bloß einzefne Aeder, fondern ganze Difriet wur⸗ 
den den Goͤtiern geweiht. Außer den Feldern von Cirrha 
wollte man ganz Phocis dem Apollo zu Delphi heiligen. 
Dıon. XVI, p. 425. Das Gebiet des eroberten Lecythus 
weihte Brafidas ber Pallas ‚Tuucro, IV, cap. 116. Es 
ift irrig zu glauben, daß dab geweihte Land hätte unge⸗ 
baut bleiben muͤſſen. Das von Eirrha blieb es, weil 
es mit Verwuͤnſchungen belegt war. . Pausan. p. 804. 
Sonſt ward es bald als Weideland gebraucht, beſonders 
für das heilige Wied; Tnucxo. V, 53. bald beftellt ; 
Fuuvcrn.III, 68. meiſt aber verpachtet. Wer das Pachtgeld, 
wieIwosc rwy reudvay, nicht entrictete, war ehrlos. 

"Dimosse. in Masart, Op. I, p: 2069. An einer anderu 

i T5 Stelle 
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ibnen Diefe zum Eigenthum zu weihen; bey der 
Anlage einer neuen Pflanzſtadt ward gemößnlich 
gleih im voraus ein Theil ihres Gebiets den Goͤt⸗ 
gern gewidmet 5). Aber wenn auch von dieſen 
Einkünften die Erhaltung des. Tempels, der Prie⸗ 
fter, des üörigen, zu den Tempeln gehörigen, Der: 
fonals, auch vielleicht die täglichen Opfer, die 
Raͤuchwerke und andre Unkoſten bejtritten wurden, 
fo blieb darum doch die Feyer der Feſte und Der 
Dabey zu machende Aufwand eine Laſt, welche 
die Gemeine zu tragen Hatte, 


Zu diefem Aufwande, den die Religion und 

Die Ehre der Stadt erforderte, kamen aber auch 
allerdings Ausgaben, welche die Verwaltung noͤ⸗ 
big machte. Waren auch die eigentlichen Magi⸗ 
firate ohne Gehalte, fo bedurfte doch der Staat 
sieler niedern Diener ben den Zillen, der Policy _ 
u. ſ. w. die niche unbezahlt ſeyn Eonnten °). 
Dazu 


Stelle klagt ber Redner darüber, wie viele Feinde er 
ſich mit der Eintreibung dieſer Pachtgelder ald Demard 
gemacht babe. Or. in Eubulid. Op. II, p.ı518 Zwey 
Pachteontracte ber Art haben ſich erhalten in Mazocur 
" _wabb. Heracleenl. p. 145 etc. und 257 etc. 
3) Man fehe Praro de leg. IV, p.717. 
6) Wenn aber auch bie Magiftrate ohne Vefoldung waren, 
fo gab es doch Aemter, befonders folhe, wobey öffent: 
. liche 
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Dazu tan, daß auch. manche der Bürgerpflichten 
von der Art waren, Daß Bezahlung bey ihnen 
eingeführt werden mußte, wo fie auch -früber nicht 
Statt gefunden hatte. Dahin gehört befonders 
der Beyſitz in den Gerichten, der, wie bie Uns 
terſuchung über den Attiſchen Staat zeigen wird, 
felöft wegen ‚der Menge der zu Bezablenden: eine. 
Hauptrubrik in der Ausgabe bilden konnte. 


Allein die größten Koften verurfachte, bey 
der fleigenden Macht der Staaten, das Kriegs 
wefen zu Lande ſowohl wie zur See. Allerdings 
waren diefe Ausgaben größtentheils nur außerors 
dentliche; da in den SFriedenszeiten der Staat feine 
ftehende Truppen und Seeleute zu befolben ‚hatte. 
Allein einigen Aufwand erforderten doch auch die _ 
Friedenszeiten für die Unterhaltung fowohl der- Wafs 
fenvorräche als der Schiffe; und leider! kam es 
in Griechenland ‚dahin, daß man in den mächtis 
gern Staaten mehr den Kriegszufland wie den des 
Friedens als den gewöhnlichen betrachten mußte. 
Wenn Kriege überhaupt nicht. ohne Koften geführt 

| werden 


line Caſſen zu verwalten waren, welde die Iunhaber 
fehr gewinurei für ſich zu machen wußten. Cin Bey 
fpiel der Art ‚findet men bey -Damoszurm.. in Mid, 
Op. I, p: 57% 
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werden koͤnnen, fo waren es doch in Griechenland 
zwey Urfachen welche fie für Lie Städte befonders 
Boftfpielig machten. Die erfle war die Ente 
bung der Söldner. Go Tange bie Kriege nur 
durch bloße Bürgermilizen geführe mwurden, die 
feinen Sold erhielten, konnten auch Die Koften 
derſelben nicht ſehr beträchtlich feyn, da jeder auf. 
feine eignen diente. Allein feitdem man ‘anfing 
Söldner zu gebrauchen, mußte fih Alles ändern. 
Wir werden aber bey einer. andern Gelegenheit zei⸗ 
gen, wie diefe Sitte, durch welche der ganze pos 
litiſche Zuftand Griechenlands am: meiften und uns 
heilbarften zerrüttee wurde, feitdem fie einmal eins 
geführte war, immer zunahm. Hieraus ging die 
Geldverlegenheit hervor, - in welche feit dem Per 
Ioponnefifchen Kriege fo viele griechifche Städte ges 
riethen. Die zweyte Haupturſache liegt in den 
Fortſchritten, und der immer wachſenden Wichtigkeit, 
der Seemacht fuͤr die herrſchenden Staͤdte. Die 
Erbauung, Unterhaltung und Ausruͤſtung, von Ge⸗ 
ſchwadern iſt immer an ſich koſtſpielig; fie muß—⸗ 
te es in den griechiſchen Staͤdten doppelt ſeyn, 
da man das Bauholz, und wie viele andre Mas 
terialien? aus der Ferne ziehen mußte. Gie ward 
es noch mehr, da die Städte anflengen fich in 
dem Solde ihrer Seeleute zu überbieten; feitdem 
Perſiſche Vorſchuͤſe Sparta . zu:diefem Wetteifer 


in 


pP.) 
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in ‘den Stand ſetzten 7). Dürfen wie uns wun⸗ 
deen, wenn unter folchen Umſtaͤnden jene Trierars 
dien, oder Beytraͤge ber Reichen zu der Ausruͤ⸗ 
fung der Galeren, die druͤckendſten aller Bar⸗ 
gerlaſten werden konnten 8)7 


Wie oerſchieden alſo auch in einigen Puneten J 
das Regiſter der oͤffentlichen Ausgaben von dem 
unſrer neuern Staaten. war, fo kam es doch 
auch in andern wieder damit uͤberein. Welches 
waren nun aber die Quellen aus denen die oͤffent⸗ | 
fihe Einnabme flog? Welches alfo ‚befonders 
das Abgabeſyſten .. | — 


Es giebt nur einen einzigen Staat in Grie⸗ 
chenland, von dem ſich das Genauere über diefen | 
Gegenftanb einigermaßen erhalten bat, den von 
Athen. Es wäre allerdings voreilig zu fagen, daß 
das was hier eingeführt war, auch anderswo eben 
fo gewefen ſey. Über wenn gleich die Einrich⸗ 

| tungen 


7) Bekanntlich geſchah dieß während des Veloponnefifchen 
Kriegs ſowohl von den Corinthern, Tuvcern. T, 31. ale 
von Sparta, daß uͤhet zooo Talente (6. Millionen Thaler) _ 
Subſidien zu jenem Zwecke von den Perſern i08. Isocnar. 
de pace Op. p. 179. 


3) Ob die in Athen ublichen Trierarchien auch in andern 
Seeſtaͤdten waren, wird hitgend. gefagt; aber die Aus⸗ 


rüftung dee Schiffe Iaftete doch ſicher auf den Reihen. 
Man ſehe über Corinth Tuaucın Le \ 
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„ten; die dritte die von den im Kreiſe herunige⸗ 


“ „benden Leiſtungen 2).“ So bald man weiß, 


daß dieſe letzten eine Are Vermoͤgensſteuern fuͤr 


die reichere Claſſe waren; die zweyte aber feine 
andre als Zölle. und Eonfumtionsfteuern ſeyn koͤn⸗ 
nen; fo ergiebt ſich auch ſicher im voraus die bald 


zu beſtaͤtigende Bemerkung, daß man in den grie⸗ 


chiſchen Staaten ſowohl unſre directen als inditet⸗ 
ten Steuern kannte und- einführte, wenn: man fie: 
gleich in’ der Kunftfprache auf andre Weiſe uns‘ 


terſchied. Sie verdienen es, daß wir ſie ka 9. 


nauer im Einzelnen betrachten; : Ä 


Die neuere Staatowirthſchaft ſetzt unter den 
directen Steuern die Grund⸗ und Haͤuſerſteuer 
oben an. In wie fern hatten die Griechen die 
eine und die andre? ‚Allerdings kannten -fie fie 

Ä beyde, 


2) rpirav db. Tnv wolringv. Tavurge da —* psy 
wodoodos, 7 «ro rwy Idlav dv ry Xalpz yırvondvav, 
ira ro duroplov zei di aydvay, elta y are rüy 

dyaunilov. Daß die legten die der Reihe na von den 
Meihen zu tragenden Kaften (Asırovpyla:s) find, iſt aus 
den Diednern allgemein befannt; Daxmostn. in Leptin, 
Op. I, p.463. It das di’ yon richtig, fe. find es 

- die Öffentlihen Spiele und Yanesyres, die gewöhnlich 
mit Märkten verbunden waren; fonft koͤnnte man auch 
für ayavas. leicht ayopay yermutben. Dr ©inn bleibe 
derſelbe. 





Griechiſche Staatswirthſchaft. 
von Abgaben vom Boden die Rede iR, die Aus⸗ | 
druͤcke immer: ‘auf eine. Abgabe vom: -Ertrage u: 
deuten. Es waren gewößnlih Zehnten,“ welche 
ſowohl von den Früchten als dem Vieh erhoben: 
wurden; bie - auch. Mriftoreles in :den zuerſt ans: 
geführten Stellen ausdrücklich. nenne °). In mie‘: 
fern dieſe Abgaben mehr oder weniger. allgemein, 
in den griechiſchen Städten waren, wird zwar nicht 
ausdrücklich gefagt; auch niche in wie. fern. fie num. 
gewiſſe oder alle Laͤnderehen trafen. Daß :fle aber. 
febr gewöhnlich. waren: wird ‚man. nach Ariftoteles, 
der algemein ſpricht, ſchwerlich bezweiſeln. ua 


Allgemeine Kopfſtenern waren weniger be 
den Bürgern gemößnlich, (wiewohl ich ſie keines 
wegs gänzlich leugnen willz) als bey den Inqui⸗ 
linen. In den meiften griechifchen Städten Bils 
deren biefe eine zahlreiche Claſſe der Einwohner; 
und mußten [wie wir es im Athen beſtimmt mifs 
fen;) ein Schußgeld bezablen 7), das bald 
Kopfſteuer bald Wermögensftener ſeyn mochte: 


Wie 


6) Man vergleiche de re famil. IT, 1. 
1) To nsromiov. Die Einrihtung und den Betrag desſel⸗ 
: ben’ [ehrt Hanroerarıon k. v. 


“erken’s Ideen Th. IM. u 
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permanent; die andre, wenn ſie es auch nicht 
vollkommen war, wurde es doch beynahe. Sie 
gingen deshalb der Reihe nach herum; und :diejes 
nigen, welche diefes Jahr frey waren, wurden ihr 
in einem andern unterzogeg. Sie mußten aber, 
befonders die erfte, eben dadurch deſto druͤckender 
werden, daß fie nicht zu einem beflimmten Bes 
teage ausgefchrieben werben konnten; weil aufer 
dem Bedauͤrfniß des Staats auch das Ehrgefuͤhl 
der Leiſtenden dabey ins Spiel Fam. | 


Bermoͤgensſteuern haben die große Schwierigs 
keit, daß ihre Beſtimmung die Kenntniß des Vers 
migens der Contribuenten vorauszufeßen ſcheint. 
Allein bey keinen andern hängt fo viel von der 
Moralität und von dem Gemeinjinn ab, als bey 
en, Wo dieſe herrſchen, (und wo koͤnnen fie 
wiebe Bereichen, als gerade in folchen Bürgergemeis 
nen wie die griechifchen Staaten waren?) bedarf 
es Feiner Angaben von Seiten der DBentragenden, 
eriner Iuquiſitien von Seiten des Staats. Man 
Adertäpe Ne dem Gewiſſen der Contribuenten; und 
die Geſchichte keunt Beyſeiele ſolcher Staaten, 
u denen ſelbſt der Verdacht einer Untreue etwas 
Leonahe unerhoͤrter war 2). Sn dem griechifchen 

Städten , 


» Wie a mehreren der vormaligen beutichen Keichsftädte. 
Der 


Griechiſche Staatswirthſchaft. 309 


Städten, wenigſtens in Athen, waren allerdings 
in den ſpaͤtern Zeiten ſehr ‚harte Mittel in Ge: 
brauch gegen die, welche im Verdacht der Ber: 
heimlichung ihres Vermögens waren; oder bie 
man auch -Auf diefe Weife necken wolle. Man 
Fonnte fie nöchigen ihr Wermögen auszutaufchen 
gegen‘ die von ihnen felbft angegebene Summe 3). 
Aber in den beſſern Zeiten’ fcheinen folhe Mits 
tel, wenn auch vielleicht erlaubt, doc nicht ge: 
wöhnfich gervefen zu fen. Man batte die Ein⸗ 
theilung in Claſſen nach dem Einkommen; wie ſie 
Solons Einrichtungen in Athen gegruͤndet hatten; 
nach welcher man ging. Sie ſetzten allerdings eine 
Schaͤtzung voraus 2); ob aber in den griechiſchen 
Städten diefe fo genau war, wie der Eenfus Wer 
Roͤmer, muͤſſen wir unentſchieden laſſen 5). 
| J— 3 = Die 
Der Verfaffer kennt eine berfelben, wo die Bepträge 
unbefeben in die Eaffe gefhüttet wurden; und wo man 
dennoch den Ertrag bes Ganzen faſt genau vorans wußte. 


3) Die avrıddasc. Man fehe darüber die Rede des Iso- 
CRATES Op. p. 512 etc. 


: 4) ripgpas Damoası. in Apböb, Orat. I. Op II. p. etc. 


5) Alerbings fpetat- mau “in einzelnen Städten darin ſehr 
genau” geweſen zu ſeyn. So waren z. B. in Chios 
ale Privatſchulden in ein Sffentlihes Buch eingetragen, 
daniit man alle ausſtehende Capitale Taunte: Anılror, 
‚Or il, J Sn "Der Re peeafgen Eolohie Botis 
1 bare 
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ſalber, zu Monopolen die der Staat auf eine 
Zeitlang ſich zueignete, ſeine Zuflucht nahm; das 
von hat uns Ariſtoteles mehrere einzelne Beyſpiele 
aufbewahrt. 


Die indirecten Auflagen, vor allen bie. Zölle; 
wurden, hoͤchſt wahrfcheinlich in allen griechifchen 
Staͤdten, verpachtet. Die Sitte, die Eins 
Fünfte zu verpachten, bat in mehreren monarehis 
fchen Staaten ber alten Welt eine noch größere 
Ausdehnung erhalten; in den griechifchen Frey— 
ftaaten ſcheint fie fi doch nur auf die indirecten 
Abgaben befchränft zu haben. Daß in Arhen die 
Zölle verpachtet wurden, ift befannt; aber. auch 
in Byzanz, in Macebonien, und: anderswo war 
es. dasselbe 6), Demoſthenes unterfcheider daher 
drey Claſſen von Perfonen, die. daben intereſſirt 
waren: die Pächter ſelbſt; ihre Buͤrgen; und die 
Aufſeher und Einnehmer 7). Ueber ‚die Nach⸗ 

— * ” theile 


König Tachos In uegypten aufgelegt. Anisror. le pi 
294. Wenn gleich in Aegppten ausgeführt, iſt alſo doch 
die Idee griechiſch; und Pitt kommt um die Ehre ber 
Erfinder des Income Tax zu ſeyn. 

6) Man fehe bie ſchon oben angeführten Beweisſtellen. 

D Damosen. Op. I, p.745 rihboc TI wpidpsvoc, 3 dy- 
vuꝝxod usvoc, 7 inAdyus. Die Paͤchter mußten natuͤr⸗ 

UüÜch ſichere Buͤrgen fehlen, 
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ten wurbe, bezahlte eine Abgabe; und daher wid 
biefe wur in DBesiehung auf Die Maͤrkte er: 
waͤhnt 7). Daß den Eonfumtiensfleuern im irgend 
einem alten Staat ein äfulicher Lmfang gegeben 
wäre, wie in mehreren nenern if mir nicht bes 
Faust 2). 


Allerdings aber gab es außer dieſen einzelne 
turusfieuern. Go in Ephefus wer Gold auf 
den Kleidern; fo in Lycien wer falfches Haar tras 
gen wollte ?). Daß man im Zall der Noth in 
einzelnen Städten zu mancherley außerordentlichen 
Mitteln, wie zum Verkauf der Gemeindegüter *), 
zur Verfaufung des “Bürgerrechts, zu einzelnen 
Gewerbfieuern 5) wie für Wahrfager und Quads 
nn ſalber, 


7) Bey Anisror. II, p. 388. v dee ray zare yyy Te mal 

eyopaluy relay vpdaodoc. Daher auch der Unsbrud: 
Tas. zyopac xaproveIa: bie Einkünfte von den Maͤrk⸗ 

ten erheben. Dxrsosrn. Olyath. I. Op. I, p.ı5 

2) Eder wid man dahin rechnen, daß in Babylon nach einem 
alten, in Vergeſſenheit geratbenen, Beleg, das Wleran: 
"ders Etatthalter ernenerte, von Allen Eingebraisten der 
Zehente bezahlt werden mußte? Anısror. Op. II, p. 5 

3) Anisror. Oecos. II, Op. II, p. 385. 

4) Wie die Byzantier. Anısror. L c. p.399 . Auch das 
Solgende wird dert von ifnen berichtet. 

5) Eine allgemeine Einfommenfteuer von 10 p. C. von «6 


‚fen Gewerben wurde auf den Borfchlag des Chabrias von 
Koͤnlg 
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theile dieſer Einricheung wäre es überfläffig. erwag 
zu fagen; aber haben nicht viel größere Staaten 
des nensen Europas fie gleichfalls beubehalten? 


Eine wichtige Frage bleibt uns übrig: wer 
in den. griehifhen Städten das Recht 
batte die Auflagen zu befiimmen? Die 
neuere Staatskunſt bat es als. einen der ‚wichtige 
ſten Puncte, ja!. als den eigentlichen Character 
einer freyen Verfaſſung angefehen, daß bie Regie: 
rung. nicht eigenmächtig, nicht ohne Einwilligung 
des Volks, fen es unmittelbar, oder durch feine 
Bevollmächtigten, Auflagen ausfchreiben darf. 
Wenn‘ auch vielleicht in den meiften alten Freyſtaa⸗ 
ten bierin dieſelbe Sitte herrſchte, fo ift es doch 
auffallend, daß niemals auf dDiefes Vorrecht ein bes 
fondree Werth gelegt. wird; viel weniger, Daß 
man. darin den Character der politifchen Freybeit 
geſetzt haͤtte. Aber theils wurde das ganze Abga⸗ 
beweſen, wie wir bereits oben bemerkten, nicht 
aus dem hohen Geſichtspunet betrachtet, wie bey 
uns; theils kann dieſer Grundſatz feine ganze 
Ausbildung wohl nur da.erhaften, wo das Res 
präfentariv : Spftem eingeführt iſt. Eigentlich 
ward aber der ganze Gegenftand bey ben Griechen 
nur von einer andern Seite angefehn. pre Mas 
giſtrate mußten. die Verpflichtung anerfennen,, der 
: Gemeine 


Par Jr Zr) 
u „u +. 
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Gemeine. Rechnung abzulegen. - Dieß war der 
Character der Freyheit 2). Wo aber die Ges 
meine dieß Recht behauptet, iſt es ſchon an und 
fuͤr ſich viel weniger wichtig , wer die Auflagen 
ausſchreibt. 


Kaum aber läßt 73 jene Frage in den grie⸗ 
chiſchen Staͤdten im Allgemeinen beantworten. 
Denn theils iſt es nicht zu bezweifeln, daß die 
Verſchiedenheit der Verfaſſungen auch hierin wies, 
dee Verſchiedenheit hervorgebracht habe. Wenn 
wir aber dieſes, aus Mangel an Nachrichten, nur 
als Vermuthung aufſtellen koͤnnen, ſo iſt es dage⸗ 
gen gewiß, daß die Verſchiedenheit der Abgaben 
ſelber einen ſolchen Unterſchied erzeugen mußte. 


Die regelmaͤßigen und fortdauernden Ausga⸗ 
ben waren durch Geſetze beſtimmt; die zum 
Theil ausdruͤcklich alte ‚Öefege genannt werden 2). 
Die Summe, welche in Urhen Jährlich auf die dfs 
fentlichen Opfer gewendet ‚werben folle, ‘war in 
Solons Gefegen zu 6. Talenten beſtimmt "). Das 
zu bedurfte es alfo Beiner weiten Bewilligungen. 
Die Tarife der Zölle und der Conſumtionsſteuern 
waren gleichfalls bleibende Gefege, welche, ſchon 

weil 
8) Dan ſehe oben ©. 235% 
9) Demosts, Op. I, p. 462. 
1) Man ſehe Lreias in Nicomach, Or. Gv. V, p. 8 
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Natur dem Menſchen Ginreichend vorgearbeitet hat 
ihm fein Dafeyu zu erleichters, wo der zu flillen 
den ‘Bebürfuifie weniger find, ſtehe auch deswegen 
die Erwerbehärigfeit, die doch nur auf unfer phos 
ſiſches Weblfeyn Bejiehemg hat, auf einer wiebern 
Stufe. Man faun auf Otaheite gluͤcklich leben, 
ohne das Syſtem von Adam Smith; und wenn 
Die Theilung der Arbeit jenen Inſulanern wmehe 
Erwerb verfchafte, würde fie fie deshalb ſchwerlich 
zufriedener machen, weil fie dort des Erwerbs weniger 
bedürfen. Aber auch in unfern Staaten, we bie 
Theorien der Staatswirthſchaft auf das feinke 
ausgefponnen find, — wie viel Notiz nehmen 
denn von ihnen die Practifer? Liege denn Die 
Schuld davon bloß au diefen, oder au den Tpeo 
rien, — oder vielmehe an benden? 


Eilfter 
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| BGriedifges Gerichtswefen. | 





Men in unfern jeßigen Staaten bas Gerichts u 
weſen einen - für ſich beftependen abgeſonderter 


Zweig | in der Conſtitution bildet; fo war es ganz 
anders in den griechifchen Staaten. Hier war eg 
mit der übrigen Verfaſſung fo eng verfchlungen, 
daß es felbft in der Unterfuchung kaum davon ge: 
trennt: werden kann. In dem griechifchen Alters 
thum giebt es aber. ſchwerlich einen andern Gegens 
ſtand, der fo verwickelt‘, und fo ſchwer darzuftek 

len wäre; und doch ift oßne dieſe Kenntniß Feihe 


richtige Unficht der Staaten des Alterthums möge 
lich. : Die Aufgabe ift bier jedoch darauf bes 


... . . 
⸗ 
| ‘ 
' a 
> ' “u 
R “ 


‚ Schränke: die allgemeinen Ideen darüber zu ents , 


wickeln, ofne in das Einzelne der Attifchen Ges 
tichtsverfaffung herein zu gehen. Was darüber zu 
fagen feyn möchte, wird bey der Unterfuchung 
über dieſen Staat feinen Platz finden. 


Es iſt nicht allein, wenn gleich vorzuglich, 
der Mangel an Nachrichten, der, bloß mit Aus⸗ 


X 4 nahme 
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nahme Athens, dieſe Unterſuchung bey den griechi⸗ 
ſchen Staaten erſchwert. Die große Mannigfaltig⸗ 
keit ſowohl, als auch das Fremdartige der Ein⸗ 
richtungen wuͤrde ſelbſt bey einem Reichthum von 
hiſtoriſchen Quellen uns die Ueberſicht ſchwierig 
machen. Es iſt, um eine richtige Anſicht zu faſ⸗ 
ſen, durchaus nothwendig einige Blicke auf das 
Hiſtoriſche zu werfen, er 


Das griechiſche Gerichtsweſen hat ſich bioß 
nach Zeit und Umſtaͤnden gebildet. Deswegen war 
fhon nicht Teicht zu erwarten, Daß die. Geſtalt 
in der es nachmals erſcheint, den Forderungen 
‚einer Theorie entſprechen würde. Wir muͤſſen bey 
manchem Puncte uns begnuͤgen zu ſagen, ſo war 
es; ohne immer befriedigende Gruͤnde angeben 
zu föngen, warum es gerade ſo war? 


Die Gerichtsverfaffung eines Volks wird ims 
“mer von fehr einfachen Anfängen ausgehn. Sie 
muß,. wo man: ihre Fortbildung bloß den Umſtaͤn⸗ 
den und dem Beduͤrfniß der Zeit uͤberlaͤßt, immer 
verwickelter werden, fo tie bey dem Fortſchritt 
der Culture neue Werhältniffe in der Nation felbft, 
und mie dem Auslande entftehn. In dem ‚Helden: 
alter faßen gewöhnlich die Könige felber zu Rede; 

wiewohl Schiedsrichter auch keineswegs ungewoͤbn⸗ 
lich 
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Ich waren 1). Cs gab Feine gefchriebne Geſetze; 


das Herkommen und. der geſunde Menſchenver⸗ 
ſtand, von der Gerechtigkeitsliebe geleitet, entſchieden. 


Das zuerſt fuͤhlbar werdende Beduͤtfniß, 
wenn Voͤlker ſich nur etwas uͤber den rohen Zu⸗ 
ſtand der Wilden erheben, iſt das der Sicherheit 
der Perſonen und demnaͤchſt des Eigenthums. 
Bon Criminal⸗ und Policeygeſetzen gingen immer 
die Geſetzgebungen der Voͤlker aus; die Beſtim⸗ 
mungen des buͤrgerlichen Rechts entſtanden erſt 
ſpaͤter und langſam; weil f e nicht früher noͤthig 
waren. Die aͤlteſten Gerichts hoͤfe der Griechen 
entſtanden zum Theil ſchon ſehr früh; wahrſchein⸗ 
lich noch unter den Koͤnigen. Sie waren zunaͤchſt 
beſtimmt uͤber das Verbrechen des Mordes und 
andrer daran grenzender zu richten. Go mar’ es 
mit dem Areopagus, dem aͤlteſten Gerichtshof, den 


die Griechen kannten; und das Alter von andern 


reichte nicht viel weniger weit hinauf. 


Die koͤniglichen Regierungen verſchwanden, 
und die Volksgemeinen traten an ihre Stelle. 
Die ſchon vorhandenen Gerichtshoͤfe wurden darum 


nicht abgeſchafft; wenn ſie gleich in dem Verlauf 


der 


3) S. oben 6, 127. | 
3 


‘ 
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der Zeit bey der Umwandelung der Berfaflingen 
manche. Veränderung erfahren‘ mußten. 


In den Staaten bes neuern , Europas ging 
großentheils die Form der Gerichtsverfaffung aus“ 

der Zorm der Feudalverfaffung hervor. In biefer 

bildete fih eine Stuffenfolge der Lehnshierarchie;“ 
und darans entftand der Grundſatz: jeder koͤnne 
nur gerichtet" werden von feines Gleichen. So 
mußte alfo eine Verſchiedenheit der Gerichte ents 
ſtehn. Der unmittelbare Kronvafall erkannte nur 
die für feine Richter, welche auf derſelben Sproſſe 
der Lehns⸗Hierarchie mit ihm ſtanden. Der Freye 
upd der Leibeigene konnten nicht vor bemfelben Ge⸗ 
richte ſtehen. 


Jener Grundſatz, von ſeines Gleichen gerich⸗ 
tet zu werden, herrſchte allerdings auch bey den 
Griechen. Die Anwendung desſelben mußte aber 
ein ganz anders Reſultat zur Folge haben. Die 
Gemeine beſtand aus Buͤrgern, die ſich einander 
gleich waren, oder es doch ſeyn ſollten. Vor ihr 
wurden alle ſie angehende Sachen verhandelt; 
alſo auch Klagen. Go ward die Gemeine Rich: 
ter; und der Grund zu den Volfsgerichten 
war gelegt. Eine politifche Idee ward nun herr 
ſchend, welche uns bey unfern Berfaffungen gaͤnz⸗ 

lich 


a 
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‘ 


lich fremd if: daB es ein mefentliches Attribut | 


‚des Bürgers fen, Antheil an’ Gerichten zu haben. : 
Selbſt in denjenigen unfrer neuern. Staaten, wel⸗ 
che fonft fo viel Aehnliches mit den ‚griechifchen - 
hatten, den deutſchen Reichsſtaͤdten, Fonnte diefe 
Idee niche aufkommen und angewandt werden. 
Die Gefege eines alten Volks, in einer alten 
Sprache gefchrieben, waren. in ihnen angenommen; 
es gehörten gelehrte Kenntniffe dazu, fie zu vers: 
fteben und .anzumenden, in deren Beſitz nicht je⸗ 
der fen, oder ſich feßen Fonnte., Dieb war in 
Griechenland nicht. Die Gefege waren in dee : 


tandesfprache; und wenn fie gleich allerdings alfr- 


mäßlig fich häufen , fo blieben fie doch allen zus 
gänglih. Auch war es nicht nothwendig fie im - 
Gedaͤchtniſſe, und immer gegenwärtig zu haben. 
Der Redner hatte, menn er fprach, einen Vorle⸗ 
fee neben ſich mit dee Abfchrife derſelben. So 


oft er fih auf. welche. bezog, ließ er fie able 
fen; wie eine Menge Benfpiele bey Demoftbenes _  ; 


und andern zeigen. Die ganze Verhandlung war 
aber maͤndlich. Die Richter harten nicht noͤthig 
Acten zu leſen; fie hörten zu, und gaben ihre 
Stimmen. 


Die Alles ſcheint ſehr einfach, und leicht zu 
überfepen, Und bennoch ward, das Gerichtswefen 
= X 4 \ der 
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ber. Griechen, wenn wir nac) dem einzigen Etaate 
urtheilen follen,' wo wir .es genauer Fennen, im 
Athen, fo verwickelt, dag felbft den Kennern des 
Alterthums es ſchwer wird, fih aus diefem Labys. 

rinth zu finden. Am erften ‚verirrt man fich im. 
demſelben, wenn man, vergeſſend daß. fih Bier 
Alles nur mit dem Fortgange der Zeit. practiſch, 
keineswegs aber. ſyſtematiſch, gebildet: hatte, dene 
noch in den theoretiſchen Ideen den Faden Dep, 
Ariadne ſucht. 

Diie erſte und wichtigie Schwierigkeit zeigt 
ſich in der Beſtimmung des characteriſtiſchen Un⸗ 
terſchiedes zwiſchen den öffentlichen und den 
Privargerichten. . Diefer Unterfchied war nicht 
bloß allgemein in den, wirklich beftehenden Staaten, 
feröft Plato in. feinem Entwurf einer Muftercolonie 
gebe fofort davon aus 2). a! beyde Arten hats j 
ten fih fa fcharf von. einander gefchieden, daß 
auch der Sprachgebrauch ganz verſchiedne Aus⸗ 
druͤcke für die einen und die andern, nicht bloß in 
den allgemeinen fondern auch in den fpecielfen Bes 
ziehungen, feſtgeſetzt hatte 3). | 

les. 
3) Pıaro da laggı I. vr. Vol, IV, p. 282. 
® Eine dffentliche Klage helit vaadı und aurayopla; 
- jemand anflegen dinxsv, angeklagt werden Douyan. cu 
— vpæijv. 
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Allerdings lagen auch ben dieſer Eintheilung 
gewiſſe allgemeine Ideen zum Grunde, nach denen, 
fie ſchon Plato unterſcheidet. “Die eine Art dee 
Rechtshaͤndel, ſagt er 4), iſt die, wenn ein Pris 
vatmann einen andern Privarmann, fich beklagend 
von ihm Unrecht erlitten zu haben, vor Gericht. 
zieht. Die andere hingegen wenn jemand glaube. 
dee Staat fen von einem der Buͤrger beleidigt, 
und. wenn er dem. Staat zu Hilfe kommt.” Nach: 
diefee Erklärung ſcheint nichts einfacher, ale der 
Unterſchied zwifchen Staatsprocefien und Privatſa⸗ 
chen. Vergleichen wir aber die eine und die ans 
dere Claſſe nach den darunter begeiffenen Gegen: 
ftänden, ſo erblichen wir manches als Staatsſache 
aufgeführt, was uns nicht in diefe Claſſe zugehö- _ 
ven ſcheint 3). Zwey Urfachen haben dieß bewirkt. 

| | Die 
vypæOꝛjv. Eine Driyatklage dep, jemand anklagen 
sicaysıy und siopspav rwi dluny, angeklagt feun oDei- 


Asıy rw) dlunv. Dieb waren wenigfiens die Ausdruͤce 
in Athen. - | 


M Pıarol. c. 


3) In Athen "gehörten 3.3. in biefe Claſſe neben mehren 
andern Mord, vorfeglide Verwundung, Ehebruch n. f. w. 


Eine Aufzählung ſowohl der öffentlihen als der Private  - 


bändel findet man bey Sıoonrus de republ. Athen. L. IT, 
and demnddft bey Porter Archaeologie B. J. G. 252 16. 
der Ausgabe von Rambach. 


J xX5— 
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Die erſte liegt in der ganzen Anſicht, die der 
Grieche von dem Verhaͤltniß des einzelnen Buͤr⸗ 
gers zum Staat harte, Die Perfon des Buͤr⸗ 
gers galt in diefen Staaten ſebr viel; und mußte 
viel gelten, weil an den Beſitz des Buͤrgerrechts 
‚ der ganze perſoͤnliche Zuſtand geknuͤpfft war. In 
dem einzelnen Buͤrger ward daher auch gewiſſer⸗ 
maßen immer der Staat beleidigt; und in fo fern 
haͤtte faſt jede dem Einzelnen angethane Unbilde 


... auch als Sache des Staats angefehen werden koͤn⸗ 


sen. Indeſſen trat doch hier fchon ein Unterfchled 

ein, je nachdem die ‘Beleidigungen ſchwerer oder 

. ‚leichter waren; je nachdem fie, die Perſon oder 
das Eigenthum trafen. 


Alein dazu Lam ein zwenter Umftand, daß 
Sroßentheils das KHerfommen es beftimmte, was 
öffentliches . Verbrechen, mas Privatfache mar, 
Was aber das Herfonimen- einmal beftimme hatte, 
Das galt als Geſetz. Wer mag aber nod die 
vielleicht oft ſehr zufälfigen Urfachen Auffinden, 
Durch melche in diefem oder jenem Zeitraum diefe 
ober jene Klage zu einer öffentlichen Sache gewors 
ben war? 


Es mochte alſo ein vergebliches Bemuͤhen 
ſeyn, die Grenzlinie bier ſcharf nach den Gegen⸗ 
| fanden 


x 
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ftänben ziehen. zu wollen. Man fan z. B. nicht 
fagen alle Eriminalfäle gehörten zu den öffentlis 
hen Sachen; wiewohl allerdings die meiften oder 
Doch . die michtigften dazu gehörten. Man kann 
nicht fagen nur MWerbrechen gegen den Staat ge⸗ 
hörten dahin; wiewohl allerdings im Ganzen dies 
fer Begriff dabey zum Grunde lag. Man muß 
vielmehr. daben ftehn Bleiben, das Herkommen 
hatte gemacht, daß gewiſſe Claſſen von Verbre⸗ 
chen als Staatsſachen, andre aber als Privarfachen 
angefeben wurden. Sehr feharf aber waren, we⸗ 
nigftens in dem Attiſchen Recht, die Beſtimmun⸗ 
gen darüber. Es war in demſelben genau feſtge⸗ 
feßt, welche Klagen öffentliche, und welche badegen 
Privarfachen waren, 


Der Character von benden unterfchied ſich 
aber nun ſofort weſentlich dadurch, daß bey oͤf⸗ 
fentlichen Sachen die Klage von jedem Buͤrger; 
bey Privatſachen dagegen nur von dem Beleidigten 
oder ſeinen naͤchſten Verwandten angebracht wer⸗ 
den konnte ©); weil dort der Staat, oder die 
ganze Gemeine, bier aber nur der Einzelne als 
der beleidigte Theil angefehen ward, | 


Wer aber auch der Kläger war, fo mußte 
er bey öffentlichene wie bey Privar: Sachen feine 


| Klage 
6) Man ſehe bie Beweiſe bey Sicoxivs l. c 
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bringt «6 nicht die MNatur der Dinge mit ſich, 
daß da, wo die Herrſchaft von Wenigen ſich bilde⸗ 
te, die Volksgerichte verſchwanden? 


Das Beyſpiel von Athen zeigt auf ei eine auf⸗ 
fallende Weiſe, wie die Einrichtung dieſer Volke: 
gerichte den. ganzen Character eines Staats vor⸗ 
zugsweiſe beſtimmen konnte. Aber daß dieß in 
Athen moͤglich war, davon lag doch wohl die 
Haupturſache in der großen Ausdehnung, welche Bier - 
den zffentlichen Rechtsſachen, wo jeder: der 
Be den Kläger machen konnte, gegeben 

" Mach‘ der ganzen Drganifation der griechi⸗ 
fen Stadtverfaſſungen läßt es ſich - nicht hezwei⸗ 
feln, daß auch in den meiſten übrigen griechifchen 
Städten Volksgerichte ſtatt fanden, die, wenn 
fie auch nicht ganz” dieſelbe Form wie zu Athen, 
. Doch "eine ähnliche hatten, Wenn wie hoͤren, Daß 
der Oftracismus ‘auch in Argos 3), der Peralies 
mus in. Syracus eingeführt war, ſo feßt dieß das 
Dafenn von Molksgerichten voraus. Aber ob den 

Staatshaͤndeln anderswo. ein gleicher Umfang wie in 
Athen gegeben war, ob fo viele Sachen, die nad). 
unſern Begriffen nur den einzelnen Bürger, - nicht 
ben Staat als Staat angeben, dennoch : als 

Staats⸗ 


3) S. oben &,267, Er 
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die Strafe ſchaͤtzen, deren er ſich ſchuldig glaubte: 
worauf demnaͤchſt das Gericht entſchied. 


Jene Gerichtshoͤfe waren alſo ihrer Einrich⸗ 
tung und Beſtimmung nach nichts anders, als un⸗ 
ſre geſchwornen Gerichte; nur mit dem Unterſchied, 
daß ſie bey uns nur aus einem Dutzend Beyſitzern, 
in den griechiſchen Staͤdten aber nicht ſelten aus 
mehreren Hunderten beſtanden. Nicht zu verwun⸗ 
dern, da ſie ja eigentlich nut die Stelle der gan⸗ 
zen Gemeinde vertraten, oder. als Ausſchuͤſſe aus: 
ihr angefehen werden "mochten; weil, feitdem die 
Klagen fich zu ſehr häuften, die Gemeine nicht 
ben jedee Gelegenheit fich verfammeln konnte. Cs 
ift aber, wo die Beyſitzer fo zahlreich waren, wie 
z. B. in der Heliaea zu Athen, auch wohl kaum 
glaublih, daß jede einzelne Mechtsfache vor der 
ganzen Verſammlung verhandelt ſey. Viel 
wahrſcheinlicher iſt es, zumal wenn die Klagen 
fehe ſich haͤuften, daß derſelbe Gerichtshof meh⸗ 
rere Abtheilungen bildete, in welchen auch mehrere 
Rechtsſachen zu gleicher Zeit verhandelt werden 
konnten 8). un 


8) Keineswegs aber ift hiermit gefagt, daß alle Rechte⸗ 
ſache vor iene großen Berichtshöfe gebracht werden muß⸗ 

: ten. In Athen 3.8. hatten die Volicenheamten auch 
eine Jurisdiction; und bie in ihr Fach ſchlagenden Sa⸗ 
chen ſcheinen ſofort durch fie ägeustheils gm. fm... 


' 





Gricchiſchet Gerichtsweſen | 238 | 


er ‚lieber feine Feinde zur Stadt hinaus ‚ und dee 

Proceß bat ein Ende. Kennten wir die Geſchichte 
der zahlloſen Staatsummwälzungen in ‚der griechi⸗ 

ſchen Welt genauer, wie oft wuͤrden dieſe Exfcheir 

nungen wiederfeßren? Uber wenn wir fie auch 
nicht immer mit biftorifchen Beweiſen belegen Fin, 
nen, fo find fie doch im Ganzen niche zu bezweir 
fein; und jener enge Zufammenbang, der hier 
zwifchen den Staaten. und ihrer Gerichexeerſaſſug 
ſtatt fand, wird daraus deuclich. 


Ya Zwoͤfter 
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Staaats ſachen betrachtet wurden, daruͤber fat wir = 
leider!. gar nicht untertichtet. 


Und dennoch mußte auf diefen „von denen 
die über griechiſches Gerichtsweſen geſchrieben has . 
ben, (weil fie inmer nur Athen, und das Ju⸗ 
riftifche mehr als das Wolitifche vor Augen“ harten) 
‚gänzlich überfehenen Punet, wohl prastifch das 
Mieifte anfommen. Je beſchraͤnkter die Anzahl der 
öffentlichen Klagen blieb, um deſto geringer mar 
auch ‚die Möglichkeit ohne erlittene perfänliche Be⸗ 
leidigung fie-anbängig zu machen Wer das Were 
zeichniß der öffentlichen Klagen in Athen überfieht, 
wird darunter viele finden, die ihrer Natur nach 
ſehr unbeftimme waren. Darin lag alfo. die große 
Leichtigkeit, jemand einen Staatsproceß, wie man 
fih ausdrädt, an den Hals zu werfen. Nun 
denfe man fich ein Zeitalter, wo überhaupt bie 
Moralitaͤt gefunken war, und man wird es bes 
greifen, wie feit dem Peloponnefifchen Kriege jes 
ne Brut der Speophanten in Athen auffeimen 
konnte, über welche die Klagen bey den Rednern 
fo laut find; und wogegen ‘alle Maaßregeln, ine 
dem man ihnen Gefahr und Strafen aufbürdes- 
te, wenn die Klage grundlos befunden ward, 
(Einrichtungen, welche erft die Größe des Uebels 
erzeugte,) wenig oder nichts halfen. 
Zeeren's Ideen Th. TIL, .9 War 
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bat, war in dee Schlacht bey Plataeae.*). Aber 
dieſe großen Verbindungen waren gewöhnlich nur ' 
vorübergehend; und fchon- deshalb Fonnte die 
Kriegskunft nicht viel dadurch gewinhen. Seit det 
Schlacht bey Plataeae bis auf die Zeiten des Epa⸗ 
minondas herunter, alſo die ganze blüßende Pe: 
riode von Griechenland hindurch, iſt fchmwerlich” je 
ein griechiſches Heer:,.von dreißig. Tauſend Dann 
auf Einem. Plaß versinige geivefen, 


Die Verferfiege, feinen‘ allerdings von der 
Art zu ſeyn, daß. fe auf. die Ausbildung des 
Kriegsweſens hätten, zuruckwirken koͤnnen. Aber 
ſie nahmen ſeit der Schlacht bey Plataege ganz ber 
ſtimmt die Wendung ‚ dag nicht die Landmacht F 
ſondern die Seemacht entſchied. Keine bedeutende 
Landtreffen fielen ſeit jener Schlacht wieder vor; 
keine große griechiſche Armee ward wieder verſam⸗ 
melt. Mit der Behauptung der Herrſchaft des 
Aegeiſchen Meers war auq Griechenland gedeckt. 


Die kleinen Kriege, , "welche feit ben Siegen 
über bie Perfer zwifchen ben einzelnen Staaten ges. 


. führe 


» Yeberhant 111006 Mann. Allein nur 38000 Mann das 
.. Don. waren fchwerbewaflnete,. und von den. leihtbewaffner 
tem. ‚waren. 37000 Spartauiſche Heloten. ‚Heron. 1X, og; 


a 
u: Y4 
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fuͤhrt wurden,, konnten ‚u‘ der Vervolltommnung 
Dee Kriegskunſt wenig beytragen. Es waren ain⸗ 
zelne Exrpeditionen, durch einzelne Eleine Treffen 
auſchicden. on 


= "ER alfo von.dem Deioponnef ſchen, , ‚oder wie 
man ibn. richtiger benennen. würde, dem ‚großen 
sriechifchen:: Kriege, haͤtte man . diefe - Kortfchriete 
erwarten bürfen, Aber auch dieſer Krisg nahm 
bald die Wendung, daß er mehr Seekrieg als 
Landkrieg, :und ber £andftieg meift Belagerungs⸗ 
krieg murde, Keine 'einzige große Landſchlaͤcht 
ward in demſelben geliefert; außer dem Seeweſen 
mochte alſo die Belagerungekunſt, vorzüglich bey 
dem Zuge gegen Syraens, einige Fortſchritte ma⸗ 
chen. Allein da dieſer Zug mit dem gänzfichen 
Untergange der Armee endete, fo fonnten auch ſie 
von keinen ? ‚bleibenden Folgen ſeyn. 


Von den cinzeinen Stãaten kommen big auf - 
die Zeiten des Spaminondgs nur Sparta und 
Athen in Betrachtung. Spharta ‚ wo. ‚die Bir: 
germiliz gewiſſermaßen dig ein ſtehendes Heer be⸗ 
deachtet werden konnte, ſchien allerdings am erſten 
biidete. Aber zwey Urfachen: hielten‘ dieß pirdeh. 
Die eine fay in der hartnaͤckigen Anbhaͤnglichkeit an 


F die 
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die alte Sitte; welche bie Verbeſſerungen, und 
. Damit das Fortfchreiten, auf das Außerfte erſchwerte. 
Die ‘andre in: dem auffallenden Mangel an großen 
Feldherren, den man gerade in einem Kriegerflaat: 
am wenigften bätte erwarten mögen; ber aber aus 
dee vorigen” Urfache vielleicht hervorging... Hätten- 
wir die Gefchichte des Paufanias. von ibm felber.- 
beſchrieben, fo. würde. fie uns vielleicht ‚zeigen, wie 
feine Talente, durch die Einrichtungen feiner Va⸗ 
terftadt in ‚ihrer. Anwendung beenge, ihm felber, 
wie Wallenſtein, verderblih wurden, indem fie. 
then zum WBerrächer machten. $eonidas bar unſre 
Bewunderung als großer Menfch, nicht als, Feld: 
herr; und der feurige Braſtdas, Iganz dazu ges. 
bildet, ber Held eines -Nevolutionsfrieges, wio 
es der Peloponnefifche war, zu feyn, fiel ſchon 
im Anfange feiner Laufbahn: 3), ohne wuͤrdige 
Nachfolger, ::6i9 Lyſander und Ageſilaus erſchienen. 
Und auch von dem erſten dieſer beyden iſt es bes 
kannt, daß er ſeine Mittel mehr in den Perſiſchen 
Huͤlfsgeldern, als in ſich ſelber ſuchte. 

EL J Mehr‘ 


5) Tauern. V, 10. Man leſe feinen unfruf an die Ycans 
tbier Tauern. IV, 85. und man wird fih in bie Jahre 
3793 oder 1794 vwerfeht glauben, | 


2 
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"Mehr hätte man alſo von Athen erwarten 
‚ mögen. Aber aus dem OÖbigen ift bereits deutlich, 
wie bier die Landmacht norhwendig der Seemacht 
nachfteßn- mußte Seitdem die glänzende. Periode 
diefes Freyſtaats anfing, ruhte feine politiſche 
Größe weſentlich auf dieſer letztern. Sie war es, 
weiche feinen Principat ihm erhalten mußte; feine 
Verbuͤndete waren Geeftädte, und . halfen: mehr 
durch Schiffe als durch Truppen; auf dem Mee⸗ 
re, nicht auf dem feften Sande, ward fein Schi 
fal eben -fo ‚glorreih bey Salamin, : als. traurig 
am Helleſpont 0), entſchieden. So konnten affe 
auch keine "große Beweggruͤnde hier ſtatt finden, 
die Kriegskunſt auf dem ſeſten ande ſehr zu ver⸗ 
voltommnen, | 


Ben diefe. Hindernife im Allgemeinen: wirk⸗ 
ten, ſo lagen 'noch andre. in der Einrichtung bes 
Griehifhen Kriegsweſens. Zuerſt in der tage der 
Ankfuͤhrer; wenigſtens in. Athen; aber außer Athen 
auch in mehrern andern Staaten 7); in denen 
eigentlich nicht Einer, ſondern mehrere Oberbe⸗ 
fehlshaber gemeinſchaftlich an der Spitze ſtanden, 
und noch dazu gewoͤhnlich nur auf kurze Zeit. 


2, m. ‘ U 53 Wo 
6).Im Jahr 406 v. Shr. bey Aegospotamos. n | 
7) Wie 3. B. in Theben Unbiln Spracus. 
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Wo eine Buͤrgermiliz beſteht, pflege Die por. 
litiſche Eintheilung auch zugleich: in ihrem Urs 
ſprunge militärifch zu ſeyn. So die der. Zünfte 
in Rom, wie in Athen %), ... Die zehn Phylae 
dieſer letzten Stade harten jede ihren Oberonführer; 
- und -biefe jufammen waren bie. Feldherren 9). 
So war 48 in- dem Perfifchen, ‘wie auch. norh: in; - 
dem ‚ Pelopanneſiſchen Kriege 2). Daß eine aͤhu⸗ 
liche Einrichtung in Boeotien ftatt fand, lehrt die 
Zahl der Boeotarchern; und in Syracus ſowohl 
die Geſchichte des Kriegs mit Athen 2), als die, 
Erbebung des erſten Dionyſius. Ein gauͤnſtiges 
Geſchick wollte, daß in dem exrſten Staat im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke win; hervorragender Kopf, 
ein Miltiades, das Uebergewicht erbielt; ‚aber daß 
ben einem ſolchen gemeinſchaftlichen Commando. fels 
ten an große Verbeſſerungen beſtehender GEinrich⸗ 
tungen zu denken ik, ‚fälle in bie Augen. | 

. Ein ande, 106; —— Hinderniß iag in 
dem angel ‚des Some Ver den Zeiten des 
nn Melopom 
Du — Bier Yen denen. in 
9). Die arparyvol deren iaͤhrliq „gehn ernaunt wurden. 


3) Men. nergieiche darüber, bie lebrtejche Erzaͤhlung in. Hanor, 
»or Vi, 109. über die Verathiälagung vor des Sclacht 
bey Marathon. 


a) Tun len ii in. 
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vielleicht. zugleich die Befriedigung ihrer. Eitelkeit 
faben *). Aber ob eine Stadt Reuterey haben konn⸗ 
te, hing von der BVefchaffenheie ihres. Gebiers, 
in tie fern es binreichende Weide darbot, ab, 
Wo dieß aber auch der Fall war, blieb fie doch 
ſchwach. Athen, wo man fo viele. Sorgfalt darauf 
wandte, hatte, als fie am zahlreichſten war, niche 
über taufend Mann; Sparta feheint fie vor Agefis 
laus wenig, vielleicht anfangs gar nicht, gehabt zus . 
haben; der ‚Peloponnes überhaupt paßte wenig 
Dazu; und: der einzige Staat des. Miutterlane 
des, mo fie bedeutend. war, Theſſalien, verſtand 
fie nicht fonderlich zu gebrauchen -°),. Wo fie 
war, Fonnten nur die bemittelten Bürger im ihr 
dienen; ‚weil der Dienft nicht ohne Koften war. 
So war es in chen 9); und doch forgte der 
Staat. bier für den Unterhalt der Pferde ſelbſt im 
Sriedensjeiten ; und. die, doch nur ſchwache, aber 
i | | u giaujende 


4) ©. oben ©. 241. UNeber Sparte Xanorn.: Op. p. 800; 

5) Man fehe die Erzählung Ihres Kriegs mit ben Phocen⸗ 
fern Pausan. p. 798 Die Theſſaliſche Kriegsmacht ſcheint 
faft bloß aus Reuterey beitanden zu haben; (fie wird 
wenigftens allein erwähnt;) der ſicherſte Beweis ihrer 
geringen Fortfcpritte in der Kriegstunft. 


6) Bekanntlich bildeten hiet Die Ritter, Irwefss Alegwente 
Claſſe nah dem Vermögen 





Y 
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Bey dem Fußvolk dagegen war die Verſchie⸗ 
denheit zwifchen fehwers und. leichtbewafineren 2) 
wohl allgemein in ben griehifchen Städten einges 


führe. Die erflern, die Hopliten, ‚waren nur . 


füe den Angriff in der. Nähe und das Handge⸗ _ 
menge gerüftee und bewaffnet. Sie trugen Bruſt⸗ 
barnifh und. Helm, der. übrige Theil des Koͤr⸗ 
‚pers. ward. durch den Schild gedeckt. Zum Uns 
griff den Speer und das Schwerdt. Die leichtern 
Truppen, ohne jene ſchwere Räftung, den Wurf⸗ 
ſpieß, nebſt Bogen und Pfeilen * | 


Die Waffen blieben alſo im Ganjen dieſei 
ben wie wie fie in den Homeriſchen Zeiten finden, 
Aber viel ward darüber geforfcht, und manchers 
ley verſucht, fie im Einzelnen zu verbefiern. Ob 
das gerade oder gefrümmte- Schwerdt *); ob der 
Jängere oder kuͤrzere Sa vorzuziehen ſey 5); vor 
| | | allen 


2) drllras und lc. Man (ehe. Porrsn —E 
I, S.2. 

9) Indeß ſcheinen Bogen und Pfeile telne Lieblingswaffen 
geblieben zu ſeyn; fie werden ſelten erwähnt, ober nur 
bey einzelnen Voͤlkerſchaften, wie bev ben Cretenſern. 
Eonft zeg man die Wurffpiefe vor. Die Nenterey führe 
te dieſe, wie ans Xesorm. 11. cc. erhellt. 

4) Man ſ. Xeworn. Op. p. 953. j 

5) Daher die verfpiednen Benennungen Jupsde. und daxoc 
ber große Schild, acmis und wdiry ber tleine u, f. m. 
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"allen wie bie Saft des Harniſches zu verringern, 
aus weichem Stoff, ob aus Metall oder aus leich⸗ 
term Material er zu verfertigen fen ©), waren allers 
Dings feine unmwichtige Gegenftände, Gleichwohl hoͤ⸗ 
ren wir, vor den Macedonifchen Zeiten, doch bey ib⸗ 
rien von keinen fo großen Veränderungen, daß 

durch fie das Weſen des Ganzen umgebildet wäre: 
‚und deshalb müflen wie das: Weitere darüber den 
. fpeeiellen Unterſuchungen ber Antiquare uͤberlaſſen. 


Dagegen mag. e8 uns vergoͤnnt ſeyn, fo weit 
wenigſtens ein Laye in der Kriegskunſt fich dar⸗ 
- bee‘ ein Urtheil erlauben. Darf, über die Fort⸗ 
ſchritte dee Kunſt der Stellungen und der Bewer 
gungen ‚der Armeen bey- den Griechen, die wir uns 
er dem Rahmen dee Tactik begreifen, einiae 
Bemerkungen zu machen: um fo mehr da es ung 
die natürlichfte Veranlaſſung giebt, über einige 
ihrer erften Feldherren unfre Meinung zu dußern, 
‚Man kann mit Recht fagen: "daß jene Kunft in 
gewiſſer Ruͤckſicht unabhängig, in andrer aber 
auch wiederum norptvendig abhängig von den übri⸗ 
gen Fortfchritten der Kriegskunſt ſey. Unabhängig 
in fo fern bey ihr von der Benußung des Dertlis 
chen und des Bodens die Rede if Der tt Anfübe 

rer 


6) Die Erfinduug des leichtern Harniſches zeichnet bi kann 
lich wierates aus. Cornel. Nep. in Iphier, % Lu 
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Wo eine Buͤrgermiliz beſteht, pflege die por. 
litiſche Eintheilung auch- zugleich in ihrem Urs: 
ſprunge militaͤriſch zu ſeyn. So die der Zuͤnfte 
in Rom, wie in Athen 8). Die zehn Phylae: 
dieſer letzten Stadt hatten jede ihren Oberanfuͤbrer; 
und dieſe zuſammen waren bie Feldherren 9). 
Sn war: es in dem Perſiſchen, wie auch. noch: in: - 
bem. Peloponneſiſchen Kriege 2). Daß eine aͤhn⸗ 
liche Einrichtung in Boeotien ſtatt fand, lehrt die 
Zahl: der Boeotarchen; und. in Syracus. ſowohl 
die Geſchichte des Kriegs mit Athen 2), als die 
Erhebung: des‘ erſten Dionyſius. Ein gänftiges, 
Geſchick wollte, daß in dem erſten Staat im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke ein, bervorragender Kopf, 
‚ein: Miltiades, das Uebergewicht ‚erhielt; aber, daß 
ben ainem ſolchen gemeinſchaftlichen Commando. ſel⸗ 
sen an große Verbeſſerungen beſtehender Einrich⸗ 
tungen zu denfen ik, , ‚fälle in bie Augen. | 


- Ein. amdree, noch größeres, Hinderhiß (ag in 
dem Mangel des Gene. Vor den Zeiten des 
. Pelopon 


45 


— Dart —* dier Fin benannt. J 
9 Die geparyvoꝛ, dexen jaͤhrlich ge} pn ernannt wurden. . 


V Men. vergleihe Darüber. bie lehrreiche Erzählung, in. Heu, 


»or VI, 109. über die Berathſchlagung vor der Schlacht 
bey Marathon. 


s) Tuuam Ve u, ; 


en F 
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In den Perferfriegen :ift der Sieg bey Mas 
rathon bie erſte glaͤnzende Waffenthat der Grie⸗ 
chen, oder vielmehr der Athenienſer. Athen ver⸗ 
‚dankte ihn allerdings dem Hetdengeiſt feines Mil⸗ 
siades. Er mar es, ber in dem entfcheidenben 
Augenblicke den Ausſchlag gab, als es die Frage 
galt, an der das Schickſal Athens hing, ob ein 
Treffen zu wagen ſey oder nicht? Die Stimmen 
der zehn Feldherrn, unter denen ſich Miltiades be⸗ 
fand, waren getheilt; die eilfte des Polemarch ſollte 
den Ausſchlag geben. In dieſem Augenblick er⸗ 
hob ſich Miltiades: “Bey Dir ſteht es jetzt, ſprach 
er zum Polemarchen Callimachus 7), Athen’ in die 
Secclaverey zu. flärzen, oder, es befreyend, "einen 
Ruhm unter den Menfchen zu hinterlaſſen, wie 
weder Harmodius noch Ariftogiton ihn hinterhiegen; 
denn fo lange es ein Athen gab, war es noch in 
feiner folchen Gefahr! Unterwirft es fich den 
Perſern, fo iſt befchloffen was es unter feinen 
Tyrannen zu leiden hat; wird es aber geret⸗ 
tet, fo mag es die erfte der Helleniſchen Städte 
werden! Schlagen wir nicht, To fuͤrchte ich mwird 
eine: Parthey den Sinn der Athener verwirren, 
daß fie perfifch werden; fchlagen wir aber. vorher, 
fo wird uns mit den Göttern der Sieg” Das: 
Benehmen eines großen Mannes in dem "größten 

Moment 
*7) Henop, VI, 109. 
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Moment feines. Lebens, ift das Wichtigfte was 
die: Gefchichte von ibm qufzeichnen mag! Mils 
‚tigdes ſelber konnte es nicht abnen, was Alles 
An diefem Augenblick hing; allein er erreichte feinen 
Zweck, .und Callimachus trat feiner Meinung bey! 
Über neben dem Talent des Aiführers, der dag 
Local zue Deckung der Flügel zu benußen verftand, 
entſchied den Sieg doch nicht weniger die: Uebung 
der Arhenienfifchen Buͤrgermiliz, gewohnt auch im 
ſchnellen Vorruͤcken Reife und Glied zu halten. 
Sie griffen im Sturmſchritt an °); die erften 
unter den Hellenen die dieſes einführen. So 
- warfen fie die feindlichen Flügel; und der Nahme 
. von Marathon ward unfterblid unter den Menfchen, 


Die Schlacht bey Plataeae, eilf Sabre nad | 
jener ?), gehört zu denen, über die wir am ges 
naueſten unterrichtet find 1). Die Bewegungen 


der 


8) dv dpdup Hanon. VI, 112. Daß ſie geſchloſſen, —XX 

den Angriff thaten, ſagt Herodot ausbruͤtklich; man wird 
es alſo nicht von einem wilden Aulauf verſtehen wollen. 
Sie waren ohne Reuterey und Bogenſchuͤtzen; völlig wie 
im Jade 1513 die Schweizer dey Novara ohne Meutereg 

und Artillerie, mit gleichem Erfolge. Wo der Enthufinde 
mus angreift, gilt Seine Verechnung. 


6) Im Jahr 479. 
3) Bey Henouor. 1X, 58 ete, det auch von Prurancn, in 
drifiide, Op, I, p. 10 etc. benugt iſt. 
3 2 
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der Armeen in den zunaͤchſt vorhergehenden Ta⸗ 
‚gen machen fie dem Tactiker wichtig. Zwar ers 
ſcheint dabey der Perfiiche Zeldherr den Griechi⸗ 


ſſchen überlegen; da er ihnen die Zufuhr und das 


Waſſer abſchnitt ‚ und fie nöthigte ihre Stellungen 
zu verändeen. Uber der Mangel der Reuterey, 
‚einen Heere gegenuͤber das daran Ueberfluß hatte, 
erſchwerte den Griechen jede Bewegung, und wer 
einige Blicke in die innere Organiſation des Heers 
und die geringe Macht des Oberbefehlshabers nicht 
nur uͤber die Verbündeten, fondern fogat über feine 
. Spartaner felber wirft 2), mird bald noch viel 


groͤßere Hinderniffe entdecken, 'mit denen Paufanias 


"zu: kaͤmpfen hatte. Dennoch ward den Griechen 
ein glänzender Sieg; aber er mar weit mehr die 
: Frucht eines verzweiflungsvollen Angriffs derer von 
Tegea und Sparta, als einer Lünftlichen Tactif, 
Paufanias glänzt als Feldherr von Befonnenpeit 
und richtigem Blick in den Tagen vor ber 
Schlacht; den Sieg verdankte er nicht fih, fon: 
dern einem Theil des Heers und dem Gluͤck. 


Von den Treffen, in welchen der gluͤckliche 
und gerievole Cimon gegen die Perſer ſiegte, 
bat 

2) Mau fche die Erzählung von dem Ungehorfam des Amom⸗ 
pharetus bey Usnop. und Prur. 1, ce; p.517. zugleich 


als Beftätigung der oben S. 345. über darſanlas ge⸗ 
machten Bemerkung. M 
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bat uns, die. Gefchichte Feine genauere Beſchreibun⸗ 
gen aufbebalten; aber doch genug um zu wiſſen, 


daß die Tactik dadurch feine. Fortſchritte machte. 
Es waren. meift Treffen zur Se; ‚die zu Lande 


aber Ueberfälle. Nach feinem Tode aber ward, . 


wie Plutarch uns ausdrücklich fagt, nichts Gro⸗ u 


m. Oder Erhebliches ausgerichtet ?). 
Wie wenig aber überhaupt die höhere Krieges 


Funft fortgefchriten war, zeigen nachmals unwi⸗ 


Derfprechlich die erften SFeldzüge des. Peloponnefis 


fhen Krieges. Es waren Streiferegen ohne ent. . 


fcheidenden Erfolg. Weshalb aber auch bey dem 


Fortgange dieſes langwierigen Kriegs die Tactik ſo 


wenig gewann, iſt bereits oben bemerkt. 


Anders wurde es, als nach dieſem Kriege 


Sparta, die errungene Vorſteherſchaft Griechenlands 


duch Gewalt der Waffen behauptend, feinen Agefis 
laus fand, und fie; Dennoch. duch Theben fich 


mußte enteeißen fehn. Die Landmacht, nicht bie 


Seemadt, ‚mußte bier entfcheiden. Sie erhielt 
alfo in den. Augen jener Staaten von felbft eine 
größere Wichtigkeit, 


Wir 


er Pruräncn, in Cimone Op. III. p. 2ı7. 
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Seldheren erwarten laſſen möchten, fo fol. damit 
ihrem Ruhm durchaus nichts entzogen fenn. Er 
rubt auf einem andern Grunde, als bloßen funfts 
vollen Bervegungen ihrer Heerhaufen. Der griechi⸗ 
fche Feldherr mußte feinen Kriegern um vieles nd: 
ber bleiben; er mußte es verſtehn, ſich das Zur 
trauen feiner Mirkämpfer zu erwerben, die zugleich 
feine. Mitbürger waren. Richt Befehle Fonnten 
dieß erzeugen; nicht Rang, nicht Geburt-fam ihm 
zu flatten; - bey ihm. war Alles perfönlih; er 
mußte als großer Mann ſich wirklich geltend ma: 
hen koͤnnen, wenn er dafuͤr gelten wollte, 


Aber mie die griechifche Nation überhaupt 
Den Ruhm bat, faſt in jeder Wiſſenſchaft und Kunft 
den Mann bervorgebracht zu haben, der zuerſt 
die ewigen Grundfäge, auf denen fie ruht, klar 
erkannte, und durch ihre Ausübung oft ohne es 
felder zu ahnen der Lehrer der Nachwelt wurde, 
fo auch in der hoͤhern Kriegskunft. Er erfchien 
in Evaminondas. Sein Feldherrnruhm ift ale 
lerdings nur fein geringerer; die Machwele follte in 
ähm überhaupt den am meiften vercdelten Cha: 
racter feines Volks erbliden. Er war für feine 
Zeit was Guſtavy Adolph für eine fpätere war, 
Nimmt man Alles weg, „was bey -jedem biefer 
benden großen Manner nur Farbe ſeines Zeital⸗ 
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Mit Recht darf man alſo ſagen, daß Epas 
minondas es war, der die höhere Kriegskunſt un: 
ter den ‚Griechen bildete. Aber in feinen Zeiten 
hatte ſich auch bereits feit lange eine Veraͤnde⸗ 
zung in dem ganzen Kriegsweſen allmählig vorbes 
reitet, welche von. der entfheidendften Wichtig: 
feit wurde, . 


Es ift der eingeführte Gebrauch der 
Mietbtruppen, wovon wir ſprechen. In Staa⸗ 
ten wo es urſpruͤnglich nur Buͤrgermilizen gab, 
mußte durch den allgemein werdenden Gebrauch von 
Miethtruppen ſowohl die Form als der Geiſt des 
Kriegsweſens ſich aͤndern. Ihre innere Einrich⸗ 
tung konnte nicht die der Buͤrgermiliz bleiben, 
welche auf die Eintheilung der Buͤrgerſchaft ge⸗ 
gruͤndet war; und wenn gleich die Schweizer 
Soͤldner im ſechszehnten Jahrhundert gezeigt haben, 
daß man auch mit Miethtruppen ſiegen kann, ſo 
haben doch auch die damaligen Beyſpiele gezeigt, 
welche Uebel davon unzertrennlich ſind. 


Der Gebrauch von Soͤldnern zeigt in ge⸗ 
wiſer Ruͤckſicht allerdings bey den Griechen ſchon 
weit hinauf, : Jene ſchon ſo fuͤh fich zeigenden eis 
genmaͤchtigen Herrſcher in den Städten, Tyr an⸗ 


rannen von den Griechen genannt, ‚haben ihn 
Ä oßne 
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ohne Zweifel zuerft eingeführt; weil fie ze Be⸗ 
hauptung ihrer. angemaßten Gewalt einer bemwaff: | 
neten Macht bedurften. Aber cheils beſtand biefe 
bewaffnete Macht keinesweges immer aus Frem⸗ 
den; fie war vielmehr, zumal in den früßern Zei⸗ 
ten, ſehr gewöhnlich eine bewafnete Buͤrgerpar⸗ 
they; oder doch aus Dderfelben genommen 2); 
theils konnte eine Einrichtung,. die als unrechtmaͤ⸗ 
Big angefeben ward, nach mwiederbergeftellter Frey: 
beit nicht fortdauern, vielmeniger als Regel ans- 
gefehen werben, 


Die Einfüprung dee Söldner in den freyen 
Städten, worauf wir hier zu fehen haben, ges 
ſchah erft ſpaͤtr. Im Anfange des Derfifchen 
Kriegs, bey Marathon wie bey Plataeae, hören 
wir noch nicht davon. Aber in dem Peloponneſi⸗ 
ſchen Kriege ward ihr Gebrauch ſchon ſehr ge⸗ 
woͤhnlich 2); und nach dieſen Zeiten faſt allgemein. 
Mehrert Urſachen wirkten dazu: 


Zuerſi 


9) So machte es Piſiſtratus, bey feiner erſten Uſurpation; 

Heron. I, 69. In ſpaͤtern Zeiten, (man erinnere ſich 

. nur an bie Geſchichte von Syracus,) beftanden die Soͤlb⸗ 

ner der Tprannen ganz ober doch ‚srößtentheils aus 
Fremden. 

3) Die Soͤldner der Spartaner ſchon unter Brafidas aus 

denm Veloponnes Tauern. L. IV, 80. der Athenienſer 

aus Thracien um biefelbe Set Taucr», V, 6. der Co. 


- Sither 
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ters ift, fo möchte es ſchwer ſeyn, zwey näher 
verwandte Geifter, zwey ähnlichere Charactere zw 
finden. Wir überlaffen es andern Diefe Parallele 
durchzufuͤhren; (von Beyden hört man nie zu viel > 
nur Epaminondas der Tactiker iſt es, von dem 
wir hier ju ſprechen haben. Go einfach wie der 
ganze Mann, war auch die Idee auf der feine 
veräriderte Kriegskünft . berußte; und Baum ift es 
zu verfennen, daß fie aus dem Befondern feiner 
Lage hervorging. Mic Einer ſchwaͤchern Mache 
follte er gegen eine üßerlegene kaͤmpfen ©); die 
wahre Probe des militaͤriſchen Genies! Es ent⸗ 
ging ihm nicht, daß er mit der bisherigen Schlacht⸗ 
ordnung, wo eine gerade Unie gegen die andere 
ſfocht, nicht ausreichen komite. So entſtand die 
Idee den Angeiff mit dem Einen Theile feines 
Heers auf Einen Punct zu. Eoncentriren; indem er 
den "andern zuräcdzog; um auf jenem Cinen 
Punct die feindliche Linie zu durchbrechen. So 
ſiegte er ſchon bey Leuetra, wo er auf den rechten 
Flügel der Spartaner fiel; aber in feiner vollen Ans 
wendung, (bey Leietra Harte ſchon im voraus 
der Sieg der Tpebanifchen Meuteren den Ausgang 
vorberei⸗ 


6) Die Spartaniſche Macht war In ber Schlacht bey Leuctra 
der Thebanifchen drepfach an“Bahl. überlegen; und, was 
noch mehr fagen will, bis dahin in der Meinung uns 
uͤberwindliqch. 
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übers Meer; und man brauche fih nur an die 
jehnraufend zu erinneen, die Clearch dem jüngern 


Cyrus zuführee, und mit denen Xenophon feinen 


Ruͤckzug machte 2), um ſich zu uͤberzeugen, wie 
groß die Menge derer war, welche dieſer tebenss 


art fih widmeten. Der nachmalige Phocifche. 


Krieg 3) ward duch Hülfe der Delphiſchen Schäge 


von den - Phocenfern faft ganz mie Miethtrup⸗ 


pen geführt; und wer erinnert fi ch nicht der Klar 
“gen und der Vorwürfe des Demofthenes *) über 


- 


“eine Sitte, die alle Kraft feiner Berebfamfeis 


nicht zu ändern vermochte? 


Unter alfen Schriftſtellern hat gr berates 
uͤber dieſen Gegenſtand am deutlichſten geſprochen. 
Sein langes Leben dauerte faſt den ganzen Zeit⸗ 


raum hindurch, wo diefe Sitte entſtanden war; 
und als reis hatten fih die Folgen davon - zu 
. fühlbar gezeige, als daß fein patriotiſcher Sinn nicht 


in Klagen : darüber hätte ausbrechen muͤſſen! 
Schon jene Scharen des Elearch und Xenophon, 
die dennoch die Perfer hatten erzittern gemachte, 
wer waren fie? Leute, ſagt Iſocrates 5), bie fo 


verfchrieen 
2) gm Jahr v. ebr. 400. 
3) Auch der heilige genannt, von 357 Bid 7 v. er. 


: 4) Man ſehe ſeine Philippiſcen und Olvatiſhen Reden, 


3) Isocnat, Panegyr. Op. p. 71 
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gerfchrieen waren, daß fie in ihren Vaterſtaͤdten 
nicht leben. konnten. “Vormals, fagt er- an einer 
andern Stelle 5). gab es. gar ‚Feine Miethtruppen; 
jegt if der. Zuftand von. Griechenland fo, daß ‘es 
viel leichter. .ifi, ein Heer aus Vagabonden, als 


aus Bürgern zu errichten.” Die natürliche Kolge 


Diefer Einrichtungen war, daß der der Mächtigere 
warb,. der das meifte Geld hatte. Er fand eine 
Armee fo bald: er wollte. Aber auf welchem 
ſchluͤpfrigen Grunde rupte diefe Mache? Auch dee 
Reiche kann von einem Reichern uͤberboten werden; 
und auch Griechenland erfuhr, was Carthago 
freylich noch haͤrter erfahren mußte 7), daß ein 
Staat, der ſich auf Miethtruppen verlaͤßt, zu⸗ 
letzt ſelber vor ihnen erzittern muß. “Sorgen wir 
nicht dafuͤr, ſagt Iſocrates zu Philipp ), daß 
dieſen Leuten Unterhalt gegeben wird, indem man 
Colonien aus ihnen anlegt; ſo werden ſie ſich in 
große Schaaren zuſammenrotten, und den Helle⸗ 
nen furchtbarer als den Barbaren werden ?).” 


Daß 
6) IsognAr. Or. ad puii. Op. p. 101. 
7) In den Kriegen mit den Söldnern 240-237 v. ein. 


8) Isocn. ad Phil. Op. p. 106. 


9) Man’ weiß aus ERendphons Ruͤckzuge wie fie es ihren 
eignen Feldherrn wurden; gerade wie bie e Ggneien in 
Mapland, f 
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uͤbers Meer; und man braucht ſich nur an die 
zehntauſend zu erinnern, die Clearch dem juͤngern 
Cyrus zufuͤhrte, und mit denen Xenophon ſeinen 


Ruͤckzug machte 2), um ſich zu uͤberzeugen, wie 
groß die Menge derer war, welche dieſer Lebens⸗ 


art ſich widmeten. Der nachmalige Phocifche. 


"Krieg ?) ward durch Huͤlfe der Delphiſchen Schäge 
von den - Pfocenfern faft ganz mit Miethtrup⸗ 
“pen geführt; und wer erinnert fi ch richt der Klar 
“gen und der Vorwürfe des: Demoſthenes 2) uͤber 
"eine Sitte, die alle Kraft feiner Beredſameait 


> 


nicht zu ändern vermochte? 


Unter allen Schriftfiehlern bar Yf oerates 


uͤber dieſen Gegenſtand am deutlichſten geſprochen. 


Sein langes Leben dauerte faft. den ganzen Zeit⸗ 


‚raum hindurch, wo diefe Sitte entſtanden war; 
und als Greis hatten ſich die Folgen davon : zu 
fuͤblbar gezeigt, als daß fein patriotiſcher Sinn nicht 


in Klagen : darüber haͤtte ausbrechen muͤſſen! 
Schon jene Scharen des Clearch und XRenophon ‚ 
bie dennoch die Perfer hatten erzittern gemacht, 


wer waren fie? Leute, Sage Iſocrates 5), die fo 


verfchrieen 


2) gm Jahr v. Ehr. 400, ' on 
3) Aug der Heilige genannt, von 357 bis 347 v, Ebr. 


4) Man fehe feine Yhilippifden und Olontifgen On. 


3) Isocnar. Panegyr. Op. p. 71. 
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Daß die Seemacht in den Augen der Grie⸗ 
hen faft noch wichtiger als die Landmacht wurde, 
ift bereits oben im voraus’ bemerkt. Sie gelangs 
ten ſchon früb dahin, ihre Kriegsfchiffe von ihren 
Handelsfchiffen zu unterfcheiden; wovon die Folge 
war, daß, da jene dem Staat gehörten, die Er⸗ 
bauung und Ausruͤſtung der Flotten auch ‘ganz zue 
offentlichen Angelegenheit ward. Um jedoch dag 
Seeweſen dee Griechen, und die. Korsfchritte die 
ſie darin gemacht: haben, richtig zu beurtheilen, 
darf man folgende Bemerkungen nicht aus: den Aus 
gen laſſen. Det Schauplaß ihrer Thärigfeit war 
und blieb ein ſehr beſchraͤnkter Schauplatz, das 
Hegeifihe und Joniſche Meer. Der Zug der 
Arhener gegen Syracus iſt der entferntefle, der 
von. einer griechiſchen Flotte aus dem Mutterfande 
unternommen "worden ift; man weiß mir weichen‘ 
Gluͤcke. Selbſt das ſchwarze Meer, wenn gleich 
ihren Handelsſchiffen offen, ward doch nicht Teiche 
von ihren Triremen befahren, weil fie feine Ver⸗ 
anlaffung dazu. hatten. ‘ Die Meere aber: die fie 
befußren, waren mit Inſeln beſaͤet; nicht Teiche 
Eonrite es ihnen alſo an Landungspläßen -und -Häs 
feri fehlen; die Seezüge waren nicht viel mehr als 
Ueberfahrten. Ferner: Griechenland, befonders der 
am meiften angebaute äftliche Theil, war kein 
bolzreiches Land; und wenn auch einige ber weſt⸗ 


- lichen 
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mals, fagt er ?) , (in den beſſern Zeiten Athens) j 


wurden Fremde und Selaven zur Beſatzung dee 


Schiffe gebrauchtes den Dienft .aber unter . den 
Waffen thaten die Buͤrger. Jetzt ſey es gerade 

umgekehrt; man treibe die Einbeimiſchen in. die 
Schiffe 4), hingegen die. Soldaten fein Mieth⸗ 
linge.” So mußte alfo auch die Bemannung der 
Flotten große Koften verusfachen; und Auch beſon⸗ 
. ders bey diefen ift aus dem Peloponnefifchen 
Kriege befanne, wie Sparte nur durch feine Ders 
bindung mie den Perfern, und die von daher .ges 
zogenen Huͤlfsgelder, ‚fie. zu tragen vermochte, 


Dieſe Urfachen werden Binreichend feyn, ut -- 
fre Forderungen an das Seeweſen der "Griechen : 
zu befchränfen. Indeß muͤſſen duch bier die as u 
ten untetſchieben werden . u — 


| Wir wiſſen ſowohl aus Homer als aus den 
Argonautendichtern, daß die Griechen bereits in 
den Heldenzeiten Schiffe hatten, welche ſelbſt zu 
entferntern Fahrten ausgeruͤſtet waren. Die fruͤ⸗ 
her ſo gewoͤhnliche Freybeuterey mußte von ſelber 


| zur 


ni Inoenar. de pace Op. p. 169 Ben ſ. Scnersen li 
Milit. Naut. IT, 3. 


4) Belonders die Inquilinen. S. oben ©. 341. 
Seeren's Ideen TH. ILL, on Aa | 
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dieſes der Zeitraum iſt, wo jene Saat Hellenis 
ſcher Städte. von Aftens bis zu Siciliens Küften, 
erwärmt von der Sonne der Frenbeit, im lebendige 
ften und üppigften Treiben war, fo wird dadurch 
jener Bericht des großen Gefchichtfchreibere um vies 
les deutlicher. Zwar beftimmt er das Jahr nicht, 
in welchem die erſten Triremen in Corinth erbaut 
wurden; aber der ganze Zufammenbang lehrt Doch 
wohl, daß die Erfindung im: Zeitalter des Ami⸗ 
nocles noch neu war; und da erft 40 Jahre fpär 
ter die erſte Seeſchlacht zwiſchen Griechen gelie⸗ 
fert wurde, ſo verſteht es ſich wohl von ſelbſt, 
daß ſie erſt damals anfingen Kriegsflotten zu halten. 


Allein zugleich werden wir auch eingeſtehn, 
daß nach jenem erſten großen Schritt den die Schiff 
baufunft gethan hatte, fie vor den Macedoniſchen 
zeiten Leine meitere große Fortſchritte machte, 
Thucydides ſagt dieß ausdrüklih, wenn er be: 
merkt, die Corincher hätten damals den Schiffen 
Die Geſtalt gegeben, welche fie noch in feinen Zei: . 
“Lo trugen. Aud, ward Li su der Triremen 
nichts weniger als fofort allgemeri. Bis gegen 
die Zeiten der Perferkriege blieb der Gebrauch der 
Funfzigruderer und langen Schiffe in den meiften 
Seeſtaͤdten noch vorherrſchend; die Spracufer und 
Corcpräer waren um dieſe Zeit diejenigen,’ die zus 

Aa 3 ‚en 
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fern gelang die verbuͤndete Forte ſchon im: voraus‘ 
| in trennen, | 

Bey Xerxes Zuge gegen Griechenland ward 
Themiftocles der Ruhm, der Retter des Bar 
terlandes auf dem Meere geworden zu ſeyn. Aber 
man darf nicht vergeffen, daß er, zwar Befehls⸗ 
haber der Athener, doch niche Allgemeiner Befehls⸗ 
baber der Verbündeten war. Cr felber war Pflug 
und. gemäßigt genug diefen Poften dem Spartaner 
Eurybiades, wenigſteus dem Nahmen nach, zu lafs 
fen *), Aber dennoch war Er es, der, nicht 
durch Befehle, ſondern durch Ueberredung (und 
wer war darin Themiſtocles gleich?) das Ganze 
lenkte. Zweymal maaß er ſich mit der vielfach 
uͤberlegenen Perſiſchen Seemacht; das erſtemal 
bey Artemiſium, das anderemal bey Salamis. 
Beydemal aber ſind es nicht ſowohl kuͤnſtliche 
Bewegungen der Flotten, als die Wabl des Orts, 
wodurch er ſich half. Er yermied es im offenen 
Meere der gewaltigen Perſerflotte entgegen zu se 
gen; wo es unmöglich geweſen fen möchte, 
Ueberflaͤgeln zu verhindern. Daher nahm er die 
erſte Stellung bey dem nördlichen Eingang ber 
Ä ‚ Meevenge 


Men fehe für dieſes und für das Solgende die fo in⸗ 
tereſſante Erzählung bep Henon. 1. VIII, 2 etc, 
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Meerenge von Euboea °), und zog ſich nach den 
unentfchiedenen Gefechten von Artemiſium durch 
dieſe Meerenge nach dem Saronifhen Meerbufen 
zuruͤck; wo ber Winkel zwifchen der Infel Sala⸗ 
mis und Attica eine neue, noch ficherere, Station 
darbot. In einer folhen Stellung, wo man in 
gefchloffener Reihe den Feind ermarter, vermag 
die Tactik nichts weiter; aber wer das Genauere 
der Erzählung bey Herodot Tiefer, wird zweifel⸗ 
haft werden, ob er mehr den richtigern Blick, 

oder die Klugheit und Gewandtheit des Heerfuͤh⸗ 
rers bewundern ſoll! 


Bon den ſpaͤtern Seetreffen Ddiefes ‚Kriegs 
hat uns die Gefchichte nur allgemeine Nachrichten 
aufbewahrt. Die Siege uͤber die Perſer wurden 
den Griechen zu leide. Wo man anfängt den 
Feind zu verachten, wird die Kriegskunft ſchwer⸗ 
lich große Fortſchritte machen. 


| Bey dem Anfange des Peloponneſiſchen Krie⸗ 
ges haben wir die auefubrliche Beſchreibuns des 
| Treffens 


5) Den fogenanuten Curipus. Die Verfer ließen burg 
eine Abtheilung ihrer Flotte die Intel Euboea umiciffen, 
um den füdliben Eingang zu verfperren, und den Gries 
hen den Ruͤckzug abzuſchneiden; allein ihr Geſchwader 
ward durch Sturm gu Grunde gerichtet. Henon. L c, 


Ass 
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Treffens zwifchen den Corinthern und Coreyraͤern ©); 
nach welchem beyde Theile ein Siegszeichen erridh- 
geren. Die Flotte der Corinther bildete Eine Linie; 
Die der Corcyraͤer bingegen war in drey Abtheilun: 
gen geſtellt. Aber der Geſchichtſchreiber bemerkt 
ſelbſt, daß gar keine Evolutionen ſtatt fanden; 
weil ſogleich ein Handgemenge entſtand, und nur 
einzelne. Schiffe gegen einzelne fochten.. Ueberhaupe 
giebt das was wir von ‚der Flotte der Corcyraͤer 
Iefen, feinen großen ‚Begriff von ihrer Seetactik. | 
In einem zweyten Geetreffen, gegen die Pelopons 
nefer , benahmen fie fih noch ungeſchickter; und 
wurden nur dadurch gerettet, daß die Diviſion 
der Aihener ihren Ruͤckzug deckte 7). 


| Allerdings hatte ſich aber um dieſe Zeit ben 
ben Griechen ſchon eine Seetactik ausgebilder, 
welche bauprfächlih in zwey Stüde, das Ums 
ſchiffen und das Duchfchiffen, gefege ‚ward. 
Das Erfte harte zum Zweck den Feind zu überflü- 
geln, das’ Andere ihn zu durchbrechen... Um dieß 
zu hindern ward. dagegen Die andere Flotte in zwey 
Linien geftelle, beyde mit Zwifchenräumen, fo daß 
M Ä die 


6) Tavcrn. I, 47 ete. 

7) Tuucyıp. III, 77. 78. 

8) wspırAsiv und diaurisiy. Tuvoro, vu ‚36. Xrnorm, 
H. Gr. I, Op. p. 46. 
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die Abtheilungen der zweyten finie durch bie Zwi⸗ 

fehenräume der erften vordeingen, und diefe zur: 
rechten Zeit unterſtuͤen konnten. Diefe Tactik 
war beſonders in Athen ausgebildet worden; wo 
man auch. eine andre Art des Angriffs der einzel⸗ 
nen Schiffe angenommen hatte; nicht mit dem 
Vordertheil, fondern fhräg von ber Geite; um 
durch . Zerbrehung der Ruder das feindliche 
Schiff erſt uubeweglih zu machen. In dieſen 
Dingen waren die Athener nicht nur den Sparta⸗ 
nern, ſondern ſelbſt den Syracuſern überlegen 9). 


Die beyden letzten Jahre des Peloponneſiſchen 
Krieges waren vor allen duch Seeſchlachten aus: 
gezeichnet; unter denen aber nur die zwifchen bei 
Spartanern unter Callieratidas und den Athenern 
bey den Aeginuffifchen Inſeln neben Leſbos tactifdy 
merkwuͤrdig ift; indem fie iuns das Bild jener 
boppelten Stellung der Flotten giebt, Die Atheni 
ſche Flotte war auf dem rechten wie auf dem ins 
en Flügel in zwey Linien geftell. Die auf jebem 
beftand aus zwen Abrheilungen ‚jede von 15 Schifs 
fen; und marb in der zweyten Linie von gleichen 
Abrheilungen unterflüßt; das Mitteltreffen ward 
durch Eine Linie gebildet. :Diefe Anordnung, fagt 

”  Keno: 


9) Man fehe die VBefhreibung des Scfehts bey Tuuvcro, 
lo ' 
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Xenophon ?) war gemacht, damit die Flotte nicht 

durchbrochen. werden konnte. Die Spartanifche 
Flotte Dagegen bildete Eine Linie; fowohl zum - 
Umfegeln als zum Durchbrechen eingerichter. Das 
Treffen ward hartnaͤckig, es dauerte lange bis den 
Arhenern der Sieg ward, als Callicratidas fiel. 
Sein Steuermann harte ihm vor der Schlacht, 
ben der großen Uebermacht der Achener, den 
Naͤckzug angerärhen. “Sparta wird, wenn ich 
falle, eben fo gut beftehen” war feine Antwort, 


Eine meitere Ausbildung bat allerdings bie 
Gertortif der Alten in den Roͤmiſch⸗Carthagi⸗ 
fhen Kriegen, und unter den Prolemäern erhalten, 
Wenn man fie aber beurcheilen will, darf man 
zwey Dinge nicht vergefin. Einmal: Es hing 
viel weniger von den Winden ab, als in der See⸗ 
zactif der Neuern: weil die Triremen weit mehr 
durch die Ruder. „nie Segel bewege wurden. 
Zwentene: wo die Gefechte immer ganz in der 
Naͤhe, und Schiff. gegen Schiff geliefert werden, 
Fönnen die Bewegungen der Flotten weder fo man: 
nigfaltig, nere fo eurſcheidend rierden, als wo Die 
Schiffe in. ein: gewiſſen Entfernung bleiben, und 
während des Gefechts noch immerfort maneuvrirt 
wird, Wenn aber die Seetactif der Neuern al: 

lerdings 


1) Xınors. Op, p. 446. 


\ 
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lerdings um vieles ſchwerer und verwickelter iſt, 
ſo ſchließe man davon nicht auf die Geringfuͤgig⸗ 
keit der Seetreffen zuruͤck. Sie entſchieden die 
Kriege im Alterthum weit häufiger als in. der 
Neuern Zeitz und wenn von Menfchenverfnft die 
Rede it, fo wäre es leicht zu zeigen, daß Cine 
Seeſchlacht der alten Welt oft mehr Menfihen 
wegrafite, als vielleicht dren und mehrere in une. 
fern Tagen, 


| Dreyzehn⸗ 
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Der fo fehr verfchiedne Character der griechi⸗ 
fhen Staaren mußte nothwendig auch auf Die 
Staatsmänner zurücwirfen, welce in ikren bendel 
ten. Wo das Geſetz eine fo unbefchränfee Gewalt 
wie in Sparta ausübte, war fein Pla für 
Volksfuͤhrer wie fie in Achen erfcheinen. Aber nes 
ben der Verfaſſung wirkte auch nicht weniger die 
Werfchiedenheit der Zeit. Wie war es anders 
zu erwarten, als daß mit der fortfchreitenden Bils 
dung der Nation anch das Wirken und Verfahren 
derjenigen gar fehr fich ändern mußte, die an ihe 
ver  Spige ſtanden? 


Wir. irren gewiß nicht „wenn wie das Zeit⸗ 
alter von Solon als dasjenige feſtſetzen, wo zu⸗ 
erſt, beſonders in dem Mutterlande, ſolche Maͤn⸗ 
ner auftraten, welche den Nahmen von Staats⸗ 
maͤnnern verdienen. Es bat fruͤher Machthaber in 
Menge „gegeben, die nicht ſelten Thrannen wur⸗ 
den; allein der Sprachgebrauch ſelber legt jenen 
Nabmen nur denen bey, die als freye Maͤnner 
die Angelegenheiten gebildeter Voͤlker leiten. 


An Solons Zeitalter 7) fanden noch keine 
verwickelte Verhaͤltniſſe zwifchen ‚den griechifchen 
Staaten ftatt. Keiner derfelben war vorberrfchend; 
Peiner ſtrebte auch darnach es werden zu wollen; 

ſelbſt 
1) Etwa zwiſchen ooo and 550 9. Ehr. 
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Das Streben dieſer Männer ging dahin, und 
mußte dahin geben, in einer Buͤrgergemeine -füch 
‚geltend "zu machen; in der zwar einige. Ungleich⸗ 
beit duch die Geburt berrſchte, (denn gewiſſe 
Familien, bie der Eupateiden, murden als: hei 
vorragend, ‘als eine Art von Abel angefeben, und 
bildeten felbft eine politifche Parthey,) aber in der 
doch die Geburt fehr wenig über. den : fünftigen 
Einfluß beſtimmte. Es ift wahr, auch in Arhen 
"waren, etwa fo wie in England, in gewiſſen Fa⸗ 
milien, oder Claffen -von Familien, Auch 'gemiffe 
politiſche Ideen und Grundſaͤtze herrſchend; wor 
durch jene Ariſtocratiſche und Demoeratiſche Paär⸗ 
theyen ſich bildeten, und unter mannigfaltigem 
Wechſel erhielten. Aber die Geſchichte Arhens . 
liefert dennoch der Beweiſe genug, daß der Ein⸗ 

fluß, deſſen jemand in der Gemeine genoß, keines⸗ 
weges von feiner Geburt. abhing. Es gab. bier 
wie in andern. ähnlichen Staaten: zwey Mittel: ich. 
diefen zu verfchaffen; im Kriege durch die That, 
im Frieden durch den Rath. Aber mit dem Uns 
terfchied, Daß. in gewiſſen Zeiten ber Priegerifche ' 
Ruhm vorherrſchend war; :in anders auch ohne 
ihn der Mann von Einfluß ſich bilden konnte. In 
den erſten Zeiten, waͤhrend des Kampfes mit den 
Perſern, war der Feldherr Staatsmann; — und 
wie konnte es anders ſeyn? Als aber die Ge⸗ 


ſchaͤfte 
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ſchaͤfte des Friedens wichtiger wurden, eröffnete 
fih für den Mann von. Geift auch ein anderer 
Weg fich geltend zu machen. Aber dennoch dauerte 
es ‚lange :in Athen, bis der bloße Staatsmann 
ſich heben konnte; fange: blieb er 'noch .mit Dem. 


Feldherrn vereint; nur daß nun Die Zeiten fas - 
‚men, 100 der erfie vor dem legtern hervorzuragen 


begann. &o” werden wir alfo nicht mehr mißvers 
ftanden: werden fönnen, wenn mir Die drey Zeiten 
‚von einander unterfcheiden; ‚die erſte, wo der 
‚Staatsmann dem Feldherrn ‚. bie. andere, wo der 


Feldberr dem Staatsmann untergeordnet war; und 


‚die dritte, wo der Staatsmann auch von dem 


GFeldherrn abgefondert handelt, . Auch ohne einen 


‚ausführlichen Beweis, wird es der Lefer leicht 
‚wahrnehmen, daß bier zugleich ein gewiffes Ders 
»haͤltniß mie ber. fortfchreitenden Cultur der. Nation 


ſtatt finde; der bloße Feldberr mag auch. bey eis 
‚nem . Barbarens Volke vorherrfchen; allein, der 


Staatsmann, getrennt vom Feldperen, findee erft 
bey einer eultivirten Nation feinen P log. Um 
"ber jene Zeitalter beflimmter zu bezeichnen, mag 
es uns .erlanbe. ſeyn, das erſte das des Themi⸗ 
ſtoeles, das andere das des Pericles, das dritte 
Das bes Demoſthenes zu nennen. 


Ba... Dan 


⸗ 
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ſchaͤfte des Friedens wichtiger wurden, eroͤffnete 
ſich fuͤr den Mann von Geiſt auch ein anderer 
Weg ſich geltend zu machen. Aber dennoch dauerte 
es lange -in Athen, bis der bloße Staatsmann 
ſich heben konnte; lange: blieb er noch .mit dem. 


Feldherrn vereint; - nur ‚daß nun die. Zeiten fas u 
‚men, wo der erſte vor dem legten heroorzuragen- 


‚begann. &o’ werden wir alfo nicht mehr mißvers 
fanden: werden koͤnnen, wenn wir Die drey Zeiten 
‚von einander unterfcheiden; ‚die erſte, wo de 
‚Staatsmann dem Feldherrn, die andere, wo der 


Feldberr dem Staatsmann untergeordnet war; und 


die dritte, wo der Staatsmann auch von dem 
GFeldherrn abgeſondert handelt. Auch ohne einen 


ausfuͤhrlichen Beweis, wird es der Leſer leicht | 


‚wahrnehmen, daß bier. zugleich ein gewiffes Vers 
»haͤltniß mie der fortſchreitenden Cultur der. Nation 
ſtatt finde; der bloße Feldherr mag auch. bey eis 


‚nem . Barbarens Wolke vorherrfchen; allein. dee 


Staatsmann, getrennt vom Feldherrn, findee erft 
‚bey einer eultivirten Marion feinen Pag. Um 
"ber jene Zeitalter beftimmter zu bezeichnen, _ mag 
es uns erlaube. feyn, das erſte das des Thenis 
ſtoeles, das andere das des Pericles, das beitte 
das des Demoſthenes zu nennen. 


Pu 
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aber die politifche Lage von’ Themiftockes zu beur⸗ 
theilen, darf man. niche vergeflen,:. daß Er ber 
erfte in Achen war, der als Weuling,. ohne Ges. 
burt, ſich emporfchwang; und die Macht ber ed⸗ 
Ien Gefchlechter Brady 9)... Sc etwas wirb nicht 
verziehen; und es iſt nicht zu verwundern, wenn 
er, zugleich von Sparta verfolgt, den innern und 
Außern Feinden erlag. Uber als er das. undanf; 
bare Athen verließ, mar fein Werk Bier bereits 
vollender. Er Hatte durch die That es bewiefen,; 
daß er die Kunft verfland, deren er fi ruͤhmte, 
einen Pleinen Staat groß zu machen. Die Auf: 
nahme, die er in Perfien fand, ehrt ihn. nice 
weniger als Artarerres; und wenn es gleich zwei: 
felßaft bleibt, ob er durch einen freywilligen Tod 
fih dem Dienft gegen fein Vaterland entzog 7); 
fo ift es doch gewiß, daß er nichts that, das feis 
nen Ruhm Härte beflecken koͤnnen. 


Wenn 


6) Prurancn. in Themifl. Op. I, p. 458. 


7) Er farb, ſagt Thucndibes, an einer Krankheit. @inige 
fagen aber er fey frevwilig an genommenem Gift geftors 
ben, weil er nicht leiften konnte, was er dem Könige 
verfprohen. Tuucro. I, 188. Won der Gage, bie nach⸗ 
mals allgemein ward, Daß er ſich durch Ochſenblut getoͤd⸗ 
tet babe, Prur. Op. I, p. 4908. weiß Thuepbides noch 
nichts. Die Erzählung ward alfo nachher weiter ausgeſpon⸗ 
nen; Thucpdides fcheint den natürliden Tob kaum bes 
zweifelt zu haben, ba er fo beſtimmt fpricht, 
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verdankt Achen ihm nicht viel weniger als dem The; 
miſtocles; fein Nebenbuhler von Jugend: auf, 
Wenn. politifhe und: moralifche Grundfäge eine 
Uebereinftimmung zwiſchen beyden Maͤnnern faſt 
unmoͤglich machten, (nur bie Noth des Vaterlau⸗ 
Des vermochte. es auf eine Zeitlang; )-fo darf. man 
nicht vergeffen, daß Ariſtides, wenn auch wahr⸗ 
ſcheinlich von keiner beguͤterten Familie 2), deun⸗ 
noch durch ſeine Herkunft den Eupatriden. umge 
borte. 


Cimon, der So des Nittiades u dritte 
den wir aus dieſem erſten Zeitraum nennen muͤſſen, 
macht. gleichfam ben Uebergang zu dem folgenden. 
Arch" bey” ihm ftehe der Feldherr über dem Staats⸗ 
Mann. : Seine Politik bare nur Ein Ziel, Bes 
Eriegung dee Perfer als das Mittel zur Erhaltung 
der Einigkeit unter ben. Griechen. Dieß verfolge 
er fein ganzes Sehen, von-dee Schlacht bey Gas 
famis, (er war: der. erfle geweſen, ber das Bey⸗ 
foiel gab die Stade zu verlaſſen, und die Schiffe 


gg 


Denn einen ſolchen Vorficher wollten die Verbuͤndeten 
Baben, und forberten Ihn Tefber zum Dberbefebl‘ auf. 
Pruraacn. II, 9.659. er war damalo⸗ mit Eimon Feld⸗ 
herr der Athener. 

1) Wie ungewiß man daurer war, hätt nd Prufsnce. 
1, 9: 478 
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. bie Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Hatte The⸗ 
miſtocles die Stadt und. den Piraeeus befeſtigt; ſo 
fing er an ſie zu verſchoͤnern. Aus der Perſiſchen 
Beſute erbaute er den- einen Theil der Mauern der 
Burg +): Die ſumpfige Gegend ihr zur Geis 
te *) ließ er auserocknen und pflaftern;; er bereitete. 
Dato und feiner Philofopbie ihren Wohnfiß vor, 
indem er die. Ncademie (bisher. ein, duͤrres Feld,) 
in. einen lieblich bewaͤſſerten Hayn verwandelte; 
und Den. Athenern ibren - liebfien Verſammlungs⸗ 
platz, den Markt; indem er. ihn mit, Platanen 
bepflanzte ©). ‘Bereits. Er ftand: in enger freund⸗ 
ſchaftlicher Verbindung mit Kuͤnſtlern; beſonders 
dem Mahler Polygnotus; deſſen Kunſt und. Pas 
triotismus die Athener die Mahlereyen in der 
beruͤhmteſten ihrer oͤffentlichen Hallen, einem lbeer 
Sieblingsörter, verdankten 7). 


- 


Mit echt mag alfo Cimon ſchon der, Vor⸗ 
laufer des Pericles heißen; deſſen Nahme uns dag 
zweyte Zeitalter bezeichnet, Die Zeiten waren ges 
Fommen, wo neben den Künften des Kriegs auch 
| die 
4) Prurancn. Op. III, p. 202. 
3) al Aluvas genannt. | 
6) Prurance. I c. 


7 Pruzanch. Op, 9:78. Davon bie Bunte, womıly, 
genannt, Sie ſtieß an das Forum. 
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die, bes Friedens ihren Pia fanden; wo auf eine, 
noch nie geſehene, Weiſe faſt alle Zweige der Kunft 
und Litteratur zugleich ihre ſchoͤnſten und unver⸗ 
weltichſen Blathen entfalten ſollten. 


Vnter ſolchen · Umſt ͤnden begreift es fich leicht, 
deß in einem Freyſtaat, wo nur der an bie 
Spitze gelangte, und an der Spitze ſich erhielt, der 
Die Achtung und "die Bewunderung feiner Mitbuͤr⸗ 
ger zu gewinnen und zu erhalten. verfiand, auch 
für den Staatsmann ganz neue Beduͤrfniſſe ents 
flanden,: und ganz andere Forderungen an ihn ges 
macht . wurden, als vorber, "Der wechfelfeitige 
Einfluß der hervorragenden Männer auf ihr Zeitals 
ter, und ihres Zeitaltees wiederum auf fie, ift viels 
Leicht eine. der intereſſanteſten Unterfuchungen, zu 
weichen die Gefchichte den Stoff darbietet, . Kenn 
man die einzelnen, bald Yich näher liegenden, bald 
weiter von einander entfernten Zeitpuncte uͤberſieht, 
in welchen die großen Veraͤnderungen einzelner 
Voͤlker, und ſelbſt eines großen Theils der 
Menſchheit erfolgten, ſo wird man immer in ih⸗ 
nen einzelne Maͤnner erſcheinen ſehen, die man 
gleichſam als die Darfteller- des Zeitalters betrach⸗ 
sen mag; und nach denen «es nicht felten mit 
Recht feinen Nahmen trägt. Gie können fich. als 
lerdings in einem gewiſſen Grade über ihr. Zeits 

Ä | “alter 
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ze: Redner die Vortraͤge in der Volksverſamm⸗ 
lung thaten, ſo trat er. zuerſt als ſelb ſtbeſt oll⸗ 
ser Redner: auf 1); und das Studium ber Be⸗ 
- ehfamfeie ward ihm Beduͤrfniß „ ohne daß doch 
das Handeln bey ihm dem Reden untergtordnet ges 
weſen wäre. Judem er Athen durch jene Mei⸗ 
ſterwerke der Baukunſt ‚und der bildenden Künfte 
verherrlichte, war de nicht der. Goͤnner, fondern 
ber Freund eines Phidias, und aͤbnlicher Männer; 
und wer weiß nicht, wie: ee durch die Werbindung 
mit Aſpaſia, der Vertrauen, ber Geliebten, und 
‚zulegt der. Gemahlin, ;jene feinere, Bildung feinen 
Beift: zu geben wußte, bie: er. bey Athenienſiſchen 
Buͤrgerinnen vergeblich .fachen mochte. Das Alles 
ſtand aber in Beziehung bey ihm mit feinend‘ öffents 
chen: Leben. Er wollte: ganz Staatsmann -feyn, 
and. war es. “Mur auf Einem. Wege in ber . 
Stadt, fagt Plutarch 2), fab man ihn; auf 
dem zum Marke und zum Rathhaus. Cinlabuns 
gen. zu Gaſtmaͤhlern und zu ‚allen muntern Cefells 
GWaſtem unn Umgang lehnte er ab. In der lan⸗ 
gen Zeit, ‘we er dem Staat vorſtand, hat et: hie 
bw einem... feinge Freunde geſpeiſet; ‚bloß bey "ber 
docu ſeines Meſſen Eyepptolemus war. er zug⸗ 
| gen; 

1y Jene Redner unterſcheidet Prurancn ſelber von Ihm 
l. o, P-, 6. Man ſehe Pariæ. de log. Aug ° ' 
4) Fıvranch, Op. 11, P boꝛ. = = 


‘ ı 4 8 Rn at 
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gen; aber ſofort nach ber bation;*) ſtand er aufe 


Aber auch. in: der Volksverſammlung erſchien er 
nicht immer; ſondern nur «bey. wichtigen Gelegen⸗ 
heiten; kleine Sachen ließ :er durch Vertraute 


und. Redner betreiben.“ So ſtellte Pericles das 


Muſter eines Staatsmanns dar, wie Griechen⸗ 
land ihn noch uicht geſehen hatte; und ibn auch 
nicht wieder erblickte. Seine Geſchichte lehrt, 


daß auch. Er. unter dem Getreibe der Partheyen 


groß wurde; die er dennoch. endlich alle niederſchlug; 
und wir duͤrfen uns ı Daher ‚nicht: wundern, wenn 
. fein Zeitalter nicht einſtimmig uͤber ihn urtheilte. 
Wie rieben ſich auch nicht ſchon en ihm, wie man 


aus. Plutarch ſieht 2) die: Komiker! u Aber Eine J 


Stimme hat er. für. ich: gewonnen, die allein alle 
andren aufwiegt, . die des ThucHdides, “So 


lange er dem. Staat im Frieden: vorftand, ſagt der 
Geſchichtſchreiber 2), geſchah es. mir Maͤßigunge 
er hielt ihn aufrecht; ja er ward am groͤßten une 


ter om MWie⸗ ber Krieg Beam, veigee er. auch 
. j nn ln biet. 
| 9 Alſo bevm diafang der Maͤblzeit. — Wiq daurt! biefe 
kleinen 'Bügei zeichnen den Mann, - bei ſich nie etwas ver⸗ 
gab. Giebt es ein Ehrfurcht gebietenderes Bild als das 
des großen Staatsmanns, der ganz ſeinem hohen Berufe, 


und feiner würdig lebend, für ſich nur Augenblick⸗ übrig 
behält? 


Pi Wie 4. WIE n, We 
5) Tavcxn. II, 65 . 02777 u 


N) 
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Ben aller: gerechten Bewunderung, die wir 
dem Pericles zollen, dürfen wir aber auch. nicht 
vergefien, daß die Zeitumftände ihn beguͤnſtigten. 
Ein Mann wie Er vermag viel, weil der Staat. 


den er vorſteht im Aufbluͤhen ift; und in dent 


Volke ſelbſt fih Anlagen. und Kräfte. entwickeln, . 
die er nur muß zu nußen verſtehn. Perieles ſel⸗ 
ber haͤtte ſeine Rolle nicht zum zweytenmal ſpielen 
koͤnnen, - tole- viel weniger die, welche feine Nach⸗ 
folger wurden. Die Geſchichte hat unter dieſen 
nur Einen zu nennen; den wir erwaͤhnen muͤſſen, 
weil er auch in einem gewiſſen Sinn nicht bloß 
Athen, ſondern Griechenland angehoͤrte, Alei⸗ 
biades. Das Zeitalter, in dem er auftritt, iſt 
durchaus kriegeriſch; hauptſaͤchlich durch ſeine 
Schuld. So mußte alſo freylich bey ihm der 
Feldherr über den Staatsmann ſtehen. Aber dens 
noch kann man mit Zuverficht fagen, -da er auch 
in beffern Zeiten fein Periches geworden wäre; mie 
ſehr auch Geburt, Talente und Vermögen, ihn zu 
einer aͤhnlichen Rolle zu beſtimmen ſchienen. Pe⸗ 
rieles ſah in Allem erſt den Staat, und dann ſich. 
Aleibiades in Allem erſt ſich und dann den Staat. 
Bedarf es mehr um ihn als Staatsmann zu wuͤr⸗ 
digen? Eitelkeit war die Grundlage feines Chas 
raeters. So ſchildert ihn derfelbe ‚große Gefchichts 
fhreiber, der uns Pericles mahlte. “Obwohl 
geeren's Ideen Th. III. Eee. Alei⸗ 
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Mtibiades, fage er 7), an Reichthum und An⸗ | 
ſeben ‚unter feinen. Mirbürgern hervorragte, ſo 
| "waren feine MWünfche doch immer- größer. als ſein 
Vermoͤgen; befonders um Prachtroffe zu halten, 
und andern Aufwand zu treiben; welches nicht 
wenig dazu bengerragen hat, nachmals den Staat 
der Arhener zu ftürzen.” Seine Geſchichte iſt zu 
bekanut, als daß es noͤthig waͤre, Beweiſe dafuͤr 

im Einzelnen zu fuͤhren; ſie iſt vom Anfang | bie: 
um (Ende ber Beleg dazu. 


In allen bisher erwäßnten Männern ſahen 
wir den Staatsmann mit dem Feldberrn vereinigt; 
mochte nun der letzte vor dem erſtern, oder der 
erſtere vor dem letztern hervorragen. Wodurch 
ward aber die gaͤnzliche Trennung beyder berbey⸗ 
gefuͤhrt; wie wir in der dritten Zeit, die wir nach 
Demoſthenes nannten, fie erblicken? Der 
Dahme allein ſagt uns ſchon klar genug, Daß 
in der Herrſchaft der Beredſamkeit diefer Grund 
iu ſuchen ſeyn; aber es bleibt die Frage zu beant⸗ 
worten, weshalb und wodurch die Beredſamkeit 
| erft fo ſpaͤt dieſe Herrſchaft in der Politif fih ex: 
| rungen babe? 


- Bon. Themiſtoeles und Ariſtides leſen wir 
nicht, daß ſie durch Kunſt gebildete Redner wa⸗ 
J Fi : - Ele 
”_ 7) Tuvere. VI, 15 


⸗ 
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ren. Daß vielmehr unter den practiſchen Stagts⸗ 
maͤnnern dieſer Ruhm zuerſt dem Pericles gebuͤhrte, 
wird nicht bezweiſelt; wenn es auch ungewiß iſt, 
ob er ſchon bes Unterrichts der damals entſtehen⸗ 
den Lehrer ber Beredſamkeit genoß 2). Aber 
wenn auch die Reden des Pericles Kunſtwerke was 
zen; . fo waren fie es doch fchwerlih in dem 
Sinn, wie Die bes Demoftbenes und feiner Zeits 
geuoſſen. Da Pericles nichts gefchrieben hinter⸗ 
ließ, fo muß es zweifelhaft bleiben, ob er. feine 
Reden überbaupe wörtlich: ausarbeitete. Ein 
Umſtand, den uns Plutarch aufbehalten hat, 
ſcheint dieß ſehr ungewiß zu machen. “Er pflege - 
te, ſagt der Biograph 9), wenn er öffentlich 
reden wollte, vorher immer Die Goͤtter anzurufen, 
baß ihm Fein More wider feinen Willen entfallen . 
möchte, welches nicht zur Sache gehöre.” "Scheint 
Ä Dr 1FN dieß 
2) Nach Prurancn, I; P. 594. war zwar ber Sophiſt Das | 

mon fein Lehrer; aber wie es fdeint mehr fein polls 

tiſcher Rathgeber, als eigentliher Xehrer in ber Rede⸗ 

Eunft. Er bediente fih, fast Vlutarch, des Worwandes 
» Ihn in der Mufle zu unterrihren. Gorgias von Leon 

tium, ber fonft gewöhnlich die. Reihe der Eophiften ere 

Öffnet, kann ſchwerlich ſchon fein Lehrer geweſen feyn, 

Man ſehe das Fragment‘ aus den. Schol. ad. Harmog. ap. 

Reısaz Or. Gr. VIII, p. 195 ‘ 


9) Psuz, Op. II, p. 604. 
Er 2 
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bieß nicht anzudeuten, daß er feine Reben kei⸗ 
neswegs genau niedergeſchtieben, und aus dem 
Gedaͤchtniß hergeſagt; fondern daß er vielmehr 
Manches der freyen Ausfuͤhrung aberlaſſen babe? 
Die Rede, welche ihm Tpucpdides in den Mund 
lege 1), iſt freylich das Werk des Geſchichtſchrei⸗ 
bers; aber aus ihr ſo wie aus andern aͤbnlichen 
Reden bey ihm koͤnnen wir doch den Zuſtand der 
Staats-Beredſamkeit vor und zur Zeit des Pelo⸗ 
ponnefifchen Kriegs unſtreitig am zuverlaͤſſigſten 
beurtheilen; da fie nicht anders als im Geſchmack 
und nach der Sitte der Zeit geſchrieben ſeyn ton⸗ 
nen. Wie verſchieden iſt aber diefer..noch vom, 
dem in dem Zeitalter des Demoſthenes? Wie viel 
weniger koͤnnen dieſe Reden, wie groß auch uͤbri⸗ 
gens ihr Werth iſt, als redneriſche Kunſtwerte 
betrachtet werden? Wir finden. ned). wenig. oder 
nichts in ihnen von einem Fünftlichen Plan. Eben 
fo wenig von jener vednerifchen Ausführung; und 
den Kunftgriffen, durch welche- jene fpätern Red⸗ 
ner" auf. ihre Zuboͤrer wirken. Wir bewundern ih 
ihnen mit. Recht die Kraft der einzelnen Gedans 
fen, fo. wie einzelne - Wendungen und Ausdruͤcke. 
Aber eben. fo unwiderſprechlich ſcheinen ſie auch zu 
beweiſen, daß der redneriſche Styl ſich damals 
noch keinesweges in Athen ausgebildet hatte. Ihr 

Charac⸗ 


1) Tuvexp. II, c. bo. — 


- 
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Charaeter näßert fich weit mehr dem der militärir 
fchen . Beredfamkeit; ſie tragen den Stempel des 


Zeitalters, in welchem der Staatsrebner augleig 


auch Feldherr war 2 . 


Wodurch erhielt nun aber bie griechiſche 
Staatsberedſamkeit den ihr nachmals eigenthuͤmli⸗ 


den Character, wie wir ihn in dem Zeitalter des 


Demofipenes finden? Allerdings hängt das Entſte⸗ 
ben und die Ausbildung der Staatsberedſamkeit 
immer in einem gemwiflen Grade von dußern Um⸗ 


fländen ab. Es ift niche genug, daß die Vers 


faffung Plag für fie läßt; fonft hätte fie ja auch 
in’ den übrigen griechifchen Städten, und auch 
fchon viel früher in Athen, ſich ausbilden. müffen, 
Auch die. Funftimäßige Behandlung, und ber in 


ihr gegebne Unterricht, giebt nicht den Maaßſtab 


in wie fern große Staatsredner wirflich erſcheinen. 


Allerdings wird diefes Alles vorausyefeßt. Aber 


die aͤußern DVerhältniffe müflen zugleih von der 
Art feyn, daß fie das Beduͤrfniß von Rednern 
fühlbar machen. Wo kann diefes aber in freyen . 
Staaten anders, als in den Zeiten, — nicht for 

. u wohl 


2) In dem meifterhoften Abrig, den Cıceno in Bayro, 
cap. 7— 13. von der Folge der griehifhen Medner giebt, 
wirb man viel Ichrreiches über diefe Gegenſtaͤnde finden, . 

Ce 3 
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wohl ber Kriege ſelbſt, denn Hier entſcheiden nur 
die Waffen; als vielmehr in den Zeiten drobender 
Gefahren, die Durch Klugheit und zugleich durch 
murhige Entſchluͤſſe noch vielleicht abgewandt werden 
koͤnnen gefchehen? Hier ift der Staatsredner an ſei⸗ 
. nem Plaß; hier fieht er Das’ Feld des Ruhms für ſich 
eroͤfſfnet; und wenn Peine andere Gründe: als die 
tiebe des Vaterlandes ihn auf die Rednerbuͤhne 
führten, wo koͤnnte eine edlere Begeiſterung ale bier 
feine Bruft erwärmen? 


Dieß war der Fall in Griechenland, und . 
beſonders in Arhen, im Philipp’s Zeitafter. Denn 
Philipp war es, der felber - einen Demoftpenes 
hervorrief. Was vorausgehen mußte, um eine 
ſolche Erſcheinung vorzubereiten, war vorausgegan⸗ 
gen. Man war im Beſitz einer Verfaſſung, die 
ſchon lange an oͤffentliche Beredſamkeit gewoͤhnt 
harte, und ihr Platz ließ: Sie ward ſchon lange 
nicht mehr als ein bloßes Geſchenk der Natur, 
ſondern als eine Frucht des Studiums betrachtet; 
und der Redner ſprach zu "einem Volke pdas ge: 
nug gebildee war, um ihn beurtheiler und 
ſchaͤtzen zu koͤnnen. Nun kamen jene äußeren Ver: 
anlaſſungen, jene ſchwierigen Verhaͤltniſſe hinzu. 
Wo waͤre mehr wie hier Platz fuͤr große Staats⸗ 
redner geweſen: wo lee fich ihre Erfcheinung im 

Allge⸗ 
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AUndocides und Lyſias, ward der erſte wahr 
fheinlih nur durch feinen unruhigen Geift und 
feine Sittenloſigkeit verhinderr ©),, daß er nicht 
dauernd eine große politifche Rolle fpielen konnte. 
“ Sein Gegner £yfias war, mie feine noch uͤbri⸗ 
gen ‚Reden zeigen, ganz Sachwalter; aber fie find 
meift in folchen Sachen gehalten, melche man is. 
Athen zu ben äffentlichen Rechtshaͤndeln zäplee; 
die gerichtliche . Beredfamfeit flieg aber natuͤrlich 
immer mehr in Anſehen, je mehr die Rechtsſachen 
fi nicht bloß vervielfältigten, fondern auch wich⸗ 
tiger wurden. So wurde aber auch, bey dieſer 
Vervielfältigung der Staatsproceffe, dem Sach⸗ 
walter immer mehr der Weg zu der Theilnahme 
an Staätsgefchäften ‚gebabnt; und die Begriffe 
von Redneen und Staatsmännern wurben von ſelbſt 
unzertrennlich. Nirgend zeigt ſich dieſes mehr 
als in den, fuͤr dieſe Gegenſtaͤnde oft ſo lehrrei⸗ 
chen, Schriften des Iſoerates. Er, der eigentlich 
nur Lehrer dee Beredſamkeit war, Cha er felber öfs 
fentlih zu fprechen zu furchtſam ſich fühlte), bes 
traͤchtet ſich felbft niche weniger als Lehrer der 
Staatskunſtz und da er in Staatsfachen nicht 


ſprach 


6) Man ſehe Hayvrrmann do Andocide ap. Reisk, Vol 
VII, p. 635. 
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ſprach, ſo ſchrieb er daraber 7). Mehrere feiner 
Auffäge gehören in jene Elaffe von Denffhrif 
sen, wie wir fie nennen; welche er felbft ‚an. 
Faͤrſten und Könige tichtere; ungeachtet, wie er 
ſagt, feine Freunde ihn gewarnt arten, wie ge: 

faͤhrlich diefe Art der Schriftfiellerey für. ihn wer 
den könnte 2). Sie haben freylich nicht mehr ges 
wirkt, als folhe Schriften in den meiften Fällen 
ohne perfönliche Verbindungen zu wirken pflegen; 
allein der große Antheil, den er an der Bildung 
. fo vieler Staatsmänner und Redner duch feinen 
“Unterricht Harte, wird ihm miche, ſtreitiz ge⸗ 
maqht u Ps 


Nichts ware aberfluſſiger ‚die oh ber. Lob⸗ 
redner des‘ Meiſters werden zu wollen, den ſchon 
lange die Uebereinſtimmung der Jahrhunderte für 
den erſten erklaͤrte; den ſelbſt ber einzige, den das 
Alterthum ihm an die Seite feßte, fo :teeffend, und 

gheich vw für Veyde/ gewuͤrdigt ber ) 


» Man che beſonders die Einleitung zu dem Panasae- 
. .mAIcUs, Op. P. 234 etc. 

8) Orat. ad. Phil. Op. p. 85. 

9) Cıc, Baur, c.8. Ifocrates, euius domus eunctae Grae- 


&iae quali ludus quidam: patait, atque ofilinz dieendi; 
magnus orator oi perfectus magifer, - 


2) Giczno in Bauzo ep: 
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bie feine Fünftige Größe ahnten, ermuntere, beſtand 
ee nun den hartnaͤckigen Kampf mit ſich ſelbſt, 
bis er uͤber ſeine eigne Natur den Sieg davon 
trug 7). Nun trat er, wiederholt als Anklaͤger 
von oͤffentlichen Verbrechern auf 8); ehe er es noch 
wagte in Staatsfachen zu fprehen. Gleich in, 
der .erfien dieſer feiner. Reden ?) erblidt man 
aber auch ſchon den felbfifländigen Staatsmann 
der, nicht geblender. von einer glänzenden Idee, 
fh einem unbeſonnenen Unternehmen wider⸗ 
ſetzt. Als kurz darauf Philipp durch feine Eins * 
mifhung in den ’Phocifchen Krieg feine Abfichten 
gegen Griechenland darlegte, tritt er zum erfiens 
mal. gegen ihn. in feiner erften Philippiſchen ‚Rede, 
auf. ) Von dieſem Zewunet an, hatte er die 


| | „große 


7) Viel iſt daräber fpäterbin gefabelt worden; die Ente 
Iung aber von: den Kiefelfteinen die er In den Mund 

nahm, beruht auf dem Bericht des Demetrins Pha⸗ 
lerens, der es von ihm felber noch gebört hatte. Prur, 
IV, p. 709: So auch verſchiedenes andere. 

8) Gegen den Undrotion, Timocrates u. a. damals 27 Jahe 

alt. Prvr. p.7ı7, 

5) In der von den Spmmokien, oder Claſſen; gehalten 
354 v. Chr. Er wieberrieth bier einen Angriffskrieg ges 
gen die Perſer, zu dem die Atbener in Hoffnung einer 
allgemeinen Vereinigung der Heſſenen geſtimmt waren. 
Aber ſchon ‚bier findet man das. nachber fo oft wiederkeh⸗ 

. rende Thema feiner Reden, wie es das von Chat ham 
war: auf feinen eignen Füßen u feden, 

1) Gehalten im Jo 352. ..0 
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große Aufgabe fir fein ‚Leben gefunden. Bald: 
als Rarbgeber, bald ale Ankläger, bald als Ge⸗ 
ſandter ſchuͤtzt er die Selbſtſtaͤndigkeit feiner. Bas 
terftade gegen die Macedonifche Politil, Ein’ gläns 
zender "Erfolg. ‚fehien zuerſt feine Anſtrengung zu 
belohnen. Schon hatte er eine Anzahl Staaten 
für Athen gewonnen 2); ſchon war. es, als: Phie 
Kpp in Griechenland einbrach, ihm gelungen auch 
. die Thebaner nicht. bloß zu gewinnen. fondern bie 
zur Begeiſterung zu emtflamme ?), als ber Tag 
bey Chaeronen feine Hoffnungen zerſchmetterte 4). 
Aber muthvoll erflärt er in der - Berfammlung: - 
auch fo gerenen ihm feine Rathſchlaͤge nicht 5). 
Bald ändert ein unerwartetes Ereigniß die ganze 
$age dee Dinge. Philipp fällt. als ‚Opfer eines. 
Meuchelmords ©); ein noch wenig gefannter Juͤng⸗ 
ling wird fein Nachfolger, Gofore wird Demofte 
benes der Ste einer dwegten Verbindung der 

Gries 


: 9) Whale, Eoriuth, Megara a. a. Prur. IV, p 720. 

9) Ptur. IV, p. 72% Eine Sanptitelle über feine politiſche 
pyaͤtigkeit. 

23m Jahr 338 v. eir. 
3) Prur. IV, p. 706. Umſonſt ſuchten damals feine geind⸗ 

..: Äh amgugreifen. Das Woll übertrug ibm bie Denfrede 
auf bie bey Chaeronea Oral; gleih ruhmvoll für ihn 

nd Ri ſolba. | | 
6) Im Jahr 336 v. Ehr. 
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Griechen; aber Alexander erfcheine ploͤtzlich vor 


Theben; die ſchwere Rache die er hier nimmt, der | 


ſtoͤrt fofors den Bund; die Auslieferung von Demoſt⸗ 
benes, Lycurg, und mehreren feiner Gebülfen, wird 
gefordert; aber Demades gleicht. damals die Sache 
aus und befänftige den Koͤnig 7). Seine Kraft 
Bleibt alfo gelähmt, als Alerander nach Afien gehts 
er ‚fängt an wieder das. Haupt zu erheben, ala 
Sparta das Joch abzuſchuͤtteln verſucht °); „aber 
unter. Antipater erliegt. Dennoch war es um: diefa 
Zeit, als ee durch die berüßmtefte feiner Reden 
den Sieg über den. beredseften feiner Gegner Davom 
trug; und Aeſchines Achen verlaflen'mußte ?). Aber 
feine Feinde, Die -Kührer der Macedonifchen Pars 
then, fcheinen dadurch nur noch mehr erbittert 
zu fenn; und bald fanden fie eine Gelegenheit ihn 
zu flürzen. Wie Harpalus,:. geflüchtee von Alex⸗ 
anders Heer, mis feinen Schägen nach Athen 
kam, und die Frage entſtand, ob man bier ihn 
dulden wollte? ward Demofthenes befchuldige durch 
fein &eld gewonnen zu ſeyn wenigftens ſtill zu 
fchweigen ')» Das reichte bin ihn in eine Geld: | 
ſteſe 


7) Prur. IV, p. 33. 

8) Im Jahr 330 v. Chr, | 

9) Die Rede Pro Corona, Der Noch faͤllt ins gabe 330. 

3) Prusancn IV, p. 235, Ich überishe ss den reieen die 
. sb 
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ſtrafe verfallen zu machen 2): ‚ deren Nichtbezah⸗ 
bang ihn in den Kerker brachte. Es gelang ihm 
daraus zu entfliehen, aber für den Mann, der nur 
dem Vaterlande lebte, mar: das Exil fo ſchlimm 


wie der Kerker. Meiſt weilte er auf Aegina und 


in Troezen; von wo er mit naſſen Augen. nach 
dem naben Attica Hinüberblichte 3). Piögti 
und unerwartet brach ein neuer Stral durch die 
Gewoͤlke. Die Nachricht erſchoil Alerander ſey 
* #)! Der Augenblick der Befrehung ſchien | 
da zu ſeyn; gang Griechenland getiech in Bewe⸗ 
gung; die Geſandten der Athener durchzogen, die , 
GStaͤdte; unter fie mifchte ſich Demoftpenes , ſprach 
half und bewirkte, daß ſie ſich gegen Macedonien 
verbanden *). Zum Erſatz dafuͤr beſchloß das Volk 
feine Ruͤckkehr; und für Sabre. von Leiden folgte, 
endlich ein Tag hohen Lohns! Eine Trireme ward 
nach. Aegina gefande, den Sachwalter der Freybeie 
zu holen. San; Athen erhob ſich; Fein Magis . 

ſtrat 


dort erzaͤblten Anecboten gu. würdigen! Sein Anklaͤger 
war Dinarch, deſſen Laͤſter⸗Rede wir noch haben. Or 
Gr. Vol, IV, Reısx. 
2) Von so Talenten, (gegen 60000" Thaler; ) Pıvr, ir. 
p- 735 . 
* Prur. IV, p. 736. 
a) Im Jabr 33. 
3) Pıue. IV, p. 787. 
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ſtrat fein Priefter blieb in ber Stadt, ale bet 
Ruf erſcholl, daß Demoftpenes aus dem Hiraeeus 


heraufziehe 8). Ueberwaͤltigt von feinen Gefuͤh⸗ 


len breitete er ſeine Arme aus, und pries ſich 
glücklicher als Alcibiades 7); denn nicht gezwungen 
fondern freywillig rufe ihn fein Volk zuruͤck! Es 


war ein Sonnenblick des Gluͤcks, den bald fchmär 


zere Gewoͤlke als je vorher verdunkeln folleen!. Ans 
tipater und Craterus ſiegten; mit ihnen in Athen 


die Macedoniſche Parthey; Demoſthenes und: feine 
Freunde würden in den Anklageſtand verfeße, und 


“ auf Demades Antrag zum. Tode verurtheilt. Sie 


hatten fi ſchon vorher heimlich aus der Stade 


entfernt; aber mo einen Zufluchtsort finden? Hy⸗ 


perides mit zwey andern hatte fich auf Aegina ik 


das Heiligthum des Aiax geflächter. 'Umfonftt 
fie wurden weggeriffen, zum Antipater gefchleppt, 
und bingerichter! Demoſthenes mar nach der In⸗ 
ſel Calauria bey Troezen entkommen; und naͤhm 
feine Zuflucht in den Tempel bes Neptuns 8). 
Vergebens beredete ihn Archias Antipaters Tra⸗ 


Bar | 


6) Pruz. IV. p. 788. 


7) Dem betannttich ein ähnlicher * der © Mietihe in uno 
ward, 


| 8) Wan fehe für das elgend⸗ Pıyr, w. N — 2 . 
eeren’s Ideen Ch, II, D. 


— 
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‚in vergeben, feine Ordensbaͤnder zu verſprechen. 
hm: gegenüber flanden vielmehr die Männer, die 
über Alles, was die-Habfucht und. die Ehrſucht reis 
‚gen kann, zu verfügen hatten. Was hatte er. Dies 
fen entgegen zu feßen, «als feine Talente, -feine 
Thärigfeit und feinen Much? Bloß‘ mit dieſen 
ausgeräftet, beftand er den Kampf mit der aus⸗ 
waͤrtigen Uebermacht, und den noch viel gefaͤhr⸗ 
lichern mit der Verderbniß feines eignen Volts. 
Die Grüße eines ſinkenden Staats zu ſeyn, war 
fein fchwerer Beruf. Dreyßig Jabre blieb er ihm 
| grei; und wich nicht, bis er unter feinen Truͤm⸗ 
mern erſchlagen ward! u ' 


Vierzehn⸗ 
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dee’ *Ünterfuchungen einzelner hervorragender Min: 
ner; die nur das mit Recht erwarten koͤnnen, 
baß man von oben herab ihren Forfchungen und Urs 
beiten Feine KHinderniffe in dem Weg legt. So 
war, die Lage der Dinge, in den griechiſchen Staas 
ten, als wiſſenſchafiliche Forſchungen hier zuerſt 
aufzuleben begannen. ' Wie hätte hier der Staat 
fih veranlaßt finden koͤnnen ſogleich zuzutreten? 
Auch der Beweggrund dazu fehlte hier, der ‚im 
Orient wuͤrkte. Die Religion war, vhne "geheime. 
Prieſterlehre. Sie erforderte: alſo Feine Inſtitu 
te, in ‚welchen der Unterricht darüber erteilt wor« 
ben wäre. Allerdings gab «es Wolksfchulen für 
den Unterricht im Lefen, "Schreiben und der Mufie 


. (Poefie und Gefang); denen Lehrer vorftanden in ' 


allen bedeutenden Städten; auch forgten die Ges 
ſetze dafür, daß hier Peine ber Jugend gefährliche 
Mißbraͤuche einfchleichen konnten ?). Allein die 
Lehrer wurden mwahrfcheinlich in den meiften niche 
som Staate befolder 2); fie erhielten ihre Bezah⸗ 
fung von den Saltem. Dasfelbe war ber Sau 

1) Man ſehe bie Geſetze welche Solon darüber —* Perır, 

Leg. Act. L. IT, Tit. IV, p. 259. 


3) IA ſpreche abſichtlich unbeſtimmt, denn es iſt ganz fattg 
allgemein zu fagen, daß dieß nicht gefchehen ſey. Cha» 
wondas in feinen Gefegen zu Catana, die nachher au 
in. Thurium angenommen wurden, hatte ausdruͤcklich ver⸗ 

ordugt, 
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wahrfcheinlich gemacht hat +), von teligiäfen Vor⸗ 
flellungen. aus, wie fie in den Orphiſchen Lehren 
enthalten: waren, fo trennten fie fich doch ſofort 
gänzlich Davon, inbem fie ihrer mythiſchen Hülle 
beraubt wurden; und eben dadurch erbiele die Phis 
Iofophie der Griechen ihre Selbſtſtaͤndigkeit, flatt 
daß ſte im Orient ſtets an Meligion gefnäpfe blieb. 
Daß die Denker, welche zu diefer Schule gezäßle 
werben, den Staat zum Gegenftand ihrer Unter⸗ 
firchungen gemacht hätten, wird indeß nirgend ers 
waͤhnt; in fo fern man gleihwohl Unaragoras zu 
ihnen -rechhen will, ift feine VBerbindung mit Pe 
ricles, und der Einfluß den er auf dieſen durch 
feinen Unterricht hatte, dennoch merfwürdig. Aber 
es war, wie'wir fchon oben bemerkten 5), fein 
Unterricht in einem pPbilofophifchen Syſtem; ſon⸗ 
dern eine Anwendung einiger Natur⸗ Philoſopheme | 
auf. die Practifche Politik. Den- eigentlichen Zweck 
derſelben har uns Plutarch aufbewahrt. “Er be 
fuente ihn, ſagt dee Biograph ©), von jenem 
Aberglauben, : der aus der falſchen Beurtheilung 
von Angeihen | unb Wundern entſtebt, indem er 
** —8 BL ihn 
Ay Bomcanwsck ‘Commentatio de primis philofophorum 
Gem decretis phyſi icis; ſ. Goött. Geh Anzeis. 1812. 


s) Sſoben ©: 397. 
6 Prouranca. I, p897. 
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ihm Die natuͤrlichen Urſachen derſelben erläuterte,” 
Wer es weis, welchen großen Einflüß dieſet 
Glaube oder Aberglaube auf die Unternehmungen 
der Staatsmaͤnner des Alterthums harte, wird 
Die Wichtigkeit davon niche verfennen; aber au 
nicht die Folgen, welche Herabfegung der Bord. 
religion in den Augen bes großen Haufens haben 
konnte. Die Verfolgung, welche über Anafägoras 
erging, weil er die Goͤtter Ieugnete, und übee 
himmliſche Dinge vernünftelte 7), vermochte pi 
riches nicht abzuwenden; er mußte es zugeben, 
daß er aus der Stadt entfernt wurde. Mit ihr 
beginne der feitdem öfter erneuerte Streit zwifchen | 
Volksreligion und Philoſophie; deffen weitere Fol⸗ 
gen mie nicht aus den Augen laſſen dürfen. | J 


. Zwar etwas jünger als bie Stifter der Yeh- 
nifchen Schule, aber felbft ein Jonier von ber 
Inſel Samos, war Pythagoras; wenn er 
gleich nicht dort, fondern in Eroton in. Unteritas 
lien feinen Wirkungsfreis ſich bildete. Die Ges 
fhichte Feines andern Weltweifen Griechenlands iſt 
ſo in den Nebel der Sage und des Wunderbaren 
gehuͤllt; und doch iſt kaum irgend ein andree fo 
volitiſch wichtig geworden 2). Will man aber, ben 


Einfluß 
eN Prurancm, I, p. 654. 665 


2 Weber da⸗ Bebarts ng das Kobediebr bes hothenorae 
Affen 
l 
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Obrigkeit liebend. Es ſey aber noͤthig ſchon bie 
Knaben daran zu gewoͤhnen, daß Ordnung und 
Uebereinftimmung ſchoͤn und nüßlih, Unordnung 
aber und Verwirrung haͤßlich und: fchädlich feg.” 
Aus den Bruchſtuͤcken von Schriften älterer Py⸗ 
thagorder, wie des Archytas, des Diotogenes und 
. des Hippodamus °) fehen mir, daß fie nicht 
blindfings eine einzige Art der Verfaſſung wollten; 
fondern -nur darauf beftanden, daß Feine gefeßwidris 
ge Tyranney ftatt finden: folle, Auch wo Könige 
berrfchten follten fie, unter dem Geſetz ſtehend, 
nur die erſten Magiſtrate ſeyn "). Als die zweck⸗ 
mäßigften ſahen fie gemifchte Verfaſſungen an; 
amd wenn fie gleich nach den obigen weit Davon 
entferne waren unbedingte DVolfsherrfchaften zu 
wollen, fo verlangten fie doch auch eben fo wenig 
unbedingte Ariftocratien; fondern ließen auch da, 
wo die Derwaltung vorzugsweife in den Händen 
ber Optimaten war/ dem Volke ſeinen Antheil 2). 


Konnte 


9 Welanntlich will Meiners alle biefe Säriften für unddt 
halten. Seine Gründe paflen indeß auf diefe politiſchen 
Bruchſtuͤcke nicht, die in Cap. XLI und XLIIT. ſich fin 

:..den. Weberhaupt iſt es auffallend, daß er von ber 90 
litiſhen Lehre des Pythagoras fo gut wie gar nichts ſagt. 

1) Man fehe befondere die Druhßjee bes Archptas Senx. 

‚ XLIV, p. 5:4 
2) Man vergleihe das Brucftir aus kom Bienen cap. 
XLVI, B 39 , 
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RKonnte 'gleich ſeit der Zerfprengung der Ge⸗ 
ſellſchaft ihre politiſche Thaͤtigkeit nicht fortdauern; 
ſo ging deshalb doch keinesweges die Pyehagordis 
fche Lehre unter. Sie verbreitete fih mie den 
Schriften der Pythagoraͤer, die mit hohen Preir 
fen bezabhlt wurden, nach Griechenland; aber pos 
Nlitiſch wichtig wurde fie Bier nur in fo fern, als 
. einzelne große Männer, (wir brauchen. nur Epa⸗ 
minondas zu nennen;) durch f e gebildet worden - 
find, 


In dem eigentlichen Griechenlande wurde, dee 
gemeinen Meinung zufolge, zuerſt durch die So—⸗ 
phiſten Philoſophie auf die Staarsfunft angewandt: 
und diefe letztere dadurch ein Gegenftand des je 
fenfchaftlichen Unterrichts. Plutarch - indeß, 
einer merkwürdigen Stelle 3), fpricht- von einer. 
bereits. ſeit Solon's Zeiten in Athen ſich forts 
- pflanzenden, politifchen Schule. “Themiſtoeles, fagt 
er, konnte nicht ein Schüler des Anaragoras 
feyn, wie einige bebaupten, ’ Er war aber .ein 
Anhänger des. Minefiphilus; ber weder Redner 
war, noch zu den phyſiſchen Philoſophen *) ‚ges 
börte; fondern der mit jener Weisheit ſich be 

| ſchaſuis⸗ 
3) In Tusstrerocees Op. I, p. 440. - 
® Die  Sontfgen rud Eleatiſchen Weltweiſen. 
Ee 2 
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bängig von jenem Unterricht. Mit andern Wors 
ten: wer ım Staat etwas ſeyn oder werden wollte, 
empfand das Beduͤrfniß des Unterrichts zu feiner 
Bilvung, Er mußte Sprechen — alfo auch Dens 
fen lernen; und fih in beyden zu üben, darauf 
Hing der ganze Linterricht der Sophiften hinaus, 
Bon großer Wichtigkeit aber war es, daß jene 
metaphyſiſchen Fragen um diefe Zeit ſchon fo ſehr 
die Köpfe. befchäftige hatten und noch befchäftigteng 
die, da fie ihrer Natur nach niche mit Gemwiße 
heit beantwortet werden Lönnen, ſo ganz. zum 
Difputiren gemacht, und fo geſchickt dazu find," 
bald. fo‘, bald anders beantwottet zu werden. 


Nach den aysfüßrlichen Unterſuchungen, wel⸗ 
che uͤber die Sopfiften von. nenern Gefchichefchreis. 


bern der Philoſophie angeſtellt ſi ſind #7 und nach, 
den 


D Auch nah dem indeß, was von Meiners, Tennemann 
u. a. :bier gethan worden. ift,.. bleiben noch große Dunkel⸗ 
beiten übrig; zu deren Anfkidrung eine genauere Chro⸗ 
no.logie.der. Sophiiten den Grund legen muß. Auch bee 

reits bie. Sophiſten vor:.ben Wacedonifhen Zeiten, (von 

. Ben. fpätern iſt bier gar nicht die Mede), find fich keines⸗ 

‚ wegs gleich geblieben, und" .man würde einem Sorgias 

.. and. Protagoras Unrecht tbun, wenn man fie ganz :anf 
gleiche: Stufe mit denen. ſtellen wollte, über weiche der 
alte .‚IsockArzs in feinens Panarhenaicus Op. p. 230. und , 
de’ Sophillis p. 293 etc, fi fo bitter beklagt. Goralas, 
Protagoras und Hippias, heißen gewöhnlich die alten So⸗ 
Ee 4 hiſten; 
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von einander; aber die verſchiedenen Claſſen, wel⸗ 
che ſchon Iſocrates von ihnen in ſeinem Alter 
unterſcheidet 8), ließen ſich ſchwerlich ſchon ſo be⸗ 
ſtimmt in ſeiner Jugend unterſcheiden. 


Die Lehre und ſelbſt der Nahme der Sophi⸗ 
ſten ward ſchon im Alterthum verſchrieen; und es 
wuͤrde vergeblich ſeyn, ſie gaͤnzlich von den Vor⸗ 
wuͤrfen reinigen zu wollen, die Weltweiſe und 
Comiker ihnen machten. Uber entziehen kann man 
ihnen doch den Ruhm nicht, daß fie das Beduͤrf⸗ 
niß einer wiffenfchaftlichen. Bildung der hoͤhern 
Tlaſſe der Nation juerft fühlbar machten. Gie 
hoben fi fo ſchnell und fo außerordentlich, weil 
ſie ſo tief in die Beduͤrfniſſe der Zeit eingriffen. 
In Staaten, wo Alles mündlich, verhandelt, ward, 
und wo gerade Alles im Aufblühen. begriffen war, 
Fonnten Die Männer, welche Denken und Spre 
hen lehrten, nicht anders als willfommen ſeyn. 
Aber von zwey Seiten betrachtet, wurden ſie dem 
Staat allerdings bald ſchaͤdlich, und ſelbſt gefaͤhr⸗ 
lich; theils, indem fie die Beredſamkeit zu. einer 
bloßen Difputirkunft machten; theils, indem fie 
die Volksreligion berabfegten, oder verſpotteten. | 


: Das Erfte fcheint doch aber eine ſebr natur⸗ 
ir Bei des damaligen Zuſtandes der Wiſſen⸗ 
ſchaften 


: 8) Isocnares Op. p. 293 ete. 
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fchaften zu ſeyn. Je beſchraͤnkter noch) die Kennt⸗ 
niſſe dee Menſchen find, deſto kecker find. fie in 
ihren Behauptungen; je weniger fie wiſſen, deſto 
mehr glauben. fie zu wiſſen und wiſſen zu Fönnen, 
Nichts bilder der Menfch. fa. leicht ſich ein, : als 
bis zu: den Örenzen der .menfchlichen . Erkenntniß 
gedrungen zu ſeyn. Aus dieſem Glauben entſteht 
die Rechthaberey; weil man meint Alles beweiſen 
zu koͤnnen. Wo man aber erſt glaube Alles: der 
weifen zu Binnen, eniſteht von felbft auch die 
Kunſt das Gegentheil von dem beweiſen zu Fänneti; 
‚was man fo eben: bewiefen harte; und darin eben 
artete - Die Diſputirkunſt der Sophiſten aus. Die 
Kunſt das Unrecht zii Recht, und das Recht zu 
Unrecht iu machen, die der Comiker fo- Bitter -ißk 
nen vorwirft, ° mochte allerdings für das- bürgens 
liche Leben hoͤchſt nachtheilig ‚feon; aber ein noch 
weit größerer Schade. war Die Ertödtung . des 
Sinnes für Wahrbheit; die ſelber veraͤchtlich twirh, 
fo bald man glaubt, man koͤnne fi e eben. fo sul 
weg als wieder her difputiren, 

Die Herabfegung der Voirsreligion war ver⸗ 
muthlich eine Folge des engern Zuſammenhangs 
der zwiſchen den aͤltern Sophiſten, und ihren Vor⸗ 
gaͤngern und Zeitgenoſſen, den Weltweiſen aus 
der Eleatiſchen Schule ſtatt fand, Man har ib: 

on on „nen 
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fiten, "Wenn ihre Streitigkeiten Wortſtreitigkeiten 
wurden; fo lehrte Soerates die, welche ihm fi 
nabten; in fich Felder blicken; der Menſch 
felöft, und feine Beziehungen auf die Welt, waren 
die Gegenſtaͤnde feiner LUnterfuchungen. Um nicht 
zu wiederholen, was Andre ſchon vortrefflich "ges 
- faöt haben, erlauben wir uns über ihn und feine 
Thaͤti gkeit nur einige allgemeine Bemerkungen. 


Sein Wirken bing aufs engſte mit den For⸗ | 

| meh des gefelligen tebens in chen zufammen; wo 
dieſe anders ſind, als ſie es hier waren, würde. 

auch ein’ zweyter Socrates nicht fo wie der erfie 
wirken koͤnnen. Er lehrte bekanntlich weder in feis 
nem Haufe, noch an einem andern beflimmten Ort; 
die Öffentlichen Pläße und Hallen waren feine gewoͤhn⸗ 
lichen Unterhaltungsorte. Zu einem ſolchen Unterricht 
gehoͤrt ein Volk, deſſen Privatleben uͤberhaupt in 
einem viel hoͤhern Grade ein öffentliches Leben if. 
Und fo mwar es ben den Athenern. Nicht bloß, 
daß es Sitte bey ihnen war, einen großen Theil 
bes Tages hier zuzubringen, fondern auch faft 
- Mer Alles, worüber man fprechen wollte, bier 
zu ſprechen, mächte eine folche Lehrart möglich. 
Hier war es, wo die Sopbiften ſo häufig fich 
aufhielten, nicht eigentlich um ihren foͤrmlichen Un⸗ 
steige zu ertbeilen;, welches, da er bezahlt wurde, 


auch 


7 
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auch in einem. beftimmten loeal geſchehen mußte; 
fondern um jene Jagd nad). reichen Juͤnglingen ans 
zuftellen, - welche ‚Plato-. ihnen. vorwirft. Der 
Krieg, den Socrates ein für allemal ihnen‘ anger 
Fündige hatte, brachte.es alfo fchon mir ſich, daß 
auch er am liebften und am tieiften da fich aufhielt,; 
wo er feine Gegner fo wie feinen Freunde und An⸗ 
haͤnger gewiß zu finden hoffen durfte ) un 


Nicht weniger. wichtig war die Form ſeiner 
Lebrart. Sein Lehren beſtand in Geſpraͤch und 
Unterhaltung; nicht in zuſammenhaͤngendem Vor⸗ 
trag. Es hatte alſo die Form wie. ſie für. oͤffent⸗ 
liche Oerter ſich paßt. Aber durch zwey Dinge | 
erhob es fih, auch abgefeben von feinem Inbait, 
- Aber das alltägliche Geſpraͤch. Theils durch die 
feine Ironie, die er, beſonders in feinen Angrif⸗ 
fen gegen die Sophiſten, bineinzulegen wußte; 
theils, und am meiſten, durch die oft. geaͤußerte 

Ueber⸗ | 


1) Aus diefer Aehnlichkeit, ſcheint es mir, erklärt es ſich, 
wie Ariftophanes den Socrates mit den Söphiſten vers. 

wechſeln konnte. Er läßt ihn ‚für Geld, und in einem: 
eignen Studirhaufe, (Ppovrisypiov) Unterricht ertheilen, 
weldes bepdes bie Sophiften, befanntlih aber niemals. 
Socrates that. Ih kann daher in feinem Socrates auch 
nichts anders als den Repraͤſentanten der Sophiſten ers 
bliden. Frevblich Hätte der Comiker beffer für feinen Nach⸗ 
ruhm geforgt, wenn .er einen Prodicus ober Sorglas 
ſtatt des Socrates haͤtte auftreten laſſen. 
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teben. Hätte eine Krankheit ihn weggerafft, wer 
weiß ob fein Andenken fich mehr als andrer vers 
dienter Lehrer erhalten hätte? Seine Freunde und 
Schüler Bären von“ ibm mit Achtung, ſchwerlich 
‚mit Enthuſtasmus, gefpeochen. Aber der Giftbes 
cher ficherte ihm die Unfterblichkeie. Durch" diefen 
Tod, in Verbindung mit feiner Lehre, Bhtte er 
eins jener hoben Ideale wirklich gemacht, än denen 
allein die griechifhe Nation fo reich ift, ind das 
ihr bisber noch fehlte: das Bild des Weiſen, 
der für feine Ueberzeugung ſtiebt. 


"Die Philoſophie des Soeraies hatte keine un⸗ 
mittelbare politiſche Beziehungen. Ihr Gegenſtand 
war der Menſch als Menſch; nicht als Buͤrger. 
Deſto wichtiger war ſie mittelbat für den Staät; 
da fie nichts anders als ein Verſuch war, dem 
Berderben abzuhelfen, das eine: falſche Philoſophie 
dem Staat bereitete. Diefer Zweck ward fteylich 
keineswegs vollſtaͤndig erreicht: aber wird man die 
Schuld davon dem Socrates beymeſſen tollen ? 


Aus ſeiner Schule, oder vielmehr feinen Krei⸗ 
fe, ging befanntlich eine Reihe der Ausgezeichnete 
ften Köpfe hervor, welche . in ihren Meinungeit 
und ihren Syſtemen zum Theil wie entgegengefeßte 
Pole von einander abftanden "Möglich ward dieſe 
x Beeren‘ s Ideen Th. III. Sf Erſchei⸗ 

| , oo: 
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beit, und“ doch verſchieden von der Gottheit, woh⸗ 


nen; wer nicht, was ‘ee ſelber oft mehr ahnte 


als wußte, in der Huͤlle der Mythen mie ihm zu 


ahnen verfiehtz — der mag viel Gutes und auch 
manches Wahre über Plato fagenz ihn darzu— 
ſtellen wie er iſt, ihm ganz und gerecht zu wuͤrdi⸗ 
gen, vermag er nicht. Vergebens ftrebt' man das 
Aetheriſche zu verfürpern: es hört auf Aetheriſch 
zu ſeyn. Aber das Verhaͤltniß in dem er zu ſei⸗ 
ner Nation ſtand, laͤßt ſich ſehr beſtimmt bezeich⸗ 


nen In ibm fpead ſich der poẽtiſcha 


Charaeter der Griechen philoſophiſch aus, 
Nur ein ſo durchaus poẽtiſches Volt konnte ei 
nen Plato bervorbringen, Ä 


Soerates bare ben Menſchen als Menſchen 


betrachtet; Plato's Philoſophie umfaßte auch den 
Bürgerlichen Verein. Bereits geraume Zeit vor 
ihm war der Staat in dem Sinne Gegenſtand 


der Speeulation geworden, daß Schriftſteller et 


verfucht hatten, Muſter von Staatsverfaſſungen 
zu entwerfen. -- Wo konute hierzu nähere Werane 


laſſung ſeyn, als fit. dieſer griechiſchen Weit, Die 


gleichſam eine Muſtercharte freyer Staaten warz 
welche durch ihre Mängel und Verdnderunget faſt 
nothwendig den denkenden Geiſt zu ſolchen Betrach⸗ 
tungen führten? Der erfte, Verſuch biefer Net 

Sf 3 Wird, 


\ 
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ward, wie wir es beſtimmt qus Ariſtoteles wiſ—⸗ 
ſen 2), von Hippodamus von Milet gemacht; der 
ein Zeitgenoß des Themiſtocles geweſen ſeyn muß *). 
Eine ſcharfe Abſonderung der drey Staͤnde der 
Kuͤnſtler, der Ackerbauer, und der Krieger; und 
die Eintheilung des Jandes in heiliges Land, 
Staatsland und Privatland bey ihm, erinnern an 
die Aegyptiſchen Einrichtungen. Sowohl ſein 
Entwurf, als der des Phaneas von Chalcedon ſind 
von Ariſtoteles ausfuͤhrlich beurtheilt. Unterſu⸗ 
chungen über Staatsperfaſſungen und Geſetzgebun⸗ 
gen wurden nun haͤufig behandelte Gegenſtaͤnde; 
practifch viel wirken konnten fie ſchwerlich, da nicht 
mehr die Zeiten waren, wo neue Gefeßgeber in 
Griechenland hätten aufſtehen können. Won vies 
fen baden fih nur aus diefen Zeiten die benden 
Werke des Plato erhalten. Gie werden, vorzuͤg⸗ 
fih das über die Republif, nur dem verfiändlich 
feyn, der. den Grundbegriff der Griechen vom 
Staat als einer moralifchen Perfon, die fi ſelbex 
regiert; durchaus aber nicht als einer Maſchine 
die von oben herab, oder von einem andern re⸗ 
giert wird 5), richtig gefaßt hat, und ſich immer 
gegen⸗ 
9 Anıszor, Polit. U, cap. 8 | 

4) Er war nah arifoteles bey der Anlage des Piraeeus ges 

Braut, welches ein Werk bes Themiſtoeles war. 

5) ©. oben G. 235. Wir erwähnen hier vor allen, neben 
W | andern 


* 
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gegenwärtig erhält. | Dann erffärt fi von ſelbſt die 
enge und unauflößtiche Berbindung zwifchen Mora: 


litaͤt und Politik, welche neuere * Sorifefelier ſo 
oft begweifelt haben. 


Bon den großen Fragen. ber. heoreifhen wie 
der practiſchen Philoſophie war ſchon in dieſen 
Zeiten der griechiſchen Freyheit ſchwerlich irgend: 
eine unberuͤhrt und uneroͤrtert geblieben. Spaͤtete 
Denker mochten fie vielleicht noch wieder anders: 
oder doch fchärfer beantworten;- aber. diefen fr&: 
bern bleibt doch das große Verdienft dem fpecufis 
renden Geift fchon die Ziele. vorgeftreckt zu haben, 
auf welche er binarbeiten fol. In welchem Ders 
- hälmiß aber die ſpaͤtern Syſteme ber griechifchen 
Philoſophie gegen jene frühen. ftanden, in wie 
fern das Stoifche mit. dem Cyniſchen, das Eich? 
reifche mit dem der Cyrenaiker, das der ſpaͤtern 
Skeptiker mit bem des Pyrrho und der Eleatiker 
verwandt war, — dieß überlaffen:wir dem Schrift: 
fieller zu entwickeln, der ſtatt einer bändereichen: 
uns eine geifteeiche Darſtellung der Verſuche des 
philoſophirenden Verſtandee ber den Griechen ger 
ben wird, | eu 


andern. in: Deutſchlaud algenteln bekannten Serken, drr 
vortrefflican Sarift: J. L. G. pz Gzun Diatribe-in Bor 
litices Platonicae principia, Traiecti ad Rheuum, ıgıo. 


Sf 3 
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Wenu die: Beziehung der Philoſophie auf 
den Staat nach den Ruͤckwirkungen beſtimmt wer⸗ 
den muß, die fie anf ibn. harte, fo tritt bey der 
Geſchichte gewiſſermaßen der umgefehrte. Soll 
ein, Sie ſteht mit dem Staat in Beziehung, in 
fo. fern fie aus feinen Veränderungen und Schick⸗ 
faten hervorgeht. Bey den Griechen befchränfte 
füh zwar die Gefchichte miche lange auf ihre eigne 
Marion Ben dem frühen Verkehr mit Fremden 
fanden auch Nachrichten und Sagen von der Sets 
kunſt und den Sitten und GSchieffalen von dieſen 
bey ihren Eingang. Aber von vaterländifcher Ge: 
ſchichte ging doc Alles Bey ihnen aus; und fie 
ieh immer der Mittelpunct. Auch darin zeige 
ſich der richtige Sina der: Griechen. Bleibt niche 
jedes Volk fich felbft das nächte. Und was 
Tamı es naͤchſt der Seenwart wege iutere[fire ale 
feine eigne Vorzeit? 


Ä Auch hat man dieß faſt allenthalben Arab gts 
fühle; ‚und wenn Die, Gefchichte zu dürftig oder 
gar niche erhalten ward, fo lag die Schuld ges 
woͤhnlich nicht ſowohl an bein Mangel des Stre⸗ 
bens dazu, als an der Unvollfoinmenheit dee Mit⸗ 
tet, welche den Völkern zu Gebot fanden; das 
heißt. niche bloß an dem Beſitz einer Schrift," fons 
dern auch der Materialien womit und worauf man 

cſchrieb. 
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Einſchaltungen des Pauſanias ſind großentheils au 
fie geknuͤfft. Uber fie konnten Doch weder eint 
Zeitfolge beftimmen, noch mehr als bloß einzelne 
Thatſachen beſtaͤtigen. 


Aus einer andern Quelle alſo floß die Ge 
ſchichte ben den Griechen; fie ging ganz aus det 
Sage hervor; und da diefe den Stoff der Poẽſie 
bildete, ſo blieb dieſe Jahrhunderte hindurch das 
einzige Mittel zu ihrer "Erhaltung, War aber 
auch gleich die Geſchichte bey den Griechen in ih⸗ 
rem Urfprunge eine Dichtergefchichte, (und nie 
bat fie auch nachmals diefen Character gänzlich 
verleugnet;) fo war fie ‚deshalb nicht erdichtet, 
Der Hiftorifche Stoff, wie ihn die Sage darbot, 
war nur mie Dichtungen durchwebt. Von ſelbſt 
aber ergiebt ſich, daß: der Character der griechis 
fhen Sage auf den Character ihrer Gefchichte eis 
‚nen ‚großen Einfluß haben, dieſen gewiſſermaßen 
beſtimmen mußten 


Durch die uralte, und ſtets fortdauernde, 
Theilung der Nation in viele Staͤmme war dieſer 
Sage ein großer Reichthum zu Theil geworden. 
Jeder Stamm hatte feine Helden, feine Thaten, 
die dem Dichter Stoff darboten. Man brauche 
nur einen Blick auf die gricchiſche Heldenſage zu 

werfen, 
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werfen, : um fih bavon zu uͤberzeugen. Einzelne 
Helden, die vor andern herporrägten, ein Hercules, 

ein Jaſon, wutden indeß Rationalhelden; und alfo 
auch die Lieblinge der Dichter. Und als die erſte 
große Nationalunternehmung ausgefuͤhrt, als Troja 
gefallen war, was Wunder, daß die hiſtoriſche 
Muſe dieſen Stoff allen: andern vorzog? 


Dieß Alles iſt zu bekannt, als dag es einer 
weitern Ausführung beduͤrfte 7), Aber wie ſehr 
auch Homer und die Cyeliker ihre Nachfolger vers 
dunfelten, fo bielt doch die hiſtoriſche Podfie glel⸗ 
hen Schriet ‚mit. der politiſchen Ausbildung der 


Marion, Diefe Verhindung duͤrfen wir nicht. aus 
den Augen tafien. 


Jene jalifche Kusbifdung war, - wie oben 
gezeigt. iſt, KL das Aufbluͤhen der Staͤdta, ſo⸗ 
wohl derer in Griechenland, .. als. der Colonian 
außerhalb desſelben, geknüpft. . Die Gründung 
der Städte machte darum . einen wefenglichen: 
Beſtandtheil der fruͤhern Geſchichte aus. Dieſt 
Gruͤndung der Staͤdte war aber durch Heroen guy 
ſchehen; und ‚bie Sagen . davon hingen alſo genag 

mit 


7) Ran ſehe NAcrux Hiforiae feribendae inter Gras 
primordia Commentat, Soc. Se. Gotting, Val. XIV. 


fs 
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mie. der Übrigen Sagengefchichte zufanmen. Wer 
ſteht alfo niche leicht ein, welches. weite Feld ſich 
Gier für die Hiftorifche Poëſie eröffnete? Die Ers 
gäblungen: davon hatten ein bleibendes Intereſſe für 
die Bewohner; fie waren ihrer Natur nach ge: 
ſchickt ins Wunderbare getrieben zu werden; an 
ſie knuͤpften fich von. felbft. die Berichte. won dem 
älteften Schifffabrten; die Maͤbrchen von den 
Wundern fremder und entfernter Lander der 
Inſel der Cyclopen, der Gaͤrten ber Heſperiden, 
bes reichen Iberieus und andere. Was-Fonnte der 
——— eines jugendlichen Volks reichere 
und zugleich angenehmere Nabrung gewaͤhren? 
Was die Dichter mehr anziehen?? 


So entſtand bey den Griechen eine eigne 
Claſſe hiſtoriſcher Gedichte, die unter dem Nab⸗ 
men der Stiftungen der Städte, Cxriosis) be 
kannt iſt; aber fowohl dem Stoff als’ der Form 
nach die genauefte Verbindung und Berwandtfchaft 
mit den übrigen hatte, Sie umfaßte zwar auch 
die Staͤdte des Mutterlandes, aber doch haupt: 
ſaͤchlich die Colonien; und war mithin ohne Zweis 
rl jünger als das Homeriſche Zeitalter _ 


Diefe pottiſche Bebandlung der Geſchichte 
daueite bis gegen die Zeiten der Perſerkriege. 
| Wie 
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Nehmen wie dieß Alles zuſammen, fo en 
giebt fi darans die Stufe, auf welcher die Ge 
fchichte. vor Herodor fand. Gie war in ihrem 
Urſprunge ganz varerländifch; und hielt auch nach⸗ 

als, ads der Gefichtsfreis fich über: das Vaterland 

riweiterte, mit der politifchen Ausbildung Der Na⸗ 
sion gleichen Schritt. Sie behielt ihren podrifchen 
Charaster, , und blieb. alfo. ohne Critik; aber fie 
bildete fi) Dagegen auch ganz frey aus; fie ward 
nicht der Religion zu Gefallen von Prieflern in 
Feſſeln geſchlagen. Indem die Pokẽſie lange Zeit 
ibr Erhaltungsmittel blieb, ward fie allerdings in 
einem gewiſſen Grade das. Spiel der Phantaſie; 
(wiewohl die Epifche_Poefie Hier in viel engeren 
Schranken blieb, ala nachmals die Lyriſche und 
Tragifche;) aber fie konnte, durch Leine Hiero⸗ 
glyphen fortgepflange, dafuͤr auch nicht, wie in 
Aegypten, in bloße foumbolifche Erzählung ausars 
ten. Seitdem fie aus der gebundenen Gchreibart 
in bie ungebundene überfege ward, mußte fie das 
durch allerdings an bie Fortſchritte der . Schreibe 
Kunft gebunden werden; und der große Mangel 
an Nachrichten darüber, welchen neuere Gelehrte 
durch ihre Unterfuchungen dargethan haben *), 
iſt alerdinge ein Hauptgrund, weshalb wir fo 
Wenig 


4 Mau ſehe beſonders Woꝛri Prolog. p. XL etc, 
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wenig im Stande. find, ihre Fortſchritte im Eins 
zelnen zu verfolgen. Aber wie groß auch die Ein⸗ 
wirkung davon geweſen ſeyn mag; ſo lag doch die 
Haupturſache, welche ihren Fortſchritt vor Heros 
dot aufhielt, noch in etwas anderm, nemlich. in 
dem Mangel des Stoffs. = Ä 


Bor. den Perferkriegen gab es feinen Stoff, 
der den, KHiftorifer als folchen hätte begeiftern koͤn⸗ 
nen,‘ gs. Großes da war, mie der Trojanifche- 
Krieg, dee Nrgonautenzug, gehörte der Sage, 
gehörte eben deshalb mehr als zue Hälfte. dee - 
Dichtung an. Die Erzählungen von dem Urfpruns 
ge einzelner" Städte, die Nachrichten von fernen 
Voͤlkern und Laͤndern, Fonnten die Neugierde .befries 
digen, konnten Unterhaltung gewähren; aber doch 
auch nicht mehr als dieſes. Es mangelte gaͤnzlich 
an einem großen und allgemein intereſſanten Na⸗— 
tionalgegenftande, J 

ME Pe Er ee 

Mun kamen die Perſerkriege! Der Sieg bey 
Marathon weckte zuerſt den Muth; ob. die Mies 
derlage ben Thermopylae oder der Sieg by Sa⸗ 
lamis ihn mehr entflammte, iſt ſchwer zu ſagen; 
mit det Schlacht bey Plateae war die Freyheit ger, 
rettet. Welch’ eig Stoff für die Geſchichte! 


v 
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Aber diefee Stoff gehörte feiner Natur nah 
ife auch ganz an; fie konnte ihn miche- mit der 
Dichtung theilen. Cs war fo menig ein Stoff der 
geauen Vorzeit, als der Gegenwart; es war ein 
Stoff der naben Vergangenheit. Auf 
der andern Geite berüßrte er aber: doch fo ‚mans 
nigfaltig das Gebiet der Sage, daß der Geſchicht⸗ 
ſchreiber auch eines eritifchen Zeitältere kaum wuͤr⸗ 
de umhin gekonnt haben, es oft zu betreten. Sie 
vollends in einer Periode, wo die Grenzen zwiſchen 
beyden noch nicht im mindeften beflimmt wareh! 


Hero dot bemächtigte fich diefes Stoffe, und 
behandelte ihn mie einer Kunft, die ſede Erwar⸗ 
tung übertraf. Allerdings fand er vieles... norbes 
reitet. Man hatte fchon manche Verſuche, die 
fruͤhſte Gefchichte der Städte und Voͤlker aufzus 
klaͤren; durch den ausgedehnten Verkehr der grie⸗ 
chiſchen Staͤdte war das Reiſen erleichtert, und 
verſchiedne ſeiner Vorgaͤnger ſind als vielgereiſete 
Männer bekannt 5); die togographen hatten die 
Sprache bereits für bie profaifche Erzählung ges 
bildet; und bey der Nation, für die Er ſchrieb, 
war ſchon der Sinn für Gefchichte geweckt. Aber 
dennoch, war er ber Erſte, der einen rein biſtori⸗ 
fhen Stoff zu behandeln unternahm; und dadurch 

geſchab 


5) Wie Hecataeus und Pherecydes, 




















N, 
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leugnet. Vom erſten bis zum letzten Blatt ſeines 
Werks begleitet uns ein Gefuͤhl der Ehrfurcht, das 
nie erſtirbt. Dicht der Gefchichtfchreiber,, - die 
Geſchichte ſelber ſcheint zu ſprechen. 


7 a 
w 


Aber Bier e Erforſchung der Wabrhei zu wel⸗ 


‚chen Betrachtungen mußte fie ihn. führen, wenn 


er feinen Blick auf die bisherige Geſtalt der Ges 
ſchichte warf? Zwar fohrieb er nur zunächt die 
Begebenheiten: feiner Zeitz aber die Vorzeit Fonnte 


doch nicht ganz von feinem Gefichtsfreife ausge 


ſchloſſen bleiben. Sie zeigte ſich ihm aber in ber 
Hülle der Eage; und ibm, dem firengen Forfcher, 


konnte es unmöglich entgehen, wie täufchend ihr 


Schimmer ſey. Er fuchte ihr diefen zu ‚nehmen, 
und auch fie auf die nackte Wahrheit zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren; und fo entfland jene ‚unfchäßbare "Einleis 


tung, die cr feinem Werke vorangefchickt hat 


Auf diefem Wege ward Thuchdides der Er: 
finder einer noch fo gut wie unbefannten Kunft, 


ber biftsrifchen. Critik; ohne es felber ganz 


zu wiſſen wie unendlich) wichtig feine Erfindung 


war Dan nicht auf die Wiſſenſchaft überhaupt, 
nur auf feinen Stoff wandte er fie an, eben weil 
fie‘ aus feinem Stoff hervorging... Ihm hatte die - 


bißoriſche Muſe maſte das Innerſte ihres Weſens 
»enthuͤllt; 
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enthallt; beſtimmter wie Er Bat Feiner weder vor 


noch nach ihin die Grenzfcheide zwifchen Gefchichte 


and Sage gezogen. Was heißt Dieß aber anders, 
als zwifchen der ganzen .hiftorifchen Cultur des 


Drients .und Deeidents? "Und wenn wir es ung 
klar geſtehen, was, Alles an diefer hiftorifchen Cul⸗ 


tur hänge, — zwiſchen der mwiffenfchaftlichen Cul⸗ 


zur des. Orients und Oceidents überhaupt? Denn, 


um es noch beſtimmter zu wiederholen, was fchon 
einmal fruͤher angedeutet ward ?), die große 
Scheidewand zwifchen beyden iſt dadurch gezogen, 


‚ daB der Decident Eritif hatte, der Orient niemals, 


- Mit Recht nennen wir es einen Diefenfchrite 
den Thucydides that. Mit Recht fagen wir von 


ihm, daß er fich über fein Zeitalter erhob; auch 


fonnte weder fein Zeitalter, noch die sunächft fol: 
genden ihm nachfommen. Die poetifche Sage war 
viel zu tief in die Gefchichte bey den Griechen ver: 


webt, als daß fie ganz davon hätte getrennt wer⸗ 


— 


den koͤnnen. Ein Theopomp und Ephorus ſchoͤpf⸗ 


ten, fo bald: von den Heldenzeiten die Rede war, 
eben fo unbekümmert aus Mythographen und Dice 


tern, als ob Fein Thucydides geſchrieben Härte, 


9 S. oben S. 3. 
a G4 4 


u Noch 





3, 
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Gerefchend, und auf die Geſchichte angewandt 


ward, ging die höhere Critik bey ihr fo gut wie 


gänzlich verloren. Der. Vortrag, bie Behands 
lung ward beurtheilt, nicht der Stoff; über die 
Schale vergaß man den Kern. Die Eritifen ſelbſt 
eines Dionys von Halicarnaß geben die Belege 


dazu, den man doch als den etſten dieſer Critiker 
zu nennen pflegt. 


“5 Zunfiehw 
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. Dot fie und Kunſt in Beziehung auf den 
Staat u | 





Ds in einer Unterfuchung uͤber die Politif der 
. Griechen auch von ihrer Poefie und Kunft die 
Rede ſeyn müffe, — wird fehwerlich irgend. einer 
meiner Leſer noch bezweifeln. Faft jeder der vor: 
bergependen Abfchnitte hat aufmerffam darauf ges 
macht, in welcher engen Verbindung beyde mit 
dem Staat ftanden, Allerdings befchränfe fich aber 
Die Unterfuchung über fie auch nur auf die Frage, 
von welcher Art und von welchen Folgen diefe 
Verbindung war? Uber auch ihre Beantwortung 
allein kann fchon ſehr weit führen, wenn man fich 
nicht, wie es die Form diefes Werks erfordert, 
in gewiffen Schranken hält. Bey der Poefie fes 
ben wir Bier zunächft auf die Deamatifche, da 
von der. Epifchen ſchon oben die Mede war. Wer 
kann aber von der dramatifchen fprehen, ohne 
die Ineifche zu berühren? Mit der Poefle aber 
ſehen wir die Kunſt in unmittelbare Verbindung, 

weil 


ı® . “ ’ " " PO . - * 
+ 
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weil bey den Griechen die Natur ſelber dieſe ge⸗ 


knuͤpft hat;; ja weil bey: dieſem Wolfe die Kunſt 
gleichſam der Schluͤſſel zu ihrer Poeſie iſt. Es 


iſt vollkommen wahr, was ein neuerer Critiker be⸗ 


merkt *), daß es keinen beſſeren Commentar für die 
Tragiker gebe, als die Meiſterwerke der plaflis 
fhen Kunſt. Sind es gerade auch nicht immer . 
diefelben Perfonen, welche die Bildhauer und 
Dichter uns vorführen, : fo bilden wir doch nach 
ihnen unſte Ideale. Wer die hoben Gebilde der - 
Niobe und des Laocoons ſah, wird auch leicht eine . 


Electra und einen Dedipus fo fih denken innen, 
wie f ie ‚dem Dichter vorſchwebten. 


Die Beziehung in der Poefie und Kunſi ke 
den Griechen auf den Staat flanden, ward in 


gleichem Maaße enger, wie die Bildung der Na— 


tion zunahm, und war Daher auch in: .Dey 


bluͤhendſten Zeiten Griechenlands am - fefteften 


geknüpft... -Schon. die früheften Gefeßgeber ' der 
Griechen faben aber auch in der, Poefie dag 
Hauptmittel zu der Bildung der Jugend; und 
felöft zu der Einwirfung auf das. männliche Alter. 
Aber Poeße war in jenen Zeiten, mo es noch 
keine 2itteratun gab, unzertrennlich von Geſang; 

gewoͤhn⸗ 


1) A. W. Schlegel Aber dtawatiche Kunſt und eitteratur 
Th. I, S. 67. 
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ligion mußte fie alſo auch dem Staat wichtig 
fen; hauptſaͤchlich in’fo ferm durch fie Die Feſte 
verherrlicht wurden, Wo fenerte aber der Grieche 
ein Feſt, auf dem nicht die Gefänge. der Dichter 
erklungen wären? ie erhielt aber ihre größte 
Wichtigkeit durch die Entfiefung und Ausbildung 
des Chorgeſangs. Diefe Chöre, auch üunabhäns 
gig von dem Drama, verfchönerten vor” allen die 
Feſte; und wurden nach ven verfihiedenen Altern 
zufammengefegt. Es gab Chöre der Yünglinge, 
dee Männer, der Alten; welche im Wechfelges 
fange fih antworteten 5). Da Feſte überhaupt | 
Sache des Staats waren, fo alfo auch die 
Chöre; und fo dürfen wie uns nicht wundern, 
wenn die Ausrichtung derfelben zu den Bürgerlas 
ſten gehörte, 


Der Chorgefang ben den Feften ſtammte ſchon 
aus den Heldenzeiten, oder doch den Homeriſchen 
Zeiten, her 6). Wie ſehr er auch verſchoͤnert wer⸗ 

den 


in den Tempeln und heiligen Oertern, zum Lobe der 
Götter, and zur Unterweiſung der Jugend gebraudt; 
lange vorber ehe fie in die Theater vingeführt ward, die 
ed damals no gar nicht gab. 

3) Man fehe vor allen die ganze Rede des Demoſthenes 
gegen den Midias, der gegen Demohenve als Cho⸗ 
tagen geftevelt Hatte. 

..6) Man febe den Hymn. in Apoll,.v. "247 ote. yon Deu 

Choͤren bey den Joniſchen Seften auf Delos. 
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den konnte, und es wurde, fo. bedurfte er doch an und 
für ſich ſelbſt keiner großen Zuruͤſtungen. Die aͤhn⸗ 


lichen Anblicke, welche neuere Reiſende auf den Inſeln 


der Suͤdſee, beſonders den Geſellſchafts-Inſeln, 
geſehen haben, verſetzen uns. in jene frühere Gries 


chenwelt.. Aus den -Chören aber. ging das Drama 


hervor; : e6 konnte aber feiner. Natur nach erft 


eine fpätere Frucht des poetiſchen Geiſtes der Na⸗ 
tion ſeyn. 


Auch das Drama intereſſirt uns hier nur in 

Ruͤckſicht ſeiner Beziehung auf den Staat. Aber 
auch ſchon dieſe Unterfuchung . greift dennoch auf 
das tiefſte in das innerfte Weſen desfelben ein. 
Es entſteht daher die ‚doppelte Trage: theils was 
der Staat. fir das Drama that; theils in wie 


fern es durch fein Wefen und feine innere Befchafs 


fenbeie in Beziehung auf den Staat Rand, und 
für diefen wichtig war? “ 


Die dramatiſche Poeſie, da ſie ſtets eine 
Handlung uns vergegenwaͤrtigen und lebendig dar⸗ 
ſtellen ſoll, erfordert immer einen aͤußern Apparat, 
wie glänzend oder armfelig-auch derſelbe ſeyn mag; 
‚fie erfordert immer eine Verſammlung, vor der fie 
‚bargeftelle wird. Dramatiſche Poefie iſt daher ib: 


rem. Bee nach ſchon weit: mehr öffenefih, als 


. jede 
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Foren; fo wie in Nom, fie hätten anlegen laſſen. 
Ihre Einrichtung war aber Immer dieſelbe, mie 
wie fie. noch in Herculanum fehen; und fo mäffen 
wir alfo ſchließen, daß auch die ganze Aufßre Dar⸗ 
ſteilung ſich aͤhnlich geblieben fen; wenn auch der 
Reichthum und der Geſchmack einzelner Staͤdte 
einen: höheren Grad von Glanz dabey eingefuͤbrt 
hatte; wie wir dieß auch noch gegenwaͤrtig in un⸗ 
fern Hauptſtaͤdten im Verhaͤltniß gegen die Land⸗ 
ſtaͤdte ſehen. Aber aus den Ueberbleibſeln der 
griechiſchen Theater erhellt auch deutlich die Groͤße 
und der Umfang dieſer Anlagen; wodurch fie: den 
aeriern fo ungleich find. Härte man fie nicht als 
eigentliches Beduͤrfniß angefehen, wäre nicht dee 
Werteifer der Städte hinzugefommen, fo: darf 
man jiveifeln ob ihre Kraͤfte dazu bingereicht Bären. 


Die Ausrichtung der einzelnen Schauſpiele ges | 
hoͤrte zu den Buͤrgerlaſten, oder Leiiurgien, wel⸗ 
che die Reichen entweder der Reihe nach tragen 
mußten, oder auch ſie freywillig abernahmen. Es 
iſt wohl kaum zu zweifeln, daß diefe Einrichtun⸗ 
gen in den übrigen griethifchen Staͤdten ‚denen in 
Athen Äpntich gewefen ſeyn, wenn ung- gleich Die 
beſtimmten Nachrichten darüber fehlen. Auf diefe 
Weiſe waͤlzte dee Staat dieſe Unkoſten zum Theil 
auf Privatperſonen; es blieb aber darıım doc; 

sglerenꝰs Ideen Th. III. 2 nicht 
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haupt das ganze Theaterweſen zuerſt aus. Die 
hier bey den Feſten des Dionyſos eingefuͤhrten 
Wettkaͤmpfe der Dichter, welche dem Staat nicht 
mehr als einen Kranz koſteten, aber den Dichter, 
mehe als Gold lohnten, trugen unendlich. days 
bey, die Naceiferung zu beleben. Es war aber 
um diefe-Zeit, als Arhen, fo wie überhaupt dee 
Sitz der, Litteratur, fo auch politiſch die erſte 
Stade von Griechenland wart. Hieraus erklaͤrt 
ſich die auffalende Erfcheinung, da die Schaus 
foieltunft hier gleichfam einheimifch zu ſeyn ſchien. 
Athen war die tonangebende Stodt; und ohne in 
dem Sinne, wie etwa Paris und’ tondon, Haupt⸗ 
ſtadt zu feyn, gab ihre doch ihre großer Vorſprung 
in dee geiftigen Bildung jene Herrſchaft von ſelbſt, 
Die deſto ruhmvoller war, da fie nicht auf Zwang, 
fondern auf freywillige Anerfennung ihrer Vorzüge 
berubete. 


Es iſt eine, fo viel ich weiß, noch nirgend 
angeftellte Unterfuchung, wie, feit der Errichtung 
einer Schaubähne in Athen, fih das Echaufpiel 
auch durch die übrigen griechifchen Städte verbreis 
ger babe? Die fchon erwähnten Ueberbleibſel der 

Iheasen 


. Dölgerne Geräf, auf dem bie Bufaner ſtanden, sw’ 
Ammeniint, 
| 62 
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Theater in ihnen, laſſen immer die Frage uͤbrig, 
wann ſie angelegt ſeyn? und wo haͤtten wir die 
Data dieſe zu beantworten? Aber fo manche 
Spuren muͤſſen es doch hoͤchſt wahrſcheinlich mas 
chen, daß ſchon vor den Macedoniſchen Zeiten 
das Drama auch in den andern Städten. Eingaug 
fand, Tragifche ſowohl als Eomifche Dichter wa⸗ 
‚con keineswegs bloß in Athen zu Haufe, ſondern 
ftanden in den verfchiedenften Gegenden der Gries: 
chenwelt auf 8). Atheniſche Dichter wurden eine 
geladen an die Höfe fremder Fuͤrſten 2). Ein Koͤ⸗ 
uig von Syracus war felber ragifcher Dichter "). 
Such die Bruchſtuͤcke aus den Tragoedien des 
Euripides erhielten Arhenifche Kriegsgefangene in 
eben dieſer Stadt ihre Freyheit. Die Bewohner 
von Abdera wurden, als ihr Mitbürger Archelaus 
bie Andromeda des Euripides verftellte, von eis 
ner Theaterwuth ergriffen, die an Verruͤcktheit 
grenzte 2). Leicht waͤre es noch mehrere Beweiſe 
aufzus 
Man findet Veweiſe die Menge in Fannicit Bibl. ‘Gr. 


T,T, in dem Catalog. Tragicorum und Comitorum derer 
"  ditorum. 


9) So Euripides an den des Königs Arcelan von Re . 
1. cedohlen. 


8) Dionvs der dltere, Fin Fragment von ihm hat ſich . 
erhalten in Sroz, Eclog, I, IV, 10. 


2) Lucia. de conferib, hiftor. Op. IV, p ‚289 Bin. 
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Das Trauerſpiel, oder, wie man es weit 
richtiger benennen koͤnnte, das. Heldenfpiel, 
war Darſtellung großer Begebenheiten der Vorzeit, 
nach dem Ideal das der Grieche von dieſer gefaßt 
‚ hatte 5); das Luſtſpiel hingegen Parodie ber 
Gegenwart, wie wie unten weiter bemerken wer⸗ 
den. Durch diefe Erflärungen ift die gaͤnzliche 
Verſchiedenheit beyder auch ſchon aubgeſprochen. | 


Das Trauerfpiel ging in einem gewiſſen Sinn 
aus der Epiſchen Poeſie hervor. Durch fie ward 
die Heldenzeit der Nation immer gegenwaͤrtig er⸗ 
halten; ohne dieſe Bekanntſchaft wuͤrden die tra⸗ 


| aiſchen 


3) 3wev Stuͤcke, bie Perſer des Aeſchyvlus, und bie Zer⸗ 

— ſtoͤrung Milets von Phrvnichus machten davon eine 
Ausnahme. Sie blieben aber nicht nur ohne Nachfolger, 
fondern der letzte Dichter warb ſelbſt dafür von deu Athes 
nern geſtraft. Haznon. VI, 21. Wie zeigt ſich auch hier 

.. ber richtige Sinn dieſes Volks! Es wollte durch Bas tra⸗ 

giſche Drama Erregung ber Leibenfhaften; aber reiner 
Leidenſchaften, d. 1. ohne. alle perfönlihe Beziehungen. 
Dieb mar nur bey Gegenftänden aus ber Vorwelt möge‘ 
lich. Nach griechifchem Sinn war aber dennoch ein gewif: 
fer Grad biftorifher Wahrheit, wie ihn die Ende Hat, 
dazu noͤthig. Rein⸗erdichtete Gegenftände, wie bey 
den Neuern, Eannte man nidt. Die Eolgen davon ver⸗ 
dienten noch wohl eine weitere Entwidelung. Wurde bag 
tragiſche Drama dadurch auf die Heldenfabel beihräuft, 
ſo befam es auch eine gewiſſe feyerliche Haltung, bie ihm 
feine Würde gab, - 


/ 
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giſche Ausgang ſtimmte am meiſten zu dem ganze 
Character der Gattung, 


N 3 

Auf den Staat konnte das tragiſche Drama 
kaum unmittelbare Beziehungen haben. Die politi⸗ 
ſche Welt, welche hier dargeſtellt ward, war 
gänzlich verſchieden von ber Gegenwart; es waren 
| monarchifche Formen, welche allein hier. berrſchten. 
Bon der tragiſchen Poefie ber Griechen gilt alſo 
in dieſer Ruͤckſicht daffelbe, was fchon oben yon 
ihrer Epifchen gefage worden ift 0). Die Er 
fhütterungen und der Untergang ber alten Käs 
nigshäufer wurden nicht deswegen dargeſtellt, um 
fie verächtlich oder gehaͤſſi g zu machen, und etwa 
den Republicanismus zu beleben; ſondern allein 
weil keine andere Handlungen in gleichem Maaße 
jenen hohen tragiſchen Character hatten. Aber die 
moraliſchen Wirkungen, welche durch dieſe Dar: 
ſtellungen hervorgebracht wurden, mochten auch po⸗ 
litiſch wichtig werden. Indem der Hellene fort⸗ 
dauernd in dee Heldenwelt lebte, konnte jene Er— 
hebung des Geiſtes nicht fo leicht verſchwinden, 
welche fo oft in den Thaten der Nation fich zeigt. 
Wenn Homer und die Epiker den Geift herfelben 
zuerft zw jener ihr eigenehümlichen Höhe erhoben; 
fo trugen die Tragifer weſentlich dazu bey ihn 


6) ©. oben ©, 178. 
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Sich, ba dieſer Beruͤhrungspuncte fo viele und mans 
cherley waren, ann es nicht fehlen, daB uns 
Der Comiker nicht auch viele Blicke ins Privates 
Ben thun laͤßt. Die Beziehung der Comoedie iſt 
alfo durchaus politifh, in fo fern man alles ‚Def 
fentliche unter dieſem Ausdrucke verſtehen vil. 
Aber nie ward das Dargeſtellte ſo wie es war, 
bargeftelie; ſondern ſtets als Carricatur. Darüber 
war man einmal ſtillſchweigend einverſtanden; und 
deshalb konnten ſolche Darſtellungen denen, die fie 
. trafen, and wohl nicht viel mehr ſchaden, als 
Carricaruren in Bildern in unfern Zeiten ſchaden. 
Keineswegs fol diefe Bemerkung indeß eine unbes 
dingte Rechtfertigung der unglaublichen Frechheit 
ber Griechiſchen Comiker ſeyn, denen durchaus 
nichts heilig war, weder Menſchen, noch Sitten, 
noch Goͤtter. Aber eine oͤffentliche Cenſur iſt doch, 
wenn eine Volksherrſchaft beſtehen ſoll, ein uner⸗ 


| laßliches Beduͤrfniß; und welche andere Cenſur 


wäre damals möglich geweſen, als die auf den 
Theatern? Mas die öffentliche Aufmerkſamkeit ers 
regte, gleichviel ob Perſonen oder Sachen, mußte 
erwarten auf das Theater gezogen zu werden. 
Selbſt der möächtigfte Demagoge in der Fuͤlle 
ſeiner Macht entging dieſem Schickſal nicht; ja 
das Volk von Athen felber Karte die Freude fich 
perſonificirt dargeſtellt zu ſehen— und über ſich nach 

W HHGßerzens⸗ 


on. 
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Herzensluſt lachen zu koͤnnen *); und — kedute 
den Dichter dafür! Was if unfre Preßfreyheit 
und Preßftechbeit, gegen dieſe dramatiſche Gran 
heit: und Frechheit? | 


Wenn indeß auch d der Spot ber Comiker den 
Einzelnen, welche er traf, nicht leicht viel ſcha⸗ 
Den konnte, fo iſt damit die Frage doch noch keie 
neswegs beantwortet, welche Folgen das Comiſche 
Drama überhaupt: für den Staat, und, was bey 
ben Griechen mie ihm in mauflößlicher Verbin⸗ 
dung fland, fir die Sitten hatte? .- Jene Cenſu⸗ 
'sen der oͤffentlichen Charactere 9) mochten Etwas 
wirken; viel wirken: fonnten fie ſchwerlich; ausge⸗ 
nommen hoͤchſtens vielleicht nur in fo fern, daß 
man fih mehr in Acht nahm; und auch damit 
war nicht wenig gewonnen. : Wenn wir ſehen, 
daß ein Pericles, trotz aller Ausfälle der Comiker 
auf ihn 1), nicht zu verdrängen war, ja daß 
ſelbſt ein Cleon, nachdem er in der Perfon ‚des 
Paphlagoniers gleichfam oͤffentlich preiß gemache 
‚war, doch nichts von feinem Einfluſſe verlor, koͤu⸗ 
- wir jenen. Dingen wohl ſchwerlich boch anſchla⸗ 

gen. 


J Beten beydes in den Rittern des “te 


9 ask Cardetern, ‚ 0 i 
1) Proben davon ſehe man bey Prurancn. Op. I, p. 620. 
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gen. Was die Sitten betrifft, fo ift es freylich 
wahr, daß die Begriffe vom Anftand conventioneil 
find; und daß es ein ganz fatfcher Schluß ſeyn 
würde, wo wir diefen durch Worte beleidigt fe 
‚gen ‚ fofort auf die That zuruͤckſchließen zu wollen. 
Der ‚Mordländer, der nicht Gelegenheit: gehabt 
hat, ſich am die viel größere. ficenz der Zunge beh 
den füdlichen Völkern zu gewöhnen, verfällt bie 
leicht in Irthuͤmer. Die Späße bes Arlechino, 
gumal in ertemporirten Städen, find oft eben 
nicht viel züchtiger als die des Ariftophanes; und 
die Südländer find darum im Ganzen niche ſitten⸗ 
Sofer wie die. NMordländer, wenn: gleich gewiſſe 
Vergehungen bey ihnen gewöhnlicher feyn mögen 
wie bey jenen. Allein der unglaubliche Leichefinn, 
mit welchem über diefe Gegenſtaͤnde gefcherze wur: 
De, . konnte freglich niche leichte ohne Folgen bleis 
ben. Noch ein andrer wichtiger Punce, ift die 
Einwirkung ber Comoedie auf die Volksreligion. 
Freylich huͤteten die Comiker fi wohl als Got: 
eesleugner aufzutreten; es wäre der Weg zum 


Exil gewefen; vielmehr nahmen fie gewiffermagen 


die Volksreligion in Schuß. Aber die Are nd 
Weiſe wie dieß gefchab, war oft fehlimmer als 
ein Angriffe Wer Lonnte, wenn er fih in den 
Wolken über den Zeus’ muͤde gelacht hatte, oder 

ihn gar in Perfon bm den Irdiſchen Schönen 
batte 
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Gebaͤude deshalb auf Schoͤnheit Anſpruch machten. 
Kann eine Stadt, die freylich nur eine Landſtadt 
war, als Beweis angefuͤhrt werden, ſo ſehen wir 

ihn noch jetzt vor Augen. Man braucht nur einen 
Gang durch die aufgegrabenen Gaſſen von Pom⸗ 
peii zu machen, um ſich davon zu uͤberzeugen. 
Wo die Pracht und der Glanz der oͤffentlichen 
Gebäude fo groß iſt, wie er es bey den: Griechen . 


war, da iſt es auch nicht wohl möglich, daß 


Privatgebaͤude mit ihnen werteifern konnten. Be 


Die ofentliche Baukunſt ging aus den- Tem⸗ 
peln bervor; und bis auf oder zunaͤchſt vor dem Per⸗ 
ſerkriege hören wir noch von feinen andern oͤffentli⸗ 
‚ hen Gebäuden von Bedeutung, Auc die Zahl 
der, durch ifre Baukunſt merfwürdigen, Tempel 
bleibe bis dahin beſchraͤnkt; wiewohl gerade. im 
dem Mienfchenalter, das. dem Perferkriege zunaͤchſt 
yoran ging, die Architectur bereits einige ihrer ses 
fen Werke unter den Griethen hervorbrachte, In 
Griechenland ſelbſt ift der Tempel zu Delphi dee 
berüßmtefte , feitdem derfelbe, ‚durch die vertriebenen- 


Alcmaeoniden neu war aufgebaut worden 7). Um 


fer ihm der Tempel des Apollo auf Delos. Um 
diefe Zeit aber war es, als in dem griechifchen 
Be Afien Ä 

7) Hınon. V, 62, Bu 
„Heeren’s Ideen Th. III. Ri 
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Aſien durch die Erfindung der Joniſchen Ordnung, 
neben der bis dahin gebrauchten SDorifchen, eine 
nenue Epoche in der Baukunſt begann. - Der praͤch⸗ 
sige Dianentempel zu Ephefus, durch die Vereinte : 
-Anftrengung der Städte und Fürften des griech 
Schen Afiens errichter, war das erfie Gebäude in 
‚diefem neuen Gefchmad 9), Um eben diefe Zeit 
erbaute Polyerares den Tempel der Juno auf Sa; 
mos. Die Tempel, welche nachmals vor Allen 
Griechenland verherrlichten, die von Athen, fo: 
„wohl auf der Acropolis, als die übrigen, wurden 
erſt ſaͤmmtlich nach dem Perſerkriege gebaut. So 
auch dee Jupitertempel zu Olympia. Von denen 
in Unteritalien und Gicilien laſſen ſich zwar nicht 
von allen, aber doch von den größten und praͤch⸗ 
tigſten, den KHaupttempeln von Agrigent, die Epos 
hen der Erbauung angeben; welche gleichfalls 
nah dem Perferfriege fallen ?). Und wenn bie 
‚von dee Ultdorifchen Ordnung, wie zu Paeſtum 
und Segeftus, über diefe Zeiten binweggehen. follten, 
fo ann es doch nicht viel feyn, da die Städte - 
‚felber fo viel fpäter .als die in Worderafien gegrüns 
| . bet 


8) Man fehe die Iehrreihe Abhandlung! Der Tempel 
der Diana zu Ephefus von A. Sirt. Berlin 1809, 
9) Eine genauere Aufzählung der Haupttempel der Gries 
. den, und den Perioden ihrer Erbauung giebt Stieglig 
Seſchichte der. Baukunſt der Alten; Leiptis 1792, 


DR Wars * - m . 
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Gebaͤude deshalb auf Schoͤnheit Anſpruch machten. 
Kaun eine Stadt, die freylich nur eine Landſtadt 
war, als Beweis angefuͤhrt werden, ſo ſehen wir 
ihn noch jetzt vor Augen. Man braucht nur einen 
Gang durch die aufgegrabenen Gaſſen von Poms 
peii zu machen, um fih daven zu überzeugen. 
Wo die Pracht und dee Glanz der öffentlichem 
Gebäude fo groß ift, wie er es bey den Griechen . 
war, ba ift es auch nicht wohl möglich, daß 
Privatgebaͤude mit ihnen wetteifern koͤnnten. 


Die oͤffentliche Baukunſt ging aus den Tem⸗ 
peln hervor; und bis auf oder zunaͤchſt vor dem Per⸗ 
ſerkriege hoͤren wir noch von keinen andern oͤffentli⸗ 
chen Gebaͤuden von Bedeutung. Auch die Zahl 
der, durch ibre Baukunſt merkwuͤrdigen, Tempel 
bleibt bis dahin beſchraͤnkt; wiewohl gerade in 
dem Menſchenalter, das dem Perſerkriege zunaͤchſt 
voran ging, die Architecture bereits einige ihrer ers 
fien Werke unter den Griechen bervorbrachte. In 
Griechenland feldft ift der Tempel zu Delphi der 
beruͤhmteſte, feitdem derſelbe durch die vertriebenen 
Alcmaeoniden neu war aufgebaut worden 7). Aue 
fer ihm ber Tempel des Apollo auf Delos. Um 
diefe Zeit aber war es, als in dem griechifchen 

Afien 
7) Hıron. V, 62 J 
geeren's Ideen Th. III. ip: | EEE, 
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den Tempeln zuruͤck; wenn auch manche derſelben 
durch vortreffliche Kunſtwerke verherrlicht waren. 


Dieſe ſcharfe Örenzlinie aber, welche bie 
Griechen zwifchen der häuslichen und der öffents 
lichen Baufunft zogen, indem fie nur die letztere 
zu dem Range einer fehönen Kunft erhoben, — giebt 
fie nicht einen neuen Beweis ihrer richtigen Anficht 
der Dinge? Ben Gebäuden, zu Wohnungen bes 
fiimmt, wird ein ewiger Widerfpruch zwifchen. dem 
Bedürfnig und der Kunft eintreten. ‘Die Teßtere 
will in’ ihren Werfen immer die Ausführung einer 
großen, von den alltäglichen Bedärfniffen des tes 
bens unabhängigen, der; die Wohnung bleibe dies 
“fen nicht nur untergeordnet, fondern es Tiegg auch 
an und für fi feine aeſthetiſche Idee bey ihr 
zum Grunde. Auch die Tempel jind freylich Woh⸗ 
nungen, aber Wohnungen der Götter; und eben 
weil diefe in ifren Wohnungen feine Beduͤrfniſſe 
haben, findet auch ‚hier die Kunft Fein Hinderniß 
fuͤr ihre Schoͤpfungen. 


| Plaſtitk 3) und Mablere ſtanden bey den Grie⸗ 
chen in dem umgekehrten Verhaͤltniſſe als bey uns. 
| Die 


—— 


3) Ich bediene mich dieſes Nahmens, weil ich keinen andern 
kenne, ber zusleich die Kunſtwerke aus Stein und Erz 
umfaßte. - 








502 Funßzehnter, Abſchnitt. | 


| einent Privatmann gehoͤrt haͤtte; und faͤnde ſich ein 


Beyſpiel, fo wäre es eine Ausnahme, welche die 


Regel beftärigte 4). Man kann einwenden, es fey 
nur Zufall, daß wir diefes nicht wiſſen. Hätte 
aber eine :Liebhaberen der-Art in Athen geherrſcht, 
fo würde man doch bey dem Comifer und bey den 
Rednern. Spuren davon finden. Wenn man diefe 


aber umfonft fucht, fo find mir berechtigt daraus 


zu ſchließen, daß man dergleichen nicht kannte. 


Phidias und‘ feine Nachfolger, bis zu ben 
Macedoniſchen Zeiten, haben alfo gewiß niche in 
dem Sinne für Privatleute gearbeitet, daß fie 
ihnen Werfe für ihre Wohnungen und Sammluns 
gen lieferten, Keineswegs aber ſchließt dieß in 
fih, daß fie überhaupt nicht Beftellungen von Pris 
Yatperfonen angenommen hätten. Ohne dieſe möchte 
die unglaubliche Menge von: Statuen: fhwerlich 
zu Stande gefommen feyn, die wir fchon fonft 
Ä erwähnten 3), Der Gegenftand lift fo wichtig, 

dag 

4) Oder will man etwa bie Anecdote anführen, bie Pav- 
san. J, p, 46. von der Lift der Phrpne erzählt, um den 

Amor ihres Geliebten, des Prariteles, zu erhalten? Wenn 

fie auch wahr ſeyn follte, fo würde fie für ung beweifen. 

‚Denn fie weibte ihn Togleih als oͤffentliches Kunſtwerk 


nad Thespiae, Athen, p. 9; welhe Stadt er ſeitdem 
alfein verberrlihte. Cıc. in Ver. II, IV, 2 


5)'Die unermeßligen Saite dieſer Art, die Griechenlaud 
beſaß, 


v 


Poeſie u. Kunſt in Bezieh. auf d. Staat. Soi 


Die erſtere hertſchte vor; und wenn auch gleich 


die letztere ſich zu einer ſelbſtſtaͤndigen Kunſt erbob, 


ſo konnte fie doch der erſtern ihren Vorrang nicht 


mehr entreißen. Es“ ift hier nicht der Ort die, Urs 
fahen davon zu entwicheln; es genuͤgt nur Eine ans 


- zuführen, die uns am nächften liege. Je mehr 


die Kunſt bey einem Wolfe äffentlich ift, um defto 
natürlicher wird die Plaftif den Vorrang vor der 
Mahlerey behaupten. Die Werke von beyden koͤn⸗ 
nen zwar öffentliche Werke ſeyn, und waren es 
bey den Griechen; aber die der erftern find durch 
ihre Natur, ibre Dauerhaftigkeit, und den Platz 


den fie einnehmen, Doch weit mehr dazu geeignet | 


als die der legtern.. Die Werke der Mahleren 
finden nur ihren Pla an den Wänden; die der 


Plaſtik, ganz für fi beſtehend, wo es das Local \ 


geſtattet. 


Die Werke der Plaſtik aber, Statuen und 


Buͤſten, waren in den Zeiten, wovon hier die Rede 


it, (und bey den Griechen mit menigen Bes 
ſchraͤnkungen auch in den nachfolgenden Zeiten,) 

nur oͤffentliche Werke, d. i. dazu beſtimmt an oͤf⸗ 
fentlichen Orten, Tempeln, Hallen, Märkten, 
Gymnaſien und Theatern, nicht aber in Privat⸗ 
wohnungen aufgeſtellt zu werden. Auch nicht Ein 
Venſpiel iſt mir bekannt von einer Statue, die 
Ji 3 einem 
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Die erſte durch die Weihgeſchenke; von 
denen alle irgend beruͤhmte Tempel voll waren. 
| Allerdings waren diefe keineswegs immner Kunſt⸗ 
sverfe, ſondern eben ſo oft und noch öfter bloße 
Koftbarkeiten. Allein die Sammlungen von Stas 
ten und Gemäßlden, die bey jenen Tempeln ſich 
fanden, waren doch großentheils aus Weihgeſchen⸗ 
ken entſtanden 6). Auch fie aber waren eben fo 
oft die Opfer der Dankbarkeit ganzer Städte, als 
einzelner Derfonen 7) 


Die andere durch die Sitte, deß den Sie⸗ 
gern in den oͤffentlichen Spielen Statuen geſetzt 
wurden; gewoͤhnlich von Bronze 8). Wenn man 
ſich der Menge dieſer Spiele in Griechenland er⸗ 


innert; 


6 Wie, um niht Diympia und Delpbt wieder zu erwaͤh⸗ 
nen, ber Tempel der Juno auf Samos, Sraas, L.XIV, 
7 P- 438. des Bacchus zu Athen, Paus. I, 20. Die Kunſt⸗ 
ſchaͤtze des "Dianentempelg, sn Epbefus waren fo groß, 
daß es nach Priw. XXXVI, 14. mehrerer Bände beduͤr⸗ 
fen, wuͤrde ſie zu beſchreiben. 


2) Nicht bloß bey Lebzeiten der Geber, ſondern auch durch 
Vermaͤchtniſſe exhielten die Tempel ſolche Weihgeſchenke. 
. Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel giebt dad Teſtament des. Co: 


non, der 5000 Boldftäde —J dazu vermehie. 
LXGS. Or Gr. V. pP. 639. 


8) Mau ſehe die Stelle bey Prim: XXXIV. 9 "Raum 
ſcheint es glaublih, was er. fagt, daß’ allen Siegern zu 
Dipmpie Statuen errictet ſeyn. Cf. Paus, VI, p. 452. 
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Daß er es. allerdings verdient, noch etwas laͤnger 
dabey zu verweilen. 


Die großen Meiſter arbeiteten zunaͤchſt für 
die Städte, Diefe, oder ihre. Vorfteher, (wie 
das Beyſpiel von Pericles es lehrt,) waren es, 
welche Kunftwerke bey ihnen 'beftellten, oder auch). 
fertig fie fauften, die zue Verherrlichung der 
Stadt und ihrer öffentlichen Gebäude dienen foller 
ten. Die großen Meifterwerke des Phidias, Pras 
Fiteles und. Lyſippus find, wie wir es beſtimmt von 
einzelnen wiſſen, auf diefe Weiſe entſtanden. So 
der Jupiter zu Olympia, die Minerva Pos 
lias zu Athen, Durch den erflen; die Venus zu 
Enidus, wie zu Eos, durch den andern; ber Sons 
nencoloß zu Rhodus durch den dritten u. a. Als 
lein wie zahlreich auch die Beftellungen der Städte 
feyn mochten, fo würde die ungebeuere Menge 
der Statuen ſich doch nicht Daraus erflären laſſen, 
wenn nicht die Frömmigkeit und die Eitelkeit von 
Einzelnen ihnen zu Hülfe gekommen wären. 


ı Die 


befaß, find kuͤrzlich in der Rede von Jacobs: Ueber 

den Reichthum Griechenlands an’ plaftifhen 

Kunftwerfen und die Urſechen besfelben, Müns 

chen 1810 in einer fo Elaren Meberfiht dargeftellt worden, 

Daß es jedem leicht wird, ſich eine anſchauliche Ser Des 
‚ von zu bilden, 


Sn » 
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Die erſte durch die Weihgeſchenke; son 
denen alle irgend beruͤhmte Tempel voll waren. 
Allerdings waren Diefe keineswegs infmer,. Kunfls 
sverfe, fondern eben fo oft und noch äfter bloße 
Koftbarkeiten. Allein die Sammlungen von Stas 


Men und Gemaͤhlden, die bey jenen Tempeln ſich 


fanden, waren doch großentheils aus Weihgefchen: 
ken entſtanden 6). Auch fie aber waren eben fo 


| oft die Opfer der Dankbarkeit ganzer Städte ‚ ale 


einzelner Perſonen 7). 


Die andere durch die Sitte, deß den Sie⸗ 
gern in den oͤffentlichen Spielen Statuen geſetzt 
wurden; gewoͤhnlich von Bronze 8). Wenn man 


ſich der Menge dieſer Spiele in Griechenland er⸗ 


innert; 


6) Wie, um nicht Olympia und Delphi wieder zu erwaͤh⸗ 
nen, der Tempel der Juno auf Samos, Staa, L. XIV. 
- P- 438. des Bacchus zu Athen, Paus. I, 20. Die Kunf: 
ſchaͤtze des ‚Dianentempelg_ an Cpbefus waren fo groß, 
daß es nach Prim. XXXVI, 14.” mehrerer Bände beduͤr⸗ 
fen, würde fie zu befchreiben. 


7) Nicht bloß bey Lebzeiten der Geber, fondern auch durch 
Vermaͤchtniſſe erhielten die Tempel ſolche Weihgeſchenke. 
. Ein merkwuͤrdiges Bepſpiel giebt das Teflament des Co: 
non, der 5000 Goldſtuͤcke (surnpes) dezn vermeqte. 
."Lxs. Or. Gr. V. p.639. 


3) Mau ſehe die Stelle bey Prim. xxxrv. 9. "Kaum 
ſcheint es glaublih, was er fagt, daß allen Giegern zu 
Dlpmpis Statuen erritdtet ſeyn. Cf. Paus, VI, P- 452 
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Dabey ihren ficherften Lohn; und Privatſtatuen wie 
Mahlereyen wurden damals gewoͤhnlich; wiewohl 


ſie hoͤchſt wahrſcheinlich in den meiſten Faͤllen idea⸗ 
liſirt waren *).. 


Wir. haben es gewagt, geradezu die Behaup⸗. | 
tung aufzuftellen, daß bey den Griechen die Kunſt 
in der Periode ihrer Bluͤthe nur allein und aus, - 
ſchließend dem öffentlichen Leben angehört habe; 
nicht aber, wie man gewößnlich annimmt, oder 
ſtillſchweigend anzunepmen fcheint, zwifchen diefem 
und dem Privatleben getheilt gewefen fen. Es iſt 
dieſes aber (noch einmal ſey es erinnert, ) nur von 
‚den ‚eigentlichen Werfen der Kunft, d. is.denen die _ 
durchaus feinen andern Zweck hatten als-Kunftwerfe 
zu ſeyn, zu verfiehen; von Statuen alfo und Ges 
mäßlden; niche von allem Bildwerk und aller Mar. 
lerey. Daß die Kunft auch, mit dem Beduͤrfniß 
in Verbindung gefeßt, auf das Privatleben, auf 
häusliche Gerächfchaften, auf Candelabern, Vaſen, 
Teppiche und CGewänder angewandt wurde, wird 

Nie⸗ 


\ 


» Eine Befdeioung, vieleicht. auch Berlätigung, dieſer 
Bemerkungen erwartet jeder Freund‘ der alten Kunſt in 
der Fortfegnug von Boettiger's Ideen zur Geſchichte 
der Mahllerey. Daß in diefer Periode die Portrafte 
fletuen ans gleihen Urſachen fih fo ſehr mehrten, bat 
eben diefer Gelehrte ſchon dargethan in ſeinen Anden: 
sungen ©. 183 c. 


[ 
of 
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MNiemand einfallen zu leugnen; ; be das Alten 


thum kennt. 


Erſt ben den Remern, ſeitdem ein Lueull, ein 
Verres und ihres gleichen, ihre Liebbabereyen 
befriedigten, fand die Kunſt, als ſolche, in das 
Privatleben Eingang; und ſelbſt in Rom konnte 
dennoch ein Agrippa den Vorſchlag thun, alle in 
Villen vergrabenen Kunſtſchaͤtze wieder oͤffentlich 
zu machen 5). Wundern koͤnnte es uns nicht, 
wenn unter ſolchen Umſtaͤnden auch damals bey 
den Griechen die Kunſt ihre alte Beſtimmung 
verleugnet haͤtte, und zur Befriedigung des Ge: 
nufies von Privarleusen berabgefunfen wäre. Und 
‚dennoch geſchah es niche!. Sowohl im Mutter: 
fande, als in dem reichten der Eotonialländer, 
tape ſich dieß darthun. J 


- 


Panfanias bereiſete in dem zweyten Jeher 
hundert .unferer Zeitrechnung ganz Griechenland; 
ſah . und beſchrieb ale dortige. Kunftwwerke: .:. Und 
im ganzen Paufanias finder man, fo viel ich weiß, 
auch niche Ein DBenfpiel eines. Kunftwerfs, das 
ein Privamann gehabt härte; viel weniger ganzer 
Sammlungen. Alles ift, wie font, öffentlich in 
| Tempeln, Hallen, Plaͤten. Haͤtten Privatleute 
Kunſt⸗ 


$) Prın. XXXV, ap X. 
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Kunſtwerke beſeſſen, wer haͤtte ihn bindern koͤn⸗ 
nen. fie. anzufuͤhren? 


Verres pluͤndette die Aumſtſhabe Sicillens, 
wo er ſie fand; und ſeinen Anklaͤger wird man 
nicht im Verdacht haben, daß er etwas verſchwie⸗ 
gen babe, Aber auch in diefer Anklage iſt, mit 
einer einzigen Ausnahme ©), bloß. von ‚öffentlichen 
Kunſtwerken die Rede. ‚Können wir daraus etwas 
unders fhließen , als daß auf Sicilien Privatper⸗ 
ſonen Teine bedeutende Künſtwerte batten? | 


So tief war alſo den Griechen die Idee: ein⸗ 
gedruͤckt „ daß die Werke der Kunſt oͤffentlich ſeyn, 
daß ſelbſt die Entheiligungen der Roͤmer ſie nicht 
vertilgen fofinten, Und darin lag der Hauptgrund 
ihres Aufbluͤhens. Sie erreichte dadurch if 
ve Beſtimmung. Die Werke der Kunft gebiren 
nach diefer nicht Einzelnen, fle gehören der gebils 
deren Menſchheit an. Sie follen ein Gemeingut 
ſeyn. Selbſt wir, die wir doch Einzelnen den 
Beſitz geflanen, tadeln fie, wenn fie nicht auch 

Frem⸗ 


6) Nemlich bie vier Statuen, die er dem Heins wegnahm. 
Cıc. in Venn. II, IV,2. Sie ftanden indeß in einer . 
Sapelle, (/acrarium) und waren dadurch gemiffermaßen ” ' 
Öffentlich... Der. Nahme. bes, Heius fceint auch eine 
nichtgriechiſchen Urfprung ber Samilie zu verrachen. Bas 
bewiefe auch am Ende Cine ‚folge Ausnahime, und tu’ 

| Difen Seiten, für die fräpern? 


so Zunfsehntee Abſchnitt. 


Fremde an dem Genuffe Antheil nehmen laſſen. 
Aber auch felbft bey dieſer Verguͤnſtigung ift es 
doch gar nicht gleichgültig, ob ein Einzelner, ober 
die Nation der Befi iger if. Es iſt die Achtung 
welche die Nation ſelber durch den Beſi itz fuͤr die 
Kunſt bezeigt, welche ihren Werken wiederum einen 
hoͤbern Werth giebt. Wie viel mehr fühle ſich 
nicht der Kuͤnſtler geehrt, wie viel freyer athmet 
er, wenn er weiß er arbeitet für ein Volk, das 
duch feine Werke fü ch verherrliche fühle, als für 
das Gold und die Laune eines Einzelnen ! 


So war es bey den Griechen? Als jener 
Wetteifer der Staͤdte entſtand, ſich durch Kunſt⸗ 
werke zu verherrlichen, war fuͤr einen Phidias 
und Polygnotus, fuͤr einen Praxiteles und Par⸗ 
rbaſius, Platz. Es war mehr der Ruhm als das 
Geld das fie lohnte; einzelne unter ihnen arbeites 
ten gar nicht für Geld 7). Bedarf es noch einer 

weitern 


7) Polygnotus mahlte die Poecile umſonſt; Zeuxis nahm 
in feiner letzten Periode fur feine Gemaͤhlde kein Geld 
mehr; fondern verfhendte fie, Prıin. XXXV, 36, Die 
Frage wie die Städte den großen Aufwand in Kunftwerken 
beſtreiten konnten, erklärt fih zum Theil daraus. Auch 
in Sriehenland wie in Stallen wurden oft die Werke ber 
großen Meifter erft nach ihrem Tode theuer. Das Wenige, 
was wir von ihren perfönlichen Umftänden wiffen, zeigt fie 
uns meift als senialife Meuſchen, die, wie der göttliche 

Raphael 
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weitern Ausführung, warnm milder Freneit' auch | 
die Bluͤthe der Kunft binwelkte 2 ‚Philipp und 
Alerander -faben noch einen Lyſipp und Apelles; 
aber mit. ihnen endete auch die Reihe jener 
ſchoͤpferiſchen Genien , wie feitdem Fein Volt fie 
toieder hervorgebracht bat. 


Niricht aber endete mit ihnen der. Sinn für die 
Kunft und für ihre Werke bey ihrer Mation, 
‚Sie hatten zu gue dafür geforge, diefen zu verewi⸗ 
gen. Als die Griechen ſchon faft Alles uͤbrige 


verloren hatten, waren noch ihre Künftwerfe ihe, 


\ 


Stoß! . Selbſt die Römer fahen es mie Achtung 
und Bewunderung! “Dieſe Kunſtwerke ‚ dieſe 
Statuen, dieſe Gemaͤblde, ſagt Cicero °), find 
es, welche Griechen über Alles entzuͤcken. Aus 
ihren Klagen °) koͤnnt ihr hören, daß ihnen das: 
das Bitterſte iſt, was uns vieleicht gering und 
leicht zu ertragen ſcheint. Von allen Bedruͤckun⸗ 
gen und Ungerechtigkeiten ‚ weldhe Fremde und 
Ver⸗ 


Raphael und Correggio, in den Stunden der Weihe ſich 
über die menſchliche Natur gleichſam erhebend, ſonſt 
ihr Leben genoſſen ohne ſich eben um Geld viel zu bekuͤm⸗ 
mern. Phidias hat mit allen feinen Meifterverfen nihe 
den dritten Theil fo viel verdient, als Gorglas mit feinen 
Declamationen. 

. 8) Cıceno in Verrem II, IV, 59, 

9) Ueber bie Näuberepen des Verres. 


sie Funfjefnt; Abſchn. Poefe u. Kunſt ic; 


Verbuͤndete in dieſen Zeiten baben erdulden muͤſſen, 
iſt den Griechen nichts ſchwerer geworden zu er⸗ 
dulden ‚ als die Beraubung ihrer Tempel und 
Seide”! | Ä 


Wir haben es bisher verſucht, die Griechiſche 
Nation von allen den Seiten zu betrachten, wodurch 
ſie ſi ſich als Nation verbertlicht hat. Wer iſt es, 
fraͤgt man ſich zuletzt, der ihr ihre Unſterblichkeit 
gab? Sind es nur ihre Feldherrn und Machthaber, 
oder gebuͤhrt gleicher Antheil ihren Weiſen, ihren 
Dichtern, ihren Kanſtlern? Die Stimme der 
Jahrhunderte hat entſchieden; und eine gerechte 
Nachwelt ſetzt auch noch jetzt die Bildniſſe jener 
Helden des Friedens neben denen der Heerfuͤhrer 
und Koͤnige 1)y3 | 


2) Man fehe Vısconrı Ieonographie ancienne; Paris 1811. 


Sechzehu 
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\ 


Das traurige Gefchäft, Die Urfachen des Sins 
‚tens der Nation der Griechen darzulegen, ift Durch 
"die bisherigen Unterfuchungen ſchon fehr erleichtert. 
Die meiften wird der Leſer ſchon fich ſelbſt haben 
fagen koͤnnen; es bleibt uns nur übrig, fie etwas 
weiter" zu entwickeln, and in einer Elaren ueber— 
ſi cht zuſammenzuſtellen. 

Waren die Verfaſſungen der einzelen griechi⸗ 
ſchen Staaten mangelhaft, fo war es die Verfaſ—⸗ 
"fung des ganzen 'griechifchen Staatenſyſtems noch 
weit mehr. Es Fonnte nur geograppifh, nie aber. 
politiſch, Ein Syſtem genannt werden. Eine bleis 
bende Vereinigung mar nie zwifchen den Helleni⸗ 
fhen Staaten zu Stande gekommen; nur in der 
Zeit der Mord, wie in den Perferkriegen, eine 
vorübergehende, und auch dieſe mır boͤchſt unvoll⸗ 
kommen. 


eeren’s Ideen Th.II. “ N 12 Fr. Aer 


⁊ 
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Aber auch diefe unvollkommene Vereinigung 
hatte große Folgen. Der Bund der damals entſtand, 
erzeugte die Idee einer Vorſteherſchaft eines 
einzelen Staats. Es iſt oben gezeigt, wie Athen 
diefe fih zu verfchaffen mußte, und wie es fie 
mußte 7); aber auch wie nur eine theilweife Vor⸗ 
fteberfchaft- ftart finden fonnte, indem fie nur die 
Seeſtaͤdte und die Inſeln umfaßte; und eben des; 
Halb nothwendig auf die Herrfchaft des Meers zu 
beyden Seiten Griechenlands, alfo auf eine Ser 
macht, gegründet werden mußte. 


Aus den politifhen Verbäftniffen und der Nas 
tue des Bundes gieng dieß alſo von felbft hervor. 
Allein das Gefühl der Uebermacht bewog die, wel: 
he fie befaßen, fie auch zu mißbrauchen; umd ber 
Druck der Verbündeten begann. Athen hatte eins 
mal auf diefe Vorſteherſchaft feine eigene Größe 
- gegründet ‚ und wollte fie auch da nicht aufgeben, 
als nach dem Frieden mit den Perfern die alten 
"Beweggründe wegfielen. Einzelne Staaten wollten 
ſich losreiffen, die man nicht freylaffen wollte, 
Dieß fuͤhrte zu Kriegen mit ihnen; und ſo gingen 
allerdings aus dieſer Herrſchaft des Meers die 
uͤbrigen Uebel bervor, uͤber welche bereits Iſoera⸗ 


tes klagt *). 
Der 


1) S. oben ©. 220, 
“" 8) Isocnar. de- Pac. Op. p. 176. 
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Der Hauptgrund jedoch Diefer inneren Spaltung 

Sag niche blos in ‚mechfelnden ‚politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen, fondern noch ‚tiefer, in der Stammvers. 
fchiedenheit, Zwiſchen den beyden Hauptſtaͤm⸗ 

- men, dem Dorifchen und Sonifchen, blieb eine 
Kluft, welche nie ausgefüllt werden konnte; und 
nie eine freymwillige Vereinigung auf die Dauer erz 
laubte. Mehrere Urfachen laſſen fich allerdings 
anführen, wodurch diefe Spaltung unbeilbar_ war, 
Die Stämme waren. geograpbifch gerrenne Hm’. 
Mutterlande herrſchte der Dorifihe im Peloponnes, 
der Joniſche in Attica, auf Euboca, und vielen 
"der Inſeln. Ihre Dialecte waren verfchieden; we⸗ 
nige Worte reichten bin, den Stammgenoſſen zu 
unterfcheiden.. Nicht weniger groß war die Ders 
ſchiedenheit in den Sitten, befonders in dem Vers 
haͤltniß des weiblichen Gefchlechts, das bey den 
Dorieen an dem öffentlichen Lchen Antheil nahm; 
während es bey den Soniern auf die Gynaeceen 
beſchraͤnkt blieb. Und was auf den großen Haus 
fen am ftärfften zu wirken pflege, die Fefte die 
von beyden begangen wurden, waren nicht dieſelben. 


Aber policifh unbeilbar ward dieſe Trennung 
Boch eigentlich dadurch, daß Sparta als das 
Haupt des ganzen Dorifchen Stamıms betrachtet 
ward, oder wenigfteng betrachtet feyn wollte. Durch 
. | Kst2 feine - - 


r » 
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feine öffentliche und häusliche. Verfaffung' war, dies 
fee Staat faft in jeder Ruͤckſicht das Gegentheil 
von dem von- Athen. Da bie Lyeurgiſche Gefeßges 
‚bung nur in. ihm gale, fo waren die andern Dos 
rifchen Städte ibm alfo Leinesweges gleich; -aber 
da es ihr Haupt zu feyn trachtete, fo entfchied, in 
dem Mutterlande wenigftens fein Einfluß. Er ers 
flreckte fih aber auch haͤufig auf die Kolonien; 
und wenn. die Perfifche Herrfchafe in Worderafien 
den Haß der Stämme gebrochen haben mochte, fo 
dauerte er deſto lebhafter in Gicilien for. In 
dem Kriege der Syracuſer mit den Leontinern wa⸗ 
ren die Dorifchen Städte auf der Seite der ers- 
fteen, fo wie die Sonifchen auf der der letztern; 
und die Teilnahme derer von Unteritalien beftinms 
ten fich gleichfalls darnach 3). 


Diefee Haß, durch das beyderfeitige Streben 
nach der Vorſteherſchaft Griechenlands erhalten, 
und immer mehr entzünder, führte endlich: jenen 
großen Bürgerkrieg herbey, dem wir. unter dem 
Nahmen des Peloponnefifchen begreifen. Er ward, 
faft von gleicher Daner, für Griechenland daffels . 
be was . der brenigjäßrige für Deutſchland 2)3 

| obne | 
9) Tuuvcrn, III, 86. 


4) € waͤhrte von 431 Bis 404, da er mit ber Einnahme 
‚Athens endete, | | 


“- i 
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ohne durch einen aͤhnlichen Frieden beendigt zu wer⸗ 
den. Indem er ein wahrer Revolutionskrieg ward, 
hatte er auch alle die Folgen, die dieſem eigen ſind. 
Durch ihn ſchlug der Factionsgeiſt ſo tiefe Wur⸗ 
zeln, daß er nicht mehr auszurotten ſtand; und 
der Mißbrauch, den Sparta von der errungenen 
Vorſteherſchaft machte, gab ihm fortdauernde Nah⸗ 
zung. Wer bat dieß Alles wahrer und treffender,. 
- als Thueydides gefchildere? “Durch diefen Krieg, 
fagt er 5), ward ganz Hellas bewege; meil als - 
Ienthalben Unruhen zwifchen der Volksparthey und 
den Optimaten herrſchten. Serie. wollte die Weber 
nienfer, diefe die Spartaner herbeyziehen. Die 
Städte wurden durdy Aufruhr erfchättert; und mo: 
Diefer fpäter ausbrach, da fuchte man das, was. 
anderwärts gefchehen war, noch zu uͤbertreffen. 


. Auch die Bedeutungen der ‚Worte wurden veräns '. 


dert. Tolle Kuͤhnheit bie ſich aufopfernder Muth; 
kluges Zaudern Furchtſamkeit. Wer heftig war, 
auf den konnte man ſich verlaſſen; wer ihm wider⸗ 


ſprach, mar verdächtig. Der Schlaue hieß ver ⸗ 


ftändig; der noch Schlauere, noch verfländiger.. 
Kurz der’ ward gelobt‘, ber dem Andern im Uns 
rechtthun zuvor Pam, und wer den, ber nicht darau 
Dachte, dazu bewog.” 

| Schon 


3) Tauern, TIT, 82, Nur Einiges haben wir aus der, füg 
alle Jahrhunderte gefhriebenen, Stelle ansgehoben. 


Sis Secchezehnter Abſchnitt. 


Schon aus dieſen Worten des Geſchichtſchrei⸗ 
bers erhellt, wie dieſe Staatsumwaͤlzungen auch auf 
die Sitten zuruͤckwirkten; und dennoch waren Eeine 
Staaten mehr auf die Sitten gebaut, als gerade 
die griechifchen. Waren es nicht Gemeinen, die 
ſich ſelbſt regieren follten? Griffen die Gefeßges 
bungen nicht auf das Tieffte in das Privatleben 
ein; und mußte niche Anarchie die Folge des Sit: 
tenverderbniſſes ſeyn? Man fühlte. diefes fchon 
früh ſehr richtig in Achen. Durch den ganzen 
Ariftopbanes laͤuft jener Gegenfaß der beffern alten 
Zeit, mit der neuen, in allen Zweigen des öffent: 
lichen und des Privarlebens; der Poefie, der Bes 
redfamfeit, der Sugendbildung, den. Gerichten ꝛc. 
die endlich in jenem: berühmten Kampfgefpräche zwis 
fehen der alten und neuen Gitte ©) geradezu zur 
Eprache gebracht wird. Und wer fann die Redner 
Iefen, ohne über den unglaublihen Verfall zu ers 
flaunen, in den die Moralitaͤt gerarhen war? 


Dieß führe uns von felbft auf einen nahe das 
mit verwandten Gegenftand, die Entheiligung der 
Volksreligon. Wer die Gefchichte der griechi, 
fhen Nation aufmerffam durchgeht, wird diefe in 
gleichem Grade zunehmen fehen, mie er fich dem 
geitalter Philipps naͤhert; und nur daraus wird der 

| Ur: 


6) Dem Adyos dluæloc und Kdınog In den Bolten, 
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Urſprung eines Religionskrieges voͤllig klar, wie der 
Phociſche, wenn gleich allerdings auch andere Ur⸗ 
ſachen zu ihm mitwirkten. Aus dem obigen Abſchnitte 
werden die Veranlaſſungen, welche das Sinken 
der Volksreligion herbey fuͤhrten, ſich groͤßtentheils 
ſchon ergeben. Es waͤre vergeblich „ es leugnen zu 
wollen, daß die Unterſuchungen der Philoſophen 
daran einen großen Antbeil hatten; wie ſehr auch 


die Beſſern unter ihnen ſich bemuͤheten dieſes zu ver 


ſtecken. Wie Unrecht auch Ariſtophanes hatte, dem 
Socrates ſolche Zwecke beyzulegen, ſo hatte er doch 
ſehr Recht es der Philoſophie im Ganzen beyzumefz 
fen. Mur bleibe die Frage: auf weſſen Seite: die . 
Schuld war? ob auf der der Philofophie, oder 
ber Volfsreligion? , Eine Frage, die nach dem, 
was über die letztere oben bemerkt worden ift 7), 
nicht fehwer zu beantworten feyn kann. Ein Volk 
mit einer Religion wie Die der Griechen, mußte 
enttweder gar nicht philofopbieren, oder die Philos 
ſophie mußte auch die Nichtigkeit der Bolfsreligion 
wahrnehmen. Nicht Ddiefes alfo kann man den 
Philoſophen zur Laft legen, fondern nur die Unvor⸗ 


ſichtigkeit, die ſie etwa in der Aufſtellung ihrer Be⸗ 


hauptungen ſich zu Schulden kommen lieſſen. Wie 
ſehr die Beſſern unter ihnen ſich davor huͤtheten, iſt 
‚oben gezeigt; und wie wenig gleichgültig der Staat 
| 0 bey 

7) ©. den dritten Abſchuitt. . 
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bey dem Verfahren der Andern war, lehren die Stras 
- fen, mit denen mehrere von ihnen belegt wurden. 
Aber wenn auch die Syſteme der Philofopben in 
ben Schulen blieben, fo verbreitete fich doch eine 
Mafle philoſophiſcher Anfichten, welche auch der 
‚große Haufe in einen gewiſſen Grade fich zueignet. 
In Athen Famen ibm dabey die Komiker zu Hülfe, 
die mit oder gegen ihren Willen folche kehren vers 
breiteten,, indem fie fie verfpotteten. 


Den traurigften Beweis diefer gefunfenen Relis 
giofität gab der Phocifche Krieg, und die Art wie 
er geführe ward. In Thucydides Zeiten ftand noch 
die Ehrfurche vor Delphi und feinem Orakel auf: 
recht 2); wiewohl die Spartaner ſchon damals feine 
Zuverläffigfeit anfingen zu bezweifeln 2). Als durch 
den Peloponnefifhen Krieg und feine Folgen alle 
bisherigen Verhältniffe der Staaten ſich auflöfeten, 
löfeten auch die gegen die Götter fi) auf; und der 
Frevel gegen fie firafte fich felft, durch einen neuen 
Bürgerkrieg, und den Untergang der Freyheit. Die 
geraubten Schäge von Delphi, womit der Krieg. 
geführe ward, vermehrten plößlich in Griechenland 
die Maffe des baaren Geldes auf eine bis dahin 
unerhoͤrte Weiſe; mit ihr aber auch zugleich den 
| 2 | Luxus 


2) Man ſehe Tnucxrp. V, 32, 
9) Tuvucxp. V, 16, 


Iı._ \ 
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Urfachen des Sinkens von Griecherland. ser 


Luxus, und alfo die Bedürfniffe!). Und wenn noch. 


ein Ueberreft des alten Geiſtes vorhanden war ,. fo 
ward er durch die immer allgemeiner werdende Sitte 
der Miethtruppen ertödter, mit der der kriege⸗ 
riſche Muth und der Patriotismus nothwendig er⸗ 
ſterben mußten. 


So entwickelten ſich aus der mangelhaften 
Verfaſſung die Uebel, welche die uͤberlegene Politik 
des Nachbaren zu feinem Vortheil zu gebrauchen 
- wußte; aus eben der Verfaffung ; die doch auf der 
andern Seite wiederum die Bedingung war, unter 


der nur jene herrlichen Früchte hatten reifen Fönnen, 
‚welche der Stamm ber griechifchen Freyheit getras 


gen harte. Uber bey alleh Zerrättungen, bei als 
lem Verlufte, ging doch nicht Alles zu Grunde. 
Etwas blieb übrig, was kaum übrig. bleiben zu 
koͤnnen ſchien, Nationalgeift; und mit ihm die 
Hoffnung befferer Zeiten. Nie hörten, auch als fie 


ſich unter einander bekriegten, die Griechen, dennoch 


Bi. 


auf fih als Eine Nation zu betrachten. Der Ges 
danke als folhe aufzutreten, belebte die beffern un: 
ter ihnen. Er ift es, der faft in jeder der Schrif⸗ 
ten..des edlen Iſocrates fih ausfpricht 2); den 

Ä er 


3) Eine Hauptitelle daräber bey Athen. IV. p. 231. 
2) Man fehe vor allen Panaturn. Op. p.235. 
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er ſelbſt nicht zu uͤberleben vermochte, als nach 
dem Tage bey Chaeronea fein Geiſt freywillig dee 
hundertjaͤhrigen Hülle entflob. Doch waren feine, 
Wuͤnſche, feine Bitten, feine Lehren nicht gänzlich 
verhallt. Moch war der Legte der Griechen 
nicht erfchienen; und die. Seiten follten kommen, wo 
in dem Achaͤiſ chen Bunde auf den prachtvollen 
Tag der Groͤße von Hellas noch ein glaͤnzender 
Abend folgte. So gewiß iſt es, daß ein Volk 
vom Schickſal nicht verlaſſen iſt, ſo lange es ſich | 
ſelbſt nicht verläßt. 

















